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Zur Einführung

Als Lebensadern und Verbindungs­
s truktu ren  unserer Landschaft sind Bä­
che und Flüsse in zunehmendem Maße 
in den Blickpunkt des Naturschutzes ge­
langt. Es galt, zum Schutz und zur Ent­
w icklung der Gewässersysteme großräu­
m ige Rahmenkonzepte zu erarbeiten. 
Förderprogram m e wurden aufge legt, 
m it deren H ilfe konkrete Maßnahmen 
an Fließgewässern im Sinne der N atur­
schutzziele umgesetzt und fachlich be­
g le ite t werden können. Für die U nter­
haltung und Nutzung der Fließgewässer 
w urden rechtliche Grundlagen und 
Handlungskonzepte fortentw icke lt, w e l­
che auch auf die Erhaltung der Leistungs­
fä h ig ke it des Naturhaushalts, der nach­
haltigen Nutzbarkeit der Naturgüter, der 
v ie lfä ltigen  Pflanzen- und T ierw e lt so­
w ie  der besonderen V ie lfa lt, E igenart

und Schönheit unserer Gewässerland­
schaften abzielen.

Die hohe Zahl der m it den Fließge­
wässern in Zusammenhang stehenden 
unterschiedlichen Aufgaben und In te r­
essen erfordert ein hohes Maß an fachli­
chem Austausch, an Gesprächsbereit­
schaft und gegenseitigem Verständnis, 
um fü r den konkreten Umgang m it den 
Gewässern fü r alle Beteiligten tragbare 
Lösungen zu finden. Verschiedene Ver­
anstaltungen der jüngeren Zeit haben 
einen Beitrag in diesem Sinne geleistet. 
Die Resonanz aus unterschiedlichen 
Richtungen, aus Wissenschaft und Pra­
xis, war durchweg erfreulich groß und 
bestätigt den Bedarf an geeigneten Fo­
ren.

W ir danken dem Ise-Projektteam der 
A ktion  Fischotterschutz e.V., daß auch

von der im Otterzentrum  Hankensbüttel 
am 26./2 7 .09.1996 durchge führten  Ta­
gung „Konzepte und Strategien zur Um­
setzung von Fließgewässerprojekten" 
Beiträge fü r dieses Themenheft zur Ver­
fügung gestellt wurden.

Zusätzlich zu den Seminarbeiträgen 
finden sich in diesem H eft auch aus­
gew ählte Ergebnisse aus dem NNA-For- 
schungsvorhaben zur Entw icklungs­
kon tro lle  von Renaturierungsmaßnah- 
men an Fließgewässern, schw erpunkt­
mäßig bearbe ite t am Beispiel der obe­
ren Böhme im Landkreis Soltau-Falling- 
bostel.

W ir hoffen, daß dieser NNA-Bericht 
als eine weitere fachliche Grundlage fü r 
die Diskussion um die Z ukun ft unserer 
Fließgewässer dienen kann.

Dr. Johannes Prüter 
Dipl.-Ing. Gerd Hübner 
A lfred Toepfer Akademie 
fü r Naturschutz NNA
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Aktuelle Rechtsgrundlagen der 
Gewässerunterhaltung und derzeitige 
Bestrebungen zur Novellierung der 
Rechtslage
von Lothar Rauchfuß *

Die G ew ässerunterha ltung w ar in der 
V e rgangenhe it nahezu ausschließlich 
d a ra u f ausgerich te t, den ordnungsge­
mäßen Zustand fü r  den W asserabfluß 
und gg f. d ie  S ch iffba rke it s icherzustel­
len. Die vo rrang ige  N utzung der Ge­
wässer un te r dem G esichtspunkt w ir t ­
scha ftlicher V o rte ile  als V o rflu te r oder 
Verkehrsweg und die sich daran einsei­
t ig  o rien tie re n de  U n te rh a ltu n g  haben 
sie d e ra rtig  nach te ilig  verändert, daß 
sie in ih rer Funktion fü r  den Naturhaus­
h a lt e rheb lich  b e e in trä ch tig t w orden  
sind.

M it einem  ve ränderten  Bewußtsein 
in der Gesellschaft über die Bedeutung 
der na tü rlichen  Lebensgrundlagen ist 
e in W andel im H inb lick au f d ie B ew irt­
schaftung der Ressource Wasser e inge­
treten .

Das neue „W asserbew ußtse in", w ie  
es der Vorsitzende Richter am Bundes­
verw altungsgerich t, Prof. Dr. Sendler in 
seinem Aufsatz „W assernutzung und Ei­
gen tum " genannt hat, hat auch Eingang 
in die Rechtsprechung der obersten Ge­
richte des Bundes gefunden. Die überra­
gende Bedeutung des Wasserhaushaltes 
fü r  die A llgem e inhe it heißt, daß ein ge­
o rdne te r Wasserhaushalt sowohl fü r  die 
Bevölkerung als auch fü r  d ie Gesamt­
w irtsch a ft lebensno tw end ig  ist und im 
Rahmen des W ohls der A llge m e in h e it 
auch ökologische Belange einen größe­
ren S tellenwert erlang t haben.

Die Q u a litä t des Wassers ist fü r  die 
w irtsch a ftlich e  E ntw ick lung  eines Lan­
des und fü r  d ie Erha ltung des Lebens 
von entscheidender Bedeutung, sowohl 
im H inblick au f d ie technischen Bedürf­
nisse als auch au f d ie steigenden ind iv i­
duellen Bedürfnisse. Die höchstrich terli­
che Rechtsprechung sieht in den natür-

*  Beitrag zum  Seminar „Neue W ege und Ziele der Ge­
w ässerunterhaltung" vom  12. - 13.09.1996 in Schne­
verdingen.

liehen W asservorräten ein Gut, a u f das 
die A llgem einhe it in besonderem Maße 
angewiesen ist und das m ehr denn je  
des Schutzes bedarf.

Diese Überlegungen haben n ich t 
zu le tz t auch N iederschlag ge funden  
in der Entscheidung des Bundesverfas­
sungsgerichtes zum  W asserentnahm e­
entgelt.

Daß w asserw irtschaftliche Z ielset­
zungen und Belange des Naturschutzes 
nicht in einem Gegensatz stehen sollten, 
hat Eingang in das W asserhaushaltsge­
setz (WHG) gefunden.

In § 1a WHG heißt es: „D ie  Gewässer 
sind als Bestandteil des N atu rhausha l­
tes und als Lebensraum fü r  Tiere und 
Pflanzen zu sichern. Sie sind so zu be­
w irtschaften, daß sie dem W ohl der A ll­
gem einhe it und im Einklang m it ihm  
auch dem Nutzen e inzelner dienen und 
verm eidbare B ee in träch tigungen  ih re r 
ökologischen Funktionen un terb le iben ."

Diesen W o rtla u t w ie d e rh o lt § 2 
des Niedersächsischen Wassergesetzes 
(NWG) und ergänzt in Abs. 2 sechs w e i­
te re  Belange, d ie zum W ohl der A llg e ­
m einheit erforderlich sind.

So ist sicherzustellen,
■  daß nutzbares Wasser in ausreichen­
der Menge und Güte zur V e rfügung  
steht,
■  die ö ffe n tlich e  W asserversorgung 
nicht gefährdet w ird,
■  Hochwasserschäden und schädliches 
Abschwemmen von Boden ve rh ü te t 
werden,
■  landw irtscha ftlich  und anders ge ­
nutzte  Flächen entwässert w erden kön ­
nen, die Gewässer einschl. des Meeres 
vor V e runre in igungen geschützt w e r­
den,
■  die Bedeutung der Gewässer und ih ­
rer Uferbereiche als Lebensstätte fü r  
Pflanzen und Tiere und ihre Bedeutung 
fü r  das Bild der Landschaft berücksich­
t ig t  werden

■  und das W asserrückha lteverm ögen 
und die S e lbs tre in igungskra ft der Ge­
wässer gesichert und -  sow e it e rfo rd e r­
lich -  w ieder he rgeste llt und verbessert 
werden.

Diese A u fzäh lung  ze ig t, daß ve r­
schiedene Nutzungsansprüche an die Ge­
wässer ges te llt w erden , d ie zu e inem  
Z ie lkon flik t führen  können.

W enn N a tu rhausha lt und wasser­
w irtsch a ftlich e  Belange m ite in a n d e r 
dem W ohl der A llg e m e in h e it und im 
Einklang m it ihm  auch dem  Nutzen 
e inze lner d ienen sollen, ist e in  A b w ä ­
gungsprozeß der m ite in a n d e r k o n k u r­
rie renden Ansprüche unausw eich lich . 
Ein M itte l der K onflik tlösung  ist z.B. die 
naturschutz-rechtliche E ingriffsrege lung  
m it den Ins trum enten  des Ausgleiches 
und des Ersatzes fü r  vo rgenom m ene  
und als unverm eidbar angesehene M aß­
nahmen.

M aßnahm en i.S. des n iedersächsi­
schen Naturschutzgesetzes sind als Ein­
g riffe  anzusehen, wenn sie V eränderun­
gen der G estalt ode r N u tzung  von 
G rundflächen bew irken , d ie d ie  Lei­
s tungs fäh igke it des N atu rhausha ltes 
oder das Landschaftsb ild  e rheb lich  be­
e in trächtigen können.

Hat ein E in g riff e rheb liche  Beein­
trächtigungen des Naturhaushaltes oder 
des Landschaftsbildes zur Folge, d ie 
n ich t an O rt und Stelle ausgeglichen 
w erden  können, sind d ie  vom  E in g r iff 
ze rstö rten  Funktionen  ode r W erte  des 
Naturhaushaltes oder Landschaftsbildes 
an anderer Stelle des vom  E in g r iff  be­
tro ffe n e n  Raumes in ähn liche r A r t  und 
Weise w iede rhe rzus te llen . Ersatzmaß­
nahmen müssen, w enn der u n ve rm e id ­
bare E in g riff n ich t ausg le ichbar ist, bei 
Gewässerausbauten vorgesehen w e r­
den. Sie w erden w ie  die Ausgleichsmaß­
nahmen im G enehm igungsverfahren , 
z.B. im P lan festste llungsverfahren  im 
e inze lnen angeordne t. Dazu d ie n t der 
landespflegerische Begleitp lan.

W ährend der Gewässerausbau der 
behörd lichen G enehm igung u n te r lie g t, 
bedarf die G ewässerunterhaltung im Ge­
gensatz dazu ke ine r behörd lichen  Ge­
nehm igung.

Der gesetzliche A u ftra g  bei der Ge­
w ässerunterha ltung hat nach heu tigem  
Verständnis drei Elemente:
1. A u frech te rha ltung  des e in w a n d fre i­
en Wasserabflusses (ökonom ischer As­
pekt)
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2. B e rü c k s ic h tig u n g  des N a tu rh a u s h a l­
tes  (ö k o lo g is c h e r A spek t)
3. B e rü c k s ic h t ig u n g  v o n  N a tu r  u n d  
Landsch a ft (soz ia le r A spek t).

A u ch  be i d e r G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g  
ka n n  es zu  Z ie lk o n f l ik te n  zw isch e n  d en  
B e la n g e n  des N a tu rs c h u tz e s  u n d  d e r 
L a n d s c h a fts p fle g e  u n d  d en  A u fg a b e n  
d e r G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g  ko m m e n .

A m  e in fa c h s te n  w ä re  es, d ie  G ew äs­
ser als L e b e n s s tä tte  fü r  P fla n ze n  u n d  
T ie re  u n d  als p rä g e n d e  B e s ta n d te ile  d e r 
L a n d s c h a ft sich m ö g lic h s t se lbs t zu 
ü b e rla sse n  u n d  d ie  m e n sch lich e  H and  
v o n  ih n e n  fe rn z u h a lte n .  Das is t a b e r 
in  d e r  K u ltu r la n d s c h a ft  u n d  w e g e n  d e r 
v o m  W asser a u sg e h e n d e n  G e fa h re n  fü r  
d en  Lebens-, S ied lungs- u nd  W ir ts c h a fts ­
b e re ic h  d e r  M en sch e n  n ic h t o h n e  w e i­
te re s  m ö g lic h . D a raus  f o lg t  d ie  g e s e tz ­
lich e  V e rp f l ic h tu n g  z u r  G e w ä s s e ru n te r­
h a ltu n g .  D a m it w e rd e n  re g e lm ä ß ig  
o d e r  auch  u n re g e lm ä ß ig  w ie d e rk e h ­
re n d e  U n te rh a ltu n g s m a ß n a h m e n  e r fo r ­
d e rlich . Bei d e r D u rc h fü h ru n g  d e r U n te r­
h a ltu n g s m a ß n a h m e n  g i l t  es, d e n  im  
P r in z ip  a u f  D a u e r a n g e le g te n  Z ie lk o n ­
f l i k t  zu lösen.

§ 28 Abs. 1 Satz 2 W H G  besagt, daß  
be i d e r U n te rh a ltu n g  d en  B e langen  des 
N a tu rh a u sh a lte s  R echnung zu tra g e n  ist; 
B ild  u n d  E rh o lu n g s w e r t d e r G ew ässer­
la n d s c h a ft s ind  zu b e rü c k s ic h tig e n . Dies 
e r fo rd e r t  e in e  A b w ä g u n g  vo n  ve rsch ie ­
d e n e n  B e la n g e n  fü r  d ie  W a h l zw isch e n  
v e rs c h ie d e n e n  U n te rh a ltu n g s m a ß n a h ­
m en , ih re r  A r t  u n d  W eise u nd  ihres U m ­
fa n g e s . U n te r  m e h re re n  m ö g lic h e n  U n ­
te rh a ltu n g s m a ß n a h m e n  is t d ie  scho- 
n e n ds te  fü r  den  N a tu rh a u s h a lt, das B ild  
u n d  d e n  E rh o lu n g s w e r t d e r  G ew ässer­
la n d s c h a ft zu  w ä h le n . D ie  S e lb s tre in i­
g u n g s k ra f t  des Gewässers is t zu b e a c h ­
te n , d ie  U fe rv e g e ta tio n  zu e rh a lte n  o d e r 
nach M ö g lic h k e it  zu verbessern.

S e itens d e r  N a tu rs c h u tz v e rb ä n d e  
s ind  U n te rh a ltu n g s m a ß n a h m e n  w ie d e r ­
h o lt  als E in g r i f f  i.S. des N a tu rs c h u tz g e ­
setzes b e w e rte t w o rd e n . „D ie  G le ichse t­
z u n g  is t schon  b e g r if f l ic h  a u sg esch los­
sen. D ie  U n te rh a ltu n g  u m fa ß t d ie  Er­
h a ltu n g  e ines  o rd n u n g s g e m ä ß e n  Z u ­
s ta n de s  f ü r  d e n  W a sse ra b flu ß , w ä h ­
re n d  e in  E in g r i f f  i.S. des § 8  BNatschG  
g e ra d e  d ie  V e rä n d e ru n g  e ines Z u s ta n ­
des, n ä m lic h  d e r  G e s ta lt o d e r  N u tz u n g , 
v o ra u s s e tz t, d ie  z u d e m  d ie  L e is tu n g s ­
fä h ig k e i t  des N a tu rh a u s h a lte s  o d e r  das 
L a n d s c h a fts b ild  e rh e b lic h  b e e in trä c h t i­

g e n  k a n n "  (Sander, NuR 1986, H e ft  8 ,
S. 322). A lle in  d ie  V e rä n d e ru n g  d e r G e­
s ta lt  d e r  G ru n d la g e n  re ic h t auch  n ic h t  
aus, um  d e r  U n te rh a ltu n g s m a ß n a h m e  
d ie  Q u a l i tä t  e ines E in g r iffs  z u k o m m e n  
zu  lassen. So kann  d ie  A b fla c h u n g  v o n  
U fe rn  nach  A b b rü c h e n  g e e ig n e t se in , 
d ie  L e is tu n g s fä h ig k e it  des G ewässers 
u n d  d a m it  des N a tu rh a u sh a lte s  w ie d e r ­
h e rz u s te lle n  u n d  es ka n n  d a h e r an d e r  
e r fo rd e r l ic h e n  e rh e b lic h e n  B e e in trä c h ­
t ig u n g  i.S. des N a tu rs c h u tz re c h ts  fe h ­
len.

U n te rh a ltu n g  lie g t  e rs t d a n n  n ic h t  
m e h r  vo r, w e n n  es sich be i den  M a ß ­
n a h m e n  um  e ine  w e se n tlich e  U m g es ta l­
tu n g  e ines  G ewässers o d e r  s e in e r U fe r  
h a n d e lt .  E ine U m g e s ta ltu n g  is t w e s e n t­
lich , w e n n  sie den  Z us ta n d  des G ew äs­
sers in  e in e r  fü r  d en  W a sse rh a u sh a lt, 
fü r  d ie  S c h iffa h rt, fü r  d ie  F ischerei o d e r 
auch  f ü r  d e n  N a tu rh a u s h a lt b e d e u ts a ­
m en  W eise  ä n d e r t und  es d esha lb  e in e r 
P la n fe s ts te llu n g  b e d a rf. D ie  W ie d e r ­
h e rs te llu n g  e ines Zustandes, d e r be i 
d e n  U n te rh a ltu n g s a rb e ite n  la n g e  Z e it  
a u ß e r a c h t gelassen w o rd e n  ist, b e d a r f  
e b e n fa lls  d e r P la n fe s ts te llu n g  und  kann  
v o n  d e r  W a sse rb e h ö rd e  n ic h t m e h r im  
R ahm en d e r G e w ä sse ru n te rh a ltu n g  v e r­
la n g t  w e rd e n . W enn  a lso e in e rs e its  d ie  
w a sse rre ch tlich e  U n te rh a ltu n g  sich n ic h t 
a u f  bed eu tsa m e  V e rä n de ru n g en  des Ge­
w ässers u n d  se ine r U fe r  e rs tre c k t u n d  
w e n n  andere rse its  de r n a tu rs c h u tz re c h t­
lich e  E in g r i f f  n u r V e rä n d e ru n g e n  m it  
p o te n t ie l l  e rh e b lic h e n  B e e in trä c h t ig u n ­
g e n  e r fa ß t,  kö n n e n  U n te rh a ltu n g s m a ß ­
n a h m e n  b e g r if f l ic h  ke in e  E in g r if fe  im  
S inne  des § 8  BNatschG se in  (Sander, 
a .a.O . S. 323).

D ie  G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g  v e r la n g t 
v o n  d e m  U n te rh a ltu n g s p fl ic h t ig e n  u m ­
fa n g re ic h e  K enn tn isse  ü b e r E ig e n a rte n  
u n d  F u n k tio n e n  de r Gewässer in  se inem  
E in z u g s g e b ie t. Diese K enn tn isse  u m fa s ­
sen d ie  L a u fg e s ta ltu n g , d ie  F lu ß e ig e n ­
sch a fte n  ebenso  w ie  d ie  G ew ässerfauna 
u n d  - f lo ra  so w ie  K en n tn isse  ü b e r das 
g e w ä s s e rb e g le ite n d e  G e b ie t. D a rü b e r 
h in a u s  m uß  d e r U n te rh a ltu n g s p f l ic h t i­
ge  g e e ig n e te  U n te rh a ltu n g s m e th o d e n  
e b e nso  k e n n e n  w ie  den  r ic h tig e n  Z e it ­
p u n k t  d e r  U n te rh a ltu n g s m a ß n a h m e . 
D ies v e r la n g t  von  d en  U n te rh a ltu n g s ­
p f l ic h t ig e n  A u fg e s c h lo s s e n h e it g e g e n ­
ü b e r  d e n  ve rsch ie d e n e n  B e la n g e n , K o ­
o p e ra t io n s fä h ig k e it  u n d  k o n s tru k t iv e  
Z u s a m m e n a rb e it m it  den  b e te i l ig te n  
B e h ö rd e n . G le ich w o h l ist da n eb e n  auch

H ilfe s te llu n g  fü r  d ie  U n te rh a ltu n g s ­
p flic h t ig e n  e rfo rd e rlic h .

Im Jahre 1986 w u rd e  in e in e m  R und­
e r la ß  (R dErl. d . M L v. 16 .1 .1986 ) a u f  
M ö g lic h k e ite n  d e r  K o n f l ik t lö s u n g  m it  
H ilfe  e ines U n te rh a ltu n g s ra h m e n p la n e s  
h in g e w ie s e n . A n la ß  w a r  e in  K o n f l ik t  
zw ischen  G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g  u n d  na ­
tu rs c h u tz re c h tlic h e n  B e s tim m u n g e n .

Das N iedersächsische N a tu rs c h u tz g e ­
se tz  h a t te  im  R ahm en des a llg e m e in e n  
B io to p sch u tzes  g e re g e lt, daß  R ö h ric h t in  
d e r  Z e it  vo m  01. M ä rz  b is zu m  31. Sep­
te m b e r  w e d e r  g e sch n itte n , g e ro d e t o d e r 
sonst b e sch äd ig t w e rd e n  d u r f te .  A u s n a h ­
m en  v o n  d iesem  V e rb o t k o n n te  d ie  N a­
tu rs c h u tz b e h ö rd e  o d e r  e in e  a n d e re  Be­
h ö rd e  im  E in v e rn e h m e n  m it  d e r  N a tu r ­
s c h u tz b e h ö rd e  zu lassen , w e n n  w a sse r­
w ir ts c h a ft lic h e  B e lange  d ies e r fo rd e r te n  
u n d  B e la n g e  des A r te n s c h u tz e s  n ic h t  
ü b e rw o g e n . H ie r p ra ll te n  G e w ä sse ru n ­
te rh a ltu n g  u n d  B io to p s c h u tz  a u fe in a n ­
de r. In o .a . E rlaß  w u rd e  d e n  U n te rh a l­
tu n g s v e rb ä n d e n  e m p fo h le n ,  U n te rh a l­
tu n g s ra h m e n p lä n e  fü r  d ie  D u rc h fü h ru n g  
d e r G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g  a u fz u s te lle n . 
Sie s o llte n  z w e c k m ä ß ig e rw e is e  e in  Be­
s ta n d s v e rz e ic h n is  m it  d e n  ö k o lo g is c h  
u n d  fü r  das L a n d s c h a fts b ild  b e d e u ts a ­
m en  B e so n d e rh e ite n  d e r je w e ilig e n  Ge­
w ä sse rs tre cke n  u n d  d e n  d a ra u s  fe s tz u ­
s e tz e n d e n  F o lg e ru n g e n  fü r  d ie  G ew äs­
s e ru n te rh a ltu n g  e n th a lte n .  D iese R ah­
m e n p lä n e  s o llte n  jä h r l ic h  um  e in e n  A r ­
b e its p la n  ü b e r A r t  u n d  U m fa n g  d e r v o r ­
g e se h e n e n  U n te rh a ltu n g s m a ß n a h m e n  
e rg ä n z t w e rd e n . D en u n te re n  W asser­
b e h ö rd e n  s o llte  e in  E xe m p la r d e r  R ah­
m e n p lä n e  ü b e rlassen  w e rd e n , u n d  d e r 
a u f d ieser Basis e rs te llte  A rb e its p la n  so ll­
te  den  u n te re n  W a sse rbehö rden  jä h r lic h  
re c h tz e it ig  v o r  B e g in n  d e r G ew ä sse ru n ­
te rh a ltu n g s a rb e ite n  z u r K e n n tn is  g e g e ­
ben  w e rd e n . D ie U n te rh a ltu n g s v e rb ä n d e  
h a b e n  so lche  R a h m e n p lä n e  b e re its  in  
g ro ß e m  U m fa n g  a u fg e s te ll t .  Sie h a b e n  
d a d u rc h  im  e in z e ln e n  K e n n tn isse  ü b e r 
d ie  ö ko lo g isch e n  B e lange  in  und  an den  
vo n  ih n e n  zu u n te rh a lte n d e n  G ewässern 
e r la n g t u nd  k o n n te n  a u f d iese W eise, ge ­
ra d e  w as d e n  B io to p s c h u tz  a n b e la n g t, 
K o n f lik te  ve rm e id e n .

In N iedersachsen s ind  f ü r  d ie  U n te r ­
h a ltu n g  d e r  G ew ässer II. O rd n u n g  f lä ­
ch e n de cke n d  114 U n te rh a ltu n g s v e rb ä n ­
de  z u s tä n d ig . Es g ib t  in  N iede rsachsen  
rd . 27 .000  km  G ew ässer II. O rd n u n g . Es 
w ä re  d a h e r  in  a b s e h b a re r Z e it  u n d  m it  
v e r t re tb a re n  K os ten  n ic h t  m ö g lic h  g e ­
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wesen, fü r  a lle  Gewässer II. O rdnung 
U nte rha ltungsrahm enp läne  au fzuste l­
len. Der Gewässerunterhaltungsrahmen­
p lan ist n ich t g enehm igungsp flich tig . 
Eine Genehm igung zur Gewässerunter­
h a ltung  über d ie behörd liche  Geneh­
m igung  oder Z ustim m ung zu einem 
Unterha ltungsrahm enplan e inzuführen, 
ist n icht zulässig. Unterhaltungsrahm en­
p läne dienen der A bstim m ung  der un ­
terschiedlichen Belange von Naturhaus­
h a lt und W asserw irtschaft. Zu dieser 
Abstim m ung sind die U nterhaltungsver­
bände w ie  alle Körperschaften des ö f­
fentlichen Rechts verp flich te t. Nach § 56 
Abs. 1 Niedersächsisches Naturschutzge­
setz haben sie im Rahmen ih re r Zustän­
d ig k e it d ie  V e rw irk lichung  der Ziele 
des Naturschutzes und der Landschafts­
p flege  zu un te rs tü tzen . Sie haben die 
N aturschutzbehörden bere its bei der 
V o rbe re itung  der ö ffe n tlich e n  Planun­
gen und M aßnahm en, die die Belange 
des Naturschutzes und der Landschafts­
p flege  berühren können, zu u n te rrich ­
ten  und anzuhören. M it der Vorlage ei­
nes U nte rha ltungsrahm enp lanes w ird  
den Erfordernissen des § 56 Niedersäch­
sisches Naturschutzgesetz im Bereich der 
G ewässerunterhaltung ausreichend Ge­
nüge getan. In enger Zusam m enarbeit 
zwischen NLÖ, dem Wasserverbandstag, 
den un teren  Wasser- und N aturschutz­
behörden sowie den S taatlichen Ä m ­
te rn  fü r  Wasser und A b fa ll ist e in M u­
ster fü r  einen Unterhaltungsrahm enplan 
e rste llt w orden, der sich z.Z. in der End­
abstim m ung be fin de t. Dieser an den 
A n fo rde ru n g en  der Praxis o rie n tie rte  
Plan soll den U nterha ltungsverbänden 
und Behörden als Le itlin ie  zur V e rfü ­
gung gestellt w erden. In den dam it ver­
bundenen H inweisen zur A u fs te llung  
von U nterha ltungsrahm enp länen  fü r  
Fließgewässer in Niedersachsen (Stand: 
Mai 1996) vom NLÖ heißt es: „M o rp h o lo ­
gisch reich s tru k tu r ie rte  Gewässer m it 
hoher A rte n v ie lfa lt e rfordern z.B. höhe­
ren A u fw a n d ,b e i der b io log isch -öko lo ­
gischen G ew ässerbeurte ilung und ver­
langen häufig  d iffe renzie rte re  U nterhal­
tungsmaßnahmen als m onoton gestalte­
te  Gewässer". Deshalb „so llten  Unterhal­
tungsrahm enp läne  stets dem a llgem e i­
nen Zweck entsprechend ausgesta lte t 
und au fges te llt w erden. Sie so llten  sich 
zweckmäßigerweise auf das konzentrie ­
ren, was dem U n te rha ltungsp flich tigen  
in seiner A bw ägungsentsche idung fü r  
das jew e ilige  Gewässer dienlich is t". Dar­

au f ist auch bei der Diskussion zur Er­
a rbe itung  von U n te rha ltungsrahm en­
plänen von den b e te ilig te n  Verbänden 
hingewiesen w o rde n . Im Ergebnis be­
steht E inigkeit, daß ein U n te rha ltungs­
rahm enplan und jä h rliche  A rbe itsp läne  
gee ignete  Ins trum ente  sind, a u f d ie 
kü n ftig  n icht ve rz ich te t w erden  kann. 
Der Umfang von U nterha ltungsrahm en­
plänen sollte jedoch  u.a. auch aus Ko­
stengründen a u f das u n b e d in g t n o t­
w end ige  Maß beg renz t w erden . Zum 
Thema U nte rha ltungsrahm enp lan  sah 
ein erster Referentenentw urf einen neu­
en § 106 a NWG vor:
„Für Gewässer II. O rdnung oder fü r  A b ­
schnitte  von solchen, d ie fü r  d ie Lei­
s tungsfäh igke it des N aturhaushaltes 
oder fü r  das Landschaftsbild besonders 
w e rtvo ll sind, kann d ie W asserbehörde 
dem U n te rh a ltu n g sp flich tig e n  au fge ­
ben, einen U n te rha ltungsrahm enp lan  
aufzustellen. Darin sind der Zustand der 
Gewässer als Bestandteil des Naturhaus­
haltes und die M aßnahm en der Gewäs­
serun te rha ltung  u n te r A bw ägung  der 
wasserwirtschaftlichen und ökologischen 
Ziele darzustellen".

Diese Form ulierung ist zw ischenzeit­
lich geändert w o rden . Die g e g e n w ä rti­
ge Form ulierung, d ie Gegenstand der 
parlam entarischen Beratungen sein 
w ird, lautet:
„D ie  Pläne, nach denen die U n te rh a l­
tungsverbände d ie  U n te rh a ltu n g  der 
Gewässer du rch führen , sollen auch er­
kennen lassen, a u f w elche Weise die 
A n fo rderungen des § 98 Abs. 1, Satz 2 
und 3 e rfü llt w e rden ."

Die U nterhaltungsverbände e rfü llen  
ihre Aufgabe im Rahmen ih re r Selbst­
ve rw altung  m it un tersch ied lichen  Pla­
nungsinstrumenten, angefangen von A r­
beitsplänen über A rt, Um fang und ze it­
lichen A b lau f der U n te rha ltungsm aß ­
nahmen bis hin zu anspruchsvollen und 
d iffe renz ie rten  U n te rh a ltungsrahm en­
plänen. Stets müssen diese Pläne die 
gesetzlichen Vorschriften über den Um­
fang der U n te rha ltungen, bezogen au f 
die jew e iligen  Gewässer des Verbands­
gebietes, beachten.

Zur G ewässerunterha ltung im w e i­
te ren  Sinne gehören  neben den M aß­
nahmen, die u n m itte lb a r am Gewässer 
durchgeführt w erden, auch d ie jen igen, 
die am gew ässerbegle itenden Rand­
streifen sta ttfinden . Der Gewässerrand­
stre ifen  ist sowohl als Lebensraum von 
Pflanzen und T ieren als auch fü r  seine

b io logische Funktion  am Gewässer von 
g röß te r Bedeutung. Der gesetzlich fes t­
ge leg te  G ew ässerrandstre ifen kann je 
nach den ö rtliche n  V erhä ltn issen von 
der W asserbehörde ve rk le ine rt, ve rb re i­
te r t  oder auch ganz au fgegeben  w e r­
den, wenn z.B. au f Grund der Bebauung 
die vom Gesetz angestrebten Ziele in ab­
sehbarer Zeit n icht erre ich t w erden  kön ­
nen. Durch Ausweisung von Gewässer­
randstre ifen  m it den en tsprechenden 
Nutzungseinschränkungen und -geboten 
soll d ie  R einha ltung  der Gewässer ge ­
fö rd e r t und ein Be itrag zur B io to p ve r­
ne tzung ge le is te t w erden  (Haupt-Reff- 
ken-Rhode, NWG, Korn. Rdn. 2 zu § 91a 
NWG). Nach § 190 Nr. 10 h a n d e lt o rd ­
nungsw id rig , w e r en tgegen  § 91a den 
G ew ässerrandstreifen n ich t o rd n u n g s ­
gemäß un terhä lt.

Im G ewässerrandstre ifen sind be­
stim m te A k tiv itä ten  untersagt (z.B. kein 
G rün landum bruch, ke ine Bauw erke so­
w e it n ich t s tando rtgebunden ), es sei 
denn diese M aßnahm en sind fü r  den 
Ausbau, die U nterha ltung der Gewässer, 
den Hochwasserschutz, d ie V erjüngung  
des Pflanzenbestandes oder d ie G efah­
renabwehr erforderlich .

Soweit d ie  Behörde nach § 91a 
Abs. 4 NWG Anordnungen t r i f f t ,  d ie  fü r  
den U n te rh a ltu n g sp flich tig e n  z.B. m it 
N utzungse inschränkungen ve rbunden  
sind, sind sie entschädigungs- oder aus­
g le ichsp flich tig . §§ 51 und 51a NWG 
gelten entsprechend.

Zum Schutz der Gewässer in Ü ber­
schw em m ungsgebieten können  eben­
falls Nutzungsbeschränkungen erfo lgen, 
w enn es z.B. zur S icherste llung eines 
schadlosen Abflusses des Hochwassers 
e rfo rde rlich  ist (§ 93 NWG). Daneben 
kann die Wasserbehörde nach § 94 w e i­
te rgehende A n o rdnungen  durch Be­
w irtscha ftungsanordnungen  tre ffe n . Es 
kann z.B. s ichergeste llt w e rden , daß 
eine feste Grasnarbe zum  Schutz des 
Bodens gegen Abschwem mungen zu er­
halten oder herzustellen ist. Diese M aß­
nahme ist gee igne t, Schaden vom  Ge­
wässer durch E in trag von Schadstof­
fen  zur verm eiden. Diese A n o rd nu n g  
s te llt keine Ente ignung dar, sondern ist 
led ig lich  eine Bestim m ung von In h a lt 
und Schranken des E igentums. Dem Ei­
gentüm er eines Grundstückes steht kein 
Recht zu, schädlich au f das sein G rund­
stück ze itw e ilig  überschw em m ende 
Wasser e inzuw irken  (VGH B aden-W ürt­
temberg).
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N un  zu  d e n  N o v e llie ru n g s v o rh a b e n  
des W HG  u n d  NW G:
D ie N ove lle  zum  6 . G esetz zu r Ä n d e ru n g  
des W a sse rh a u sh a ltsg e se tze s  (W H G ) is t 
v e ra b s c h ie d e t u n d  im  BGBl 1996, Teil I,
S. 1695 f f .  v e rö f fe n t lic h t .

In § 1a W H G  w e rd e n  nach dem  W o r t 
„ d ie n e n "  fo lg e n d e  S ätze a n g e fü g t,  d ie  
la u te n :

„S ie  s in d  als L e b e n s ra u m  fü r  P fla n ze n  
u n d  T ie re n  zu  e rh a lte n  u n d  w ie d e rh e r ­
zu s te lle n . D urch  P lanung , Ü b e rw a ch u n g  
u n d  a n d e re  g e e ig n e te  M a ß n a h m e n  ist 
d a ra u f  h in z u w irk e n ,  d aß  B e e in trä c h t i­
g u n g e n  ve rm ie d e n  w e rd e n " .

A ls  B e g rü n d u n g  w ird  d a zu  a u sg e ­
fü h r t ,  daß  d ie  g e lte n d e  Fassung des Ge­
se tzes d e n  G e d a n k e n  d e r  A u s n u tz u n g  
n a tü r l ic h e r  R essourcen z u g u n s te n  des 
M enschen  e in s e it ig  in  d en  V o rd e rg ru n d  
s te llt .  D e r de m  S chu tz  d e r G ew ässer als 
B e s ta n d te il des N a tu rh a u sh a lte s  z u k o m ­
m e n d e  S te lle n w e r t  so ll s tä rk e r  als b is ­
h e r  zu m  A u s d ru c k  k o m m e n . N eben  
d e m  B e w ir ts c h a ftu n g s a s p e k t so lle n  d e r 
S ch u tz  des W a sse rh a u sh a lte s  als N a­
tu rb e s ta n d te i l  s o w ie  das V o rs o rg e p r in ­
z ip  als L e itg e d a n k e  d e r  G ew ä sse rb e ­
w ir ts c h a ftu n g  g e se tz lich  a r t ik u lie r t  w e r ­
den .

D e sh a lb  h a t sich d e r  B u n d e s ra t in 
d ie se m  Z u s a m m e n h a n g  auch  g e g e n  e i­
ne  P r iv ile g ie ru n g  d e r  W a s s e rk ra f tn u t­
z u n g  z u r E n e rg ie g e w in n u n g  au sg e ­
s p ro c h e n . D ie  Z u la ssu n g  v o n  W asser­
k ra f ta n la g e n  b e d a r f  e in e r  E in z e lfa lla b ­
w ä g u n g , um  zu  v e rh in d e rn ,  daß  sich 
P ro je k te  z u r  N u tz u n g  d e r  W a s s e rk ra ft 
se lb s t g e g e n  p r io r i tä re  a n d e re  B e lange  
d e r  G e w ä s s e rb e w ir ts c h a ftu n g  o d e r  N a­
tu rs c h u tz b e la n g e  d u rchse tzen .

§ 31 W H G  w u rd e  u m fä n g lic h  g e ä n ­
d e rt.

U.a. w u rd e  d ie  n a tu rn a h e  G es ta ltun g  
e ines  G ewässers als v o rra n g ig e s  Z ie l g e ­
n a n n t.  D ie  V o ra u s s e tz u n g e n , u n te r  d e ­
n en  e in  A u sb a u  o h n e  D u rc h fü h ru n g  e i­
nes P la n fe s ts te llu n g s v e r fa h re n s  g e n e h ­
m ig t  w e rd e n  k a n n , w u rd e n  neu  g e re ­
g e lt.

D em  H o ch w a sse rsch u tz  d ie n t  d ie  
v e ra b s c h ie d e te  Fassung des § 32 W H G , 
d e r e b e n fa lls  v ö ll ig  neu  g e fa ß t w u rd e : 
A u s d rü c k lic h  w e rd e n  je t z t  auch  R ück­
h a lte flä c h e n  e in b e z o g e n . Bei d e r Rück­
g e w in n u n g  n a tü r l ic h e r  R ü c k h a lte flä ­
ch e n  s ind  A u s g le ic h s z a h lu n g e n  fü r  d ie  
L a n d w irts c h a ft vo rge se h e n . Es ka n n  sich 
d a b e i a b e r n u r  um  A u s d e ic h u n g e n  h a n ­
d e ln .

N un  zu m  E n tw u r f  des E lfte n  G ese t­
zes z u r Ä n d e ru n g  des NWG:
1. In § 93 A bs. 2 Satz 1, d e r la u te t,  im  
Ü b e rs c h w e m m u n g s g e b ie t d ü r fe n  n ic h t 
o h n e  G e n e h m ig u n g  d e r W asserbehörde  
d ie  E rd o b e r flä c h e  e rh ö h t o d e r  v e r t ie f t  
usw . w e rd e n , w e rd e n  nach dem  W o r t  
„W a s s e rb e h ö rd e "  d ie  W o rte  „G rü n la n d  
in  A c k e r la n d  u m g e b ro c h e n ", e in g e fü g t.  
In d e r  B e g rü n d u n g  dazu  h e iß t es, daß  
zu d e n  V o rk e h ru n g e n  g e g en  e in  schäd­
liches  A b s c h w e m m e n  v o n  B o d e n b e ­
s ta n d te ile n  k ü n ft ig  auch e ine  G e n e h m i­
g u n g s p f lic h t  f ü r  den G rü n la n d u m b ru c h  
in  Ü b e rsch w e m m u n g sg e b ie te n  g e h ö re n  
so ll, da  d ie s e r h ä u fig  d ie  U rsache fü r  
sch ä d lich e  B o d e n a b sch w e m m u n g e n  ist. 
Bei d e r E n tsche idung  übe r d ie  G e n eh m i­
g u n g  s ind  s o w o h l d e r Z w eck d e r S iche­
ru n g  des schad losen  H o ch w a sse ra b flu s ­
ses als auch  das Ü b e rm a ß v e rb o t zu b e ­
a c h te n . H ie rn a ch  w ird  je d e n fa lls  in  G e­
b ie te n , d ie  im  S trom strich  des A bflusses 
lie g e n  (H o c h w a s s e ra b flu ß g e b ie te )  d ie  
G e n e h m ig u n g  in d e r Regel n ic h t e r te i l t  
w e rd e n  kö n n e n .

§ 98 Abs. 1 Satz 2 NWG la u te t b isher: 
„D ie  B e d e u tu n g  des G ewässers fü r  das 
B ild  u n d  d e n  E rh o lu n g s w e rt d e r L a n d ­
s c h a ft s o w ie  als B e s ta n d te il d e r n a tü r l i ­
ch e n  U m w e lt,  in sb e so nd e re  d e r als Le­
b e n ss tä tte  fü r  P flanzen  und  T iere, ist zu 
b e rü c k s ic h tig e n ".

D ieser Satz w ird  durch  d ie  fo lg e n d e n  
b e id e n  Sätze e rse tzt:
„B e i d e r U n te rh a ltu n g  ist den  B e langen  
des N a tu rsch u tze s  R echnung zu tra g e n ; 
d a zu  is t d ie  b io lo g is c h e  F u n k tio n  d e r 
G ew ässer u n d  ih re r  U fe r als B e s ta n d te il 
des N a tu rh a u s h a lte s , in sb e so nd e re  als 
Lebensraum  fü r  P flanzen und  T iere, e in - 
schl. des S e lb s tre in ig u n g s v e rm ö g e n s  zu 
e rh a lte n  u n d  zu fö rd e rn , B ild und  E rho ­
lu n g s w e r t  d e r  G ew ässe rla n d sch a ft s ind  
zu b e rü c k s ic h tig e n ."

D e r n e u e  Satz 2 w ie d e rh o lt  z u ­
nä ch s t d ie  V o rs c h r if t  des § 28 Abs. 1 
Satz 2 W H G , daß  be i d e r U n te rh a ltu n g  
d e n  B e la n g e n  des N a tu rsch u tze s  Rech­
n u n g  zu t ra g e n  ist. D ieser G ru n d sa tz  
w ir d  la n d e s re c h tlic h  d a h in g e h e n d  k o n ­
k re t is ie r t ,  daß  d ie  b io lo g is c h e  F u n k tio n  
d e r G ew ässer und  ih re r  U fe r  als Be­
s ta n d te il des N a tu rh a u s h a lte s  e in sch l. 
des S e lb s tre in ig u n g s v e rm ö g e n s  n ic h t  
n u r  zu  e rh a lte n , s o n d e rn  auch zu f ö r ­
d e rn  s in d . D ie  k o n k re te n  M a ß n a h m e n  
z u r  G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g , d .h . z u r  Er­
h a ltu n g  e ines  o rd n u n g s g e m ä ß e n  Z u ­

s ta n de s  fü r  d en  W a sse ra b flu ß , s in d  m it  
dem  Z ie l e in e r n a tu rn a h e n  U n te rh a ltu n g  
so a u szu w ä h le n  und  d u rc h z u fü h re n , daß  
d ie  ö k o lo g is c h e n  F u n k tio n e n  d e r  G e­
w ässe r m ö g lic h s t e rh a lte n  u n d  g e fö r ­
d e r t w e rd e n .

D e r A b s a tz  2 e rh ä lt  m it  Satz 1 f o l ­
g e n d e  Fassung:
„S o w e it d ie  U n te rh a ltu n g  nach Abs. 1 es 
e r fo rd e r t ,  g e h ö re n  d a zu  d ie  R e in ig u n g , 
d ie  R ä u m u n g , d ie  F re ih a ltu n g , d e r  
Schutz u n d  d ie  U n te rh a ltu n g  des G ew äs­
s e rb e tts  e in sch l. se in e r U fe r, d ie  E rh a l­
tu n g  u n d  A n p f la n z u n g  s ta n d o r tg e re c h ­
te r  U fe rg e h ö lz e  sow ie  d ie  P flege  des d ie  
G ewässer b e g le ite n d e n  U fe rs tre ife n s , so­
w e it  n ic h t  d e r  G ru n d s tü c k s e ig e n tü m e r  
zu  d ie se r P flege  v e rp f l ic h te t  is t u n d  d ie  
U n te rh a ltu n g  und  d e r B e tr ie b  d e r A n la ­
gen , d ie  d e r A b fü h ru n g  des W assers d ie ­
n e n " .  M it  d e r  B e z u g n a h m e  a u f A bs . 1 
w ird  d e u tlic h  gem ach t, daß  auch fü r  d ie  
in Abs. 2 a u fg e z ä h lte n  M a ß n a h m e n  d e r 
u m fa s s e n d e  U n te rh a ltu n g s b e g r if f  des 
A bsa tzes  1 m it  se inen  w a s s e rw ir ts c h a ft­
lic h e n  u n d  ö k o lo g is c h e n  F u n k tio n e n  
m a ß g e b e n d  ist. S o w e it d ie  U n te rh a ltu n g  
in d iesem  Sinne es e r fo rd e r t  und  n u r  in ­
so w e it, g e h ö re n  d ie  a u fg e z ä h lte n  E inze l­
m a ß n a h m e n  dazu . Bei e in e r n a tu rn a h e n  
G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g  ka n n  d ies  nach  
den  U m ständen  des E inze lfa lls  b e d e u te n , 
d aß  z e itw e i l ig  an e in e m  G e w ä sse ra b ­
s c h n it t  ü b e rh a u p t ke in e  U n te rh a ltu n g s ­
m a ß n a h m e n  d u rc h g e fü h r t w e rd e n  m üs­
sen. K la rs te lle n d  w ird  e in g e fü g t,  daß  zu r 
U n te rh a ltu n g  auch  d ie  E rh a ltu n g  u n d  
A n p f la n z u n g  s ta n d o r tg e re c h te r  U fe r ­
g e h ö lz e  g e h ö re n  ka n n . D ie  U n te rh a l­
tu n g s a rb e ite n  s ind  d a b e i n ic h t  a u f  das 
G ewässer se lbe r b esch ränk t, so n d ern  e r­
s tre c k e n  sich d a rü b e r  h in a u s  auch  a u f 
e in e n  U fe rb e re ich , d e r b e n ö t ig t  w ird , um  
d ie  g e s e tz lic h  v o rg e s c h r ie b e n e n  U n te r ­
h a ltu n g s m a ß n a h m e n  d u rc h fü h re n  zu 
k ö n n e n . D ie  n ä h e re  U m g e b u n g  e ines  
G ew ässers u n d  se in  ö k o lo g is c h e r  G e­
s a m tz u s ta n d  s te h en  in  W e c h s e lw irk u n g  
z u e in a n d e r u nd  be s tim m e n  A r t  und  U m ­
fa n g  d e r  G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g  (vg l. 
G ieseke-W iedem ann-C zychow ski, W as­
s e rh a u s h a lts g e s e tz , § 28 W H G  A n m . 8  

A u fla g e  3 m it  w e ite re n  N achw e isen). So 
ka n n  d ie  U n te rh a ltu n g  e ines  G ew äs­
sers, als B e s ta n d te il des N a tu rh a u s h a l­
tes, e in e  b e s tim m te  la n d sc h a fts ty p is c h e  
B e p fla n z u n g  des g e w ä s s e rb e g le ite n d e n  
U fe rs tre ife n s  u n d  dessen P fle g e  b e d in ­
g e n . Nach § 115 Abs. 2 NW G h a b en  d ie  
A n lie g e r  d iese  B e p fla n z u n g  zu  d u ld e n ,
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sow e it es fü r  d ie U n te rh a ltu n g  e rfo r­
derlich ist; sie können zu e iner entspre­
chenden B ew irtscha ftung  der U fer­
grundstücke v e rp flic h te t w erden . Die 
V e rp flich tung  des G ew ässerunterhal­
tungsp flich tigen  läßt e ine e tw a ige  Ver­
p flich tu n g  des E igentüm ers zur Pflege 
seines Grundstückes, sei es K ra ft Geset­
zes, sei es durch eine A no rd nu n g  der 
Wasserbehörde nach § 115 Abs. 2 Satz 2 
NWG unberührt.

§ 101 Abs. 3 NWG w ird  geändert. Er 
lau te te  bisher:
„Fü r die U n te rha ltungsverbände g ilt  
das Recht der Wasser- und Bodenver­
bände m it der M aßgabe, daß die Bei­
tragsp flich t sich nach dem Verhältnis be­
stim m t, in dem die M itg lie d e r am Ver­
bandsgebiet b e te ilig t sind. Für die Er­
schwerung der U n te rh a ltu n g  können 
besondere Beiträge erhoben werden; 
diese Beiträge können fü r  Erschwernis­
se g le icher A r t entsprechend dem 
durch sie verursachten d u rch sch n ittli­
chen M ehrau fw and  pauschal bestim m t 
w erden."

Die U n te rha ltung  der Gewässer ko­
stet Geld.

Die Haushaltslage z w in g t na türlich  
auch dazu, über Zuschüsse nachzuden­

ken. Davon b e tro ffe n  w ären auch die 
Unterhaltungsverbände. Es ist z.Z. n icht 
beabsichtigt, den gesetzlichen Anspruch 
au f staatliche Unterhaltungszuschüsse 
abzuschaffen und s ta tt dessen Leistun­
gen an die Verbände vorzusehen, die 
sich nach dem jährlichen Haushaltsansatz 
zu richten hätten, w ie  erste Ü berlegun­
gen vorsahen. Bei dem w e ite rh in  g ü lt i­
gen Sockelbetrag von 20 D M /ha , über 
den hinaus d ie ha lben U n te rh a ltsa u f­
w endungen an Gewässern II. O rdnung 
durch Zuschüsse e rs ta tte t w erden , ist 
das Land gezwungen, die M itte l auf die 
Verbände stärker zu konzentrie ren , die 
ganz besonders hohe Belastungen, z.B. 
durch Schöpfwerkskosten zu tragen ha­
ben. Dam it w ird  nach w ie  vo r dem Ge­
danken Rechnung ge tragen, daß die 
Zuschüsse u rsprüng lich  dazu gedacht 
waren, die Belastungen, die m it dem Er­
halt des Wasserabflusses im Zusammen­
hang standen, zu reduzieren. Dam it müs­
sen aber keine Abstriche bei der ö ko lo ­
gisch orientierten Gewässerunterhaltung 
verbunden sein. Diese muß n ich t per se 
teurer sein und deshalb höheren M itte l­
einsatz nach sich ziehen. Verringerte Zu­
schußm itte l können auch ein Anre iz  
sein, darüber nachzudenken, ob in der

Vergangenheit in dem einen oder ande­
ren Fall zuviel oder m ehr als no tw end ig  
getan wurde.

Und h ie r schließt sich der Kreis: Für 
die natürliche Entw icklung eines Gewäs­
sers könn te  es das beste sein, man ließe 
es sich entw ickeln. W arum  das so einfach 
le ider n icht ist, habe ich versucht darzu­
legen.

Anmerkung des Verfassers

Der V ortrag  w u rde  geh a lte n  w äh rend  
die Novellierung des NWG in den parla­
m entarischen Bera tungen war. Es w a r 
dem A u to r aus Z e itg ründen  n ich t m ög­
lich, e inen le tz ten  A bg le ich  zw ischen 
den z itie rten  Rechtsvorschriften und der 
vom Landtag beschlossenen Fassung des 
NWG vorzunehm en. Der Leser mag sich 
d a m it trös ten , daß d ie  nächste Novelle  
des NWG alsbald kom m t.

Anschrift des Verfassers

RD Lothar Rauchfuß 
Nieders. U m w eltm in is terium  Ref. 206 
Archivstraße 2 
30159 Hannover
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Gewässerunterhaltung und Fließgewäs- 
serrenaturierung - Erfahrungen mit der 
Umsetzung des Niedersächsischen 
Fließgewässerprogramms
von Eva Kairies und Peter Sellheim  *

1. E in le itu n g  und Prob lem ­
ste llung

M it  de m  N iedersächs ischen  F lie ß g e w ä s­
se rp ro g ra m m , e in e m  G e m e in s c h a fts v o r­
h a b e n  d e r  W a s s e rw irts c h a fts -  u n d  Na- 
tu rs c h u z tv e rw a ltu n g , f ö r d e r t  das Land 
N ie d e rsachsen  M a ß n a h m e n  d e r  n a tu r ­
n a h e n  G e w ä s s e rg e s ta ltu n g  an F lie ß g e ­
w ässern.

L a n g fr is tig e s  Z iel d ieses P rog ram m es 
is t es, d u rch  g e e ig n e te  R e n a tu r ie ru n g s - 
m a ß n a h m e n  d ie  V ie lfa l t  n ie d e rs ä c h s i­
scher G e w ä sse rla n d sch a fte n  w ie d e rh e r ­
z u s te lle n  u n d  fü r  d ie  G ew ässer in s g e ­
sam t e inen  n a tu rn ä h e re n  Z us tand  zu e r­
re ichen .

D ie  la n d e s w e ite  A k z e p ta n z  d ieses 
F ö rd e rp ro g ra m m s  is t in zw isch e n  e r fre u ­
lich e rw e ise  re c h t g ro ß , auch  d ie  Zusam ­
m e n a rb e it  zw isch e n  d e r  W a s s e rw ir t­
scha fts - u n d  N a tu rs c h u tz v e rw a ltu n g  bei 
d e r  U m s e tz u n g  des P ro g ra m m e s  h a t 
sich in den  le tz te n  Jah ren  e rh e b lic h  v e r­
bessert.

Ü ber d ie  da b e i g e m a ch te n  E rfa h ru n ­
g e n  in  V e rb in d u n g  m it  d e r  b e s o n d e ­
ren  P ro b le m a tik  d e r G e w ä s s e ru n te rh a l­
tu n g  w ird  im  fo lg e n d e n  k u rz  b e r ic h te t.  
D a b e i so lle n  v o r  a lle m  aus la n d e s w e i­
te r  S ich t d ie  b e s te h e n d e n  Z u s a m m e n ­
h ä n g e  zw isch e n  d e n  B e la n g e n  d e r  G e­
w ä s s e ru n te rh a ltu n g  e in e rs e its  u n d  d en  
Z ie le n  u n d  M a ß n a h m e n  des F lie ß g e ­
w ä s s e rp ro g ra m m s  a n d e re rs e its  a u fg e ­
z e ig t  w e rd e n . Es so ll d e u tl ic h  g e m a c h t 
w e rd e n , w e lc h e  b e so n d e re n  S c h w ie r ig ­
k e ite n  h ie rb e i e in e  R o lle  sp ie le n  u n d  -  
u n a b h ä n g ig  v o n  n a tu rs c h u tz fa c h lic h e n  
A n fo rd e ru n g e n , re c h tlic h e n  G ru n d la g e n  
u n d  a ltb e k a n n te n  Z ie lk o n f l ik te n  -  a n ­
h a n d  k o n k re te r  B e isp ie le  m ö g lic h e  Lö­
sungsansätze d a rg e s te llt  w e rd e n .

*  B e itrag  zu m  S em in ar „ N e u e  W e g e  und Z ie le  d e r  G e­
w ä s s e ru n te rh a ltu n g "  vo m  12. - 1 3 .0 9 .1 9 9 6  in S chne­
v erd in g e n .

2. B eg riffsbestim m ung  
„R e n a tu rie ru n g "

R e n a tu r ie ru n g  w ird  als e in  Sam m el- o d e r 
O b e rb e g r i f f  ve rs ta n d e n , u n te r  dem  d ie  
V ie lz a h l v o n  m ö g lich e n  M aß n a h m e n  an 
e in e m  Bach o d e r  Fluß zu sa m m e n g e fa ß t 
w e rd e n  k ö n n e n , d ie  insgesam t zu e in e r 
V e rbesse rung  de r ö k o lo g isch e n  V e rh ä lt­
nisse an  e in e m  G ew ässer fü h re n  u n d  
e in e  n a tu rn ä h e re  E n tw ic k lu n g  e rm ö g li­
chen. D urch  R e n a tu rie rungsm aß nahm en  
so lle n  h ie r fü r  R a h m e n b e d in g u n g e n  g e ­
scha ffen  w e rd e n . W elche  R ahm e n b e d in ­
g u n g e n  d ies  s ind  u n d  w e lc h e  M a ß n a h ­
m en d a b e i s innvo ll und  n o tw e n d ig  sind, 
h ä n g t v o m  je w e ilig e n  G ewässer ab und  
m uß  e in z e lfa llw e is e  e n ts c h ie d e n  w e r ­
den . G ru n d s ä tz lic h  kann  d ies z.B. d u rch  
d ie  B e s e itig u n g  a n th ro p o g e n e r  S tö re in ­
flüsse im  u n d  am  G ew ässerlauf o d e r auch

d u rc h  d ie  F ö rd e ru n g  d e r  g e s ta lte n d e n  
e ig e n d y n a m is c h e n  E n tw ic k lu n g  e rre ic h t 
w e rd e n .

E ine G e w ä s s e rre n a tu r ie ru n g  is t d a ­
he r als d yn a m isch e r Prozeß zu ve rs tehen  
u n d  b e in h a lte t  a lle  M aß n a h m e n , H a n d ­
lu n g e n  u n d  b e w u ß te n  U n te r la s s u n ­
g e n  ( !)  am  G ewässer, d ie  da zu  d ie n e n , 
d ie  n a tü r l ic h e  S tru k tu r ,  D y n a m ik  u n d  
F u n k tio n s fä h ig k e it  dieses Gewässers w ie ­
d e rh e rz u s te lle n  (O tto  1990).

D iese K e rn a ussa g e  h a t fü r  e in e  a n ­
z u s tre b e n d e  n a tu rs c h o n e n d e  u n d  m o ­
d if iz ie r te  G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g  e in e  
g ru n d le g e n d e  B e d e u tu n g , w o ra u f  noch  
e in z u g e h e n  sein w ird .

3. Das N iedersächsische F ließ ­
g ew ässe rp ro g ram m  und 
se ine  U m setzung

M it  d e m  F lie ß g e w ä s s e rp ro g ra m m  w e r ­
d en  g ru n d s ä tz lic h  a lle  M a ß n a h m e n  g e ­
fö rd e r t ,  d ie  zu  e in e r  V e rb e sse ru n g  d e r 
ö k o lo g is c h e n  S itu a t io n  an d en  G ew äs­
sern fü h re n  u n d  d ie  d ie  E n tw ic k lu n g  e i­
nes n a tu rn ä h e re n  Z us tandes  e rm ö g li­
chen.

So s in d  s e it 1990 m e h r als 450  E in ­
z e lm a ß n a h m e n  s o w o h l an g rö ß e re n  
F lüssen als auch  an k le in e re n  Bächen 
m it  e in e m  G e s a m tk o s te n a u fw a n d  vo n  
m e h r als 60 M io . D M  g e fö rd e r t  w o rd e n  
(A bb . 1).

Niedersächsisches Fließgewässerprogramm

Geförderte Maßnahmen Anzahl 1990 -1 9 9 5

Uferrandstreifen/Flächenerwerb 212

Beseitigung biol. Sperren 108

Umgestaltung 92

Anpflanzung 40

Planung 38

Abb. 1: Im  Rahm en des FHeßgewässerprogram m s g efö rd erte  M aßnahm en.
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Die w eitaus m eisten M aßnahmen 
w urden  bisher in der Trägerschaft der 
U nte rha ltungsverbände d u rch g e fü h rt 
(Abb. 2), bei denen auch landesw eit 
e ine zunehm ende B ere itschaft fes tzu ­
ste llen ist, sich an Vorhaben der Ge- 
w ässerrenaturierung zu be te iligen  und 
sich fü r  d ie Um setzung des Programms 
einzusetzen.

Auch Städte und Gemeinden, das 
Land Niedersachsen sowie die Landkreise 
sind als Träger bestim m ter M aßnahmen 
an der Umsetzung des Programms betei­
lig t (Abb. 2).

Leider hat sich inzwischen die finan ­
z ie lle  S ituation d e ra rt verschlechtert, 
daß vie le M aßnahm en de rze it n ich t 
mehr umgesetzt w erden können.

Inha ltlich  ergeben sich bei der Um­
setzung dieser Renaturierungsvorhaben 
sowie der Planung der konkre ten  Maß­
nahmen an den Gewässern fo lgende  
grundsätzliche Schw erpunkte  und Z iel­
setzungen:
■  Sicherung bestehender na tu rnaher 
Abschnitte
■  Förderung der e igendynam ischen 
Entwicklung
■  W iederherste llung der ökologischen 
Durchgängigkeit
■  W iederhe rs te llung  auentypischer 
Strukturen
■  Reduzierung der U nterha ltung

Diese Z ielsetzungen stehen o f t  im 
Gegensatz zu den A u fgaben  der Ge­
w ässerun te rha ltung , d ie  A u fre ch te r­
haltung eines ordnungsgemäßen Zustan­
des fü r  den Wasserabfluß zu gew ährle i­
sten.

Bei jede r U nte rha ltungsm aßnahm e 
werden Fließgewässerlebensräume und 
ihre  Lebensgem einschaften m ehr oder 
w en ige r stark b e e in trä ch tig t und Tier- 
und P flanzenarten d ire k t oder in d ire k t 
geschädigt.

Die Reduzierung der Gewässerunter­
ha ltung  und ihre w e ites tm ög liche  Ein­
schränkung ist daher -  neben den er­
w ähn ten  anderen Z ie lsetzungen des 
Fließgewässerprogramms -  eine wesent­
liche Forderung bei Renaturierungspla- 
nungen. Eine G ew ässerrenaturierung 
ha t lang fris tig  nur dann Erfo lg, wenn 
auch die bisher p ra k tiz ie rte  Gewässer­
un terha ltung im Anschluß an die durch­
ge füh rte  M aßnahme -  d o rt w o  m ög­
lich -  e ingeste llt, zum indest aber re­
duz ie rt w ird . R enaturierungsm aßnah- 
men o h n e  U m stellung bzw. Reduzie­

rung der U n te rh a ltu n g  sind in hohem  
Maße une ffek tiv  und le tz tlich  erfo lg los. 
Dies ist auf lange Sicht gesehen gleicher­
maßen der „Schlüssel" fü r  e rfo lg re iche  
Renaturierungsmaßnahmen.

Dabei w ird  se lbstverständlich die 
K o n flik ts itu a tio n  des U n te rha ltungs­
p flich tigen  zwischen dem ge fo rd e rte n  
ordnungsgemäßen Wasserabfluß auf der 
einen und der Berücksichtigung der Be­
lange des Naturhaushaltes au f der ande­
ren Seite gesehen.

Wie kann aber dennoch diese Grund­
forderung nach e iner verm inderten und 
naturschonenden Gewässerunterhaltung 
vor Ort umgesetzt werden -  ohne immer 
w ieder die a ltb e kan n te n  Z ie lk o n flik te  
und Spannungsfelder darzustellen?

4. Möglichkeiten und Ansätze 
für eine modifizierte Gewäs­
serunterhaltung im Zusam­
menhang mit Renaturie- 
rungsplanungen

Wie die b isherigen E rfahrungen m it 
der Umsetzung des F ließgewässerpro­
gramms landesweit zeigen, g ib t es m itt­
le rw e ile  verschiedene Lösungsansätze 
und Beispiele, d ie  G ew ässerunterhal­
tung  im Zusammenhang m it Renaturie­
rungsmaßnahmen um zuste llen und zu 
reduzieren.

Es muß dabei deutlich herausgestellt 
w erden, daß dieses zu e inem  w e se n tli­
chen Teil dadurch e rm ög lich t w ird , daß 
durch die e rw ähnte  verbesserte Zusam­
m enarbe it zwischen der W asserw irt­
schafts- und der N aturschutzverw altung 
in den vergangenen Jahren auch das Ver­
ständnis fü r  d ie un tersch ied lichen Posi­
t io n e n  und Z ielsetzungen ebenfa lls  er­
heblich besser gew orden ist.

Dieses ze ig t sich landesw e it in den 
verschiedenen gewässerbezogenen A r­
beitskreisen, in denen die un tersch ied li­
chen Fachdisziplinen gemeinsam „an  e i­
nem Tisch" sitzen: Durch diese A rb e its ­
kreise w ird  z.B. die Erstellung (und m ög­
lichst auch die spätere Um setzung) der 
G ew ässerentw icklungspläne b e g le ite t. 
D erartige  GEPI's, deren E rste llung im 
Rahmen des F ließgewässerprogram m s 
ge fö rde rt w ird , sind kom pakte maßnah- 
men- und um se tzungso rien tie rte  Fach­
p lanungen fü r  d ie R ena turie rung  von 
Gewässer und Aue, in denen als Kern­
stück in übersichtlicher Form der konkre ­
te  H and lungsbedarf fü r  das Gewässer 
anhand eines M aßnahm enkata loges 
au fge ze ig t w ird . V iele d e ra rtig e  Ge­
w ässerentw ick lungsp läne sind landes­
w e it -  übe rw iegend  fü r  d ie Gewässer 
des Schutzsystems -  bereits fe rtig g e s te llt 
w o rden , w e ite re  GEPI's sind g e p la n t 
(Abb. 3).

Niedersächsisches Fließgewässerprogramm

Maßnahmenträger
Anzahl 1990 - 1995

Unterhaltungsverbände 253

Gemeinde und Städte 57

Land Niedersachsen 56

Landkreise, krsfr. Städte 34

1 Sonstige 28

Abb. 2: Die Maßnahmenträger des Niedersächsischen Fließgewässerprogramms.
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A bb. 3: G esam tplanungen z u r  F ließgew ässerrenaturierung in Niedersachsen (Stand  
1996).

Renaturiemngsplanungen und eingeschränkte Gewässerunterhaitung 
an verschiedenen Gewässern Niedersachsens 

B e i s p i e l e

Gewässer
GEPI / 

Rahmen­
entwurf

Bisherige
Unterhaltung

Modifizierte Unterhaltung 
Anmerkungen

Meiße
(Hauptgewässer
Fließgewässer­
schutzsystem)

erstellt
1995

einseitige 
Böschungsmahd, 
z.T. Grundräumung

•  seit 1995 Unterhaltung eingestellt 
(1,5 km)

•  Rücknahme der Unterhaltung auf 
weiteren Strecken geplant

Burgdorfer Aue bis 1990 regelmäßi­
ge Krautu ng

•  ab 1991 im Bereich einer 900 m 
langen Modellstrecke Unterhaltung 
eingestellt

•  Einbau von Strömungslenkern
•  Erweiterung geplant

Finkenbach
(Nebengewässer)

Grundräumung Unterhaltung eingestellt nach Flächenerwerb 
in der Talaue (0,5km)

Wulbeck
(Hauptgewässer)

geplant 1 x jährlich 
Böschungs- und 
Sohlmahd

•  Modellstrecke: zunächst 
versuchsweise nur einseitige 
Böschungsmahd auf 1,5 km

•  Dokumentation der Entwicklung
•  Durchführung hydraulischer 

Untersuchungen

Neetze
(Hauptgewässer)

erstellt
1996

Vorschlag der Einrichtung von 3 verschiedenen Modellstrecken

Wörpe
(Nebengewässer)

in
Bearbeitung

schrittweise Reduzierung der Gewässerunterhaltung auf Grundlage 
hydraulischer Berechnungen

Hache
(Hauptgewässer)

erstellt 1994 •  Unterhaltung eingestellt auf 4,5 km
•  sehr eingeschränkte Unterhaltung auf 

weiteren 5 km
•  weitere Reduzierung geplant

A b b . 4: R e na tu rie ru ng sp lan un g en  u n d  e ingeschränkte  G ew ässerun terha ltung  an  
verschiedenen Gewässern Niedersachsens -  Beispiele.

D ie  B ild u n g  v o n  in te rd is z ip l in ä r  be ­
s e tz te n  A rb e its k re is e n , d ie  „g e m e in s a ­
m e "  G E P I-E ra rbe itung , d ie  in te n s ive  Dis­
kuss io n  d e r  M a ß n a h m e n k a ta lo g e  usw. 
h a t e n ts c h e id e n d  zu  e in e r  ve rb e sse rten  
K o m m u n ik a tio n  g e fü h r t  u n d  dabe i in  e r­
h e b lich e m  M aß e  z u r a llg e m e in e n  „K o n ­
f l ik te n ts c h ä r fu n g "  b e ig e tra g e n . Dies g il t  
auch  f ü r  d ie  B e w ä lt ig u n g  o .g . Z ie lk o n ­
f l ik t e  u n d  a u f t re te n d e r  P ro b le m e  bei 
d e n  a k tu e l le n  F ragen  d e r  G e w ä sse ru n ­
te rh a ltu n g :

In n e rh a lb  d e r A rb e its k re is e  k ö n n e n  
zu m e is t e rh e b lic h  e ffe k tiv e r , o ffe n e r  und  
o f tm a ls  w e s e n tlic h  e r fo lg re ic h e r  als 
f r ü h e r  d ie  k o n k re te n  M ö g lic h k e ite n  fü r  
e in e  re d u z ie r te  u nd  n a tu rsch o n e n d e  Ge­
w ä s s e ru n te rh a ltu n g  in  d e n  e in z e ln e n  
G e w ä s s e ra b s c h n itte n  d is k u t ie r t  w e rd e n  
u nd  Lösungsansätze fü r  a u ftre te n d e  Z ie l­
k o n f l ik te  g e fu n d e n  w e rd e n . Das b e d e u ­
te t :  A u f  d ie  F ragen  d e r G e w ä s s e ru n te r­
h a ltu n g  u n d  d ie  o f tm a ls  d a m it  v e rb u n ­
d e n en  P rob lem e  ka n n  k o n k re t e in g e g a n ­
gen  w e rd e n ; sie k ö n n e n  g le ic h e rm a ß e n  
im  „S o g "  d e r  R e n a tu r ie ru n g s p la n u n g  
b zw . G e w ä s s e re n tw ic k lu n g s p la n -E rs te l­
lu n g  m it  a u fg e a rb e ite t w e rd e n .

So is t z.B. d ie  F o rd e ru n g  nach  E in ­
s c h rä n k u n g  bzw . M o d if iz ie ru n g  d e r Ge­
w ä s s e ru n te rh a ltu n g  n ic h t n u r g ru n d s ä tz ­
lich  im  Z ie lk o n z e p t e ines  G e w ä s s e re n t­
w ick lu n g sp la n e s  e rw ä h n t, son d ern  d a rü ­
b e r h inaus  auch G egenstand  des k o n k re ­
te n  M a ß n a h m e n k a ta lo g e s  fü r  das je w e i­
lig e  Gewässer. B edarfsw e ise  -  so fe rn  o h ­
n e h in  n ic h t be re its  v o rh a n d e n  -  kann  e in  
e n ts p re c h e n d e r  U n te rh a ltu n g s ra h m e n ­
p la n  d ie  im  GEPI g e m a c h te n  A ussagen , 
V o rsch läge  und  F o rd e ru n g e n  auch la n g ­
f r is t ig  p rä z is ie re n . S in n g e m ä ß  g i l t  d ies 
n a tü r lic h  auch u m g e k e h rt: Ein G ewässer­
e n tw ic k lu n g s p la n  k a n n  eb e nso  g u t  a u f  
e in e m  b e re its  v o rh a n d e n e n  a k tu e lle n  
U n te rh a ltu n g s ra h m e n p la n  a u fb a u e n , so 
daß  w e s e n tlic h e  In h a lte  m it  ü b e rn o m ­
m en w e rd e n  kö n n e n .

W e lc h e  M ö g lic h k e ite n  u n d  A n sä tze  
es g e b en  kann , d ie  F o rd e ru n g  nach e in e r 
E in s c h rä n k u n g  d e r  G e w ä s s e ru n te rh a l­
tu n g  v o r  a lle m  im  Z u s a m m e n h a n g  m it  
R e n a tu r ie ru n g s p la n u n g e n  auch  u m z u ­
se tze n , ka n n  a n h a n d  e in ig e r  B e isp ie le  
vo n  G ewässern in N iedersachsen g e z e ig t 
w e rd e n . Sie b e le g e n : Es g ib t  W ege , d ie  
U n te rh a ltu n g  in s g e s a m t n a tu rs c h o n e n ­
d e r d u rc h z u fü h re n  -  auch  w e n n  b is lang  
noch  w e n ig  an d en  b e s te h e n d e n  A n fo r ­
d e ru n g e n  an d ie  A b flu ß v e rh ä ltn is s e  v e r­
ä n d e r t w e rd e n  k o n n te  (A bb . 4).
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Diese w enigen Beispiele -  sie ließen 
sich fü r  Niedersachsen sicher e rw eite rn
-  zeigen, daß eine a llm ählichere  Redu­
z ierung der G ew ässerunterha ltung un ­
te r  bestim m ten  Rahm enbedingungen 
durchaus realisierbar ist.

Aus den bisherigen Erfahrungen m it 
den Arbeitskre isen, der GEPI-Erstellung 
usw. lassen sich demnach im w esen tli­
chen fo lg e nd e  Rahm enbedingungen 
und grundsätzliche Voraussetzungen fü r 
eine m ögliche reduz ie rte  U nte rha ltung  
erkennen:
■  An dem be tre ffenden Gewässer sind
-  m öglichst beidseitig -  bereits verm ehrt 
Randstreifen bzw. angrenzende Flächen 
in der Talaue e rw orben  w orden . H ier­
durch w ird  bei abnehm ender Nutzungs­
in te n s itä t i.d.R. auch der „U n te rh a l­
tungsdruck" geringer -  m it den bekann­
ten, aus Gewässersicht positiven Begleit­
erscheinungen (es w ird  „n u r das N ö tig ­
ste" gemacht, Uferschäden müssen nicht 
zw ingend ausgebessert werden usw.).
■  Es besteht e ine ausreichende „h y ­
draulische Toleranz" fü r  e igendynam i­
sche Entwicklungsprozesse im Gewässer­
p ro fil (z.B. fü r  Gehölzaufkom men, Ufer­
veränderungen durch Krümmungs- und 
Breitenerosion, Bewuchsentw icklungen 
usw.).
■  Bei a llen Betroffenen und Beteiligten 
vor O rt ist e ine entsprechende A kzep­
tanz vorhanden, so daß Entscheidungen, 
z.B. fü r  e ine reduz ie rte  U n te rha ltung  
und dam it fü r  das z itie rte  „bew uß te  Un­
terlassen" gemeinsam m itgetragen w er­
den. Hier kom m t dem bereits erwähnten 
gewässerbezogenen A rbe itskre is  eine 
entscheidende Rolle zu.

5. Fazit und Ausblick

Insgesamt lassen sich aus diesen nur kurz 
dargeste llten  Erkenntnissen, d ie so neu 
n ich t sind, zusam m engefaß t fo lgende  
Schlußfolgerungen ziehen und mögliche 
Perspektiven fü r die angestrebten „neu ­
en W ege" entw ickeln:

Neue Wege und Ziele der Gewässer­
u n te rh a ltu n g  können n ich t zu frie d e n ­
stellend d isku tie rt werden, ohne gleich­
ze itig  auch über die M öglichkeiten nach­
zudenken, in ausreichendem  Um fang 
Flächen am Gewässer bere itzuste llen  
oder generell die A n forderungen an den 
W asserabfluß zu verm indern . Daher

müssen an gee igne ten  Gewässern zu 
eben diesem Zweck ve rs tä rk t ausre i­
chend breite Randstreifen angelegt oder 
entsprechende Flächen b e re itg e s te llt 
werden, um die N utzung in der Talaue 
w e ite r zu extensivieren und dadurch ins­
gesamt den U nterhaltungsdruck zu ver­
ringern.

Da unsere Gewässerentwicklungsplä­
ne bzw. die R enaturie rungsp lanungen 
im Rahmen des Programmes eben genau 
dieses auch vorsehen -  das Z ie lkonzep t 
fü r  d ie Talaue b e in h a lte t zum eist e ine 
groß fläch ige Nutzungsextensiv ierung -  
ist zukü n ftig  eine a llm ähliche  Reduzie­
rung der Unterhaltung vorstellbar.

Dies verursacht e rheb liche Kosten 
und fu n k tio n ie r t a u f Dauer nur, w enn 
h ie rfü r auch entsprechende Gelder fü r  
Flächenankäufe, Entschädigungszahlun­
gen usw. bere itgeste llt werden.

Darüber hinaus müssen die hydrau li­
schen Spielräume (Gehölz-, Aufw uchs-, 
S oh lentw icklungen usw.) deu tlich e r als 
bisher aufgezeigt werden.

Untersuchungen zur Ü berp rü fung  
der hydraulischen Gegebenheiten sind -  
insbesondere bei bestehenden Unsicher­
he iten und unkla ren  ö rtlichen  V e rh ä lt­
nissen -  h ie rfü r der geeignete Weg, die 
bestehenden m öglichen „To le ranzen" 
benennen zu können. Dies ist vor allem  
no tw end ig , solange die E rha ltung des 
Wasserabflusses ein vorrangiges Ziel der 
Gewässerunterhaltung ist.

W ie die Beispiele und Ansätze lan ­
desweit zeigen, sind diese neuen Wege, 
also eine w eitestm ög liche  Reduzierung 
der G ewässerunterhaltung, g rundsä tz ­
lich begehbar.

Eine schrittw eise Vorgehensweise, 
w ie  sie ja bereits v ie lfach d u rch g e fü h rt 
w ird , das Ausprobieren, das Sammeln 
von Erfahrungen an geeigneten M ode ll­
strecken (z.B. an hydraulisch u n p ro ­
blematischen G ewässerabschnitten) ist 
ganz sicher der r ich tige  W eg. Verschie­
dene U nterha ltungsverbände p ra k ti­
zieren dies bereits und setzen sich m it 
ihren M itte ln  fü r  e ine ökologische Ver­
besserung unserer Fließgewässer ein. Die 
Tendenzen sind insgesamt positiv, h ie r­
auf sollte aufgebaut werden.

Dabei ist es se lbstverständlich n ich t 
zu verm eiden, daß Fragen, Probleme 
und K on flik te  au ftauchen, z.B. bei der 
w e ite ren  „B ehand lung " von Gewässer­

randstre ifen. Sie müssen in e inem  kom ­
pe ten ten  Kreis vor O rt, w ie  be isp ie ls­
weise den erw ähnten Arbeitskreisen, m it 
a llen B e tro ffenen  in tens iv  d is k u tie rt 
werden, dam it konsensfähige Lösungen 
gefunden werden können. Das e rfo rd e rt 
von allen Betroffenen und B ete ilig ten e i­
ne hohe Bereitschaft, große F le x ib ilitä t 
und -  n ich t zu le tz t auch e ine gewisse 
Portion M ut.

Für „neue W ege" ist im m er entschei­
dend, in w ie w e it d ie V e ra n tw o rtlich e n  
auch bere it sind, die vorhandenen M ög ­
lichkeiten fü r  eine extensive, ökologisch 
verträg liche  und b e d a rfso rien tie rte  Ge­
w ässerun te rha ltung  w irk lic h  auszu­
schöpfen. Diese „G ra u zo n e " m uß m it 
Leben g e fü llt  w erden , und es müssen 
neue Wege beschritten w erden  -  d a m it 
eine naturschonende zukü n ftig e  Gewäs­
se run te rha ltung  auch e rre ich t w erden  
kann und som it entsche idend zum  Er­
fo lg  des F ließgewässerprogram m s und 
der Renaturierungsbem ühungen in Nie­
dersachsen be iträgt.
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Unterhaltungsrahmenpläne in der Praxis 
- Fallbeispiele aus der Lüneburger 
Heide -
von Claus Rund *

1. Beschre ibung  des Land­
sch a fts rau m es und der F ließ ­
g e w ä sse r Este , Luhe und 
Seeve

Das T hem a  la u te t:  „F a llb e is p ie le  aus d e r 
L ü n e b u rg e r H e id e ".

D ie  H e ide  is t g ro ß , sie re ic h t in e tw a  
v o n  d e r  E lbe b is z u r  A lle r  u n d  v o n  d e r 
Jee tze l bis v o r d ie  Tore von  B rem en. W ir  
b e fin d e n  uns h ie r  in  d e r N o rd h e id e .

D ie  L ü n e b u rg e r  H e id e  b e s te h t zu 
g ro ß e n  T e ilen  aus L o c k e rg e s te in  u n d  
w u rd e  g e b ild e t du rch  m eh re re  E iszeiten. 
Ih r  R e lie f is t im  w e s e n tlic h e n  e n ts ta n ­
d e n  d u rc h  a b g e s c h m o lz e n e s  G le ts c h e r­
w asse r u n d  d u rc h  W in d e ro s io n e n . D ie  
v e rb lie b e n e n  H e id e flü sse  e n ts p r in g e n  
z u m  g ro ß e n  Te il d e m  G e b ie t ru n d  um  
d e n  W ils e d e r  B erg , d e r  m it  169 m d ie  
h ö c h s te  E rh e b u n g  in  d e r  L ü n e b u rg e r  
H e ide  ist, u nd  f lie ß e n  e n tw e d e r  in  n ö rd ­
lic h e  u n d  w e s tlic h e  (O ste ) R ic h tu n g  z u r 
E lbe h in  o d e r  in  sü d lic h e  u n d  w e s tlic h e  
(W ü m m e ) R ic h tu n g  z u r  A lle r  u n d  W e ­
ser.

Bei d e n  H e id e flü s s e n  u n d  H e id e b ä ­
ch e n  h a n d e lt  es sich um  F lie ß g e w ä sse r 
m it  d u rc h w e g  g ro ß e m  G e fä lle  u n d  h o ­
h e r F lie ß g e s c h w in d ig k e it,  d ie  sich e rs t 
b e im  E in t r i t t  in  d ie  M arsch  w e s e n tlic h  
v e rr in g e rt.

D e r R aum , ü b e r  d e n  h ie r  b e r ic h te t  
w e rd e n  so ll, b e in h a l te t  d ie  H e id e flü sse  
Luhe, Seeve u n d  Este u n d  w ird  g ro b  
u m g re n z t vo n  d en  S tä d te n  W in se n , Sol- 
ta u , B u x te h u d e  u nd  H am burg .

D ie  g e n a n n te n  F lie ß g e w ä sse r Luhe, 
Seeve u n d  Este ze ich n e n  sich aus, d u rch  
e in e  g u te  W a s s e rq u a litä t (G e w ä sse rg ü ­
te k la s s e  II) u n d  e in e n  g u te n  B es tand  
an  E d e lfis ch e n  (S a lm o n id e n -G e w ä sse r). 
D u rch  d e n  seh r f rü h z e it ig e n ,  z u n ä c h s t 
v o n  e n g a g ie r te n  S p o r tf is c h e rn  in g a n g ­
g e s e tz te n  u n d  spä te r vom  Landkre is  u nd

*  B e itrag  zu m  S em in ar „ N e u e  W e g e  und  Z ie le  d e r  G e ­
w ä s s e ru n te rh a ltu n g "  v o m  12. - 1 3 .0 9 .1 9 9 6  in S chne­
v e rd in g e n .

v o n  d e n  U n te rh a ltu n g s v e rb ä n d e n  f o r t ­
g e fü h r te n  Bau von  F isch tre p p en  u n d  
S o h lg le ite n , w u rd e  -  b is a u f  w e n ig e  
A u s n a h m e n  -  e ine  D u rc h g ä n g ig k e it f ü r  
g rö ß e re  F ischa rten  e rre ic h t. M e e r fo re l­
len  u n d  Lachse s te ig e n  a u f u n d  la ich e n  
a u f  n a tü r lic h e m  W ege  ab. A lle rd in g s  
g ib t  es in  a lle n  dre i F ließgewässern s tä n ­
d ig e  S a n d p ro b le m e , d ie  auch dazu  fü h ­
ren , d aß  L a ic h b e tte n  ü b e rs a n d e t w e r ­
den  u n d  d ie  F ischbrut e rs tic k t w ird .

D ie  g u te  W a s s e rq u a litä t is t be i d e r 
Seeve a u f  d e n  Bau e ines A b w a sse r­
hau p tsa m m le rs , NW  1.000 - 800 m m, d e r 
ca. 26 km  la n g  ist u n d  p a ra lle l z u r  See­
ve v e r lä u f t ,  z u rü c k z u fü h re n  so w ie  a u f  
d e n  Bau e ines G roß k lä rw e rke s  (130.000 
EGW ) im  U n te r la u f,  k u rz  v o r  d e r E in ­
m ü n d u n g  in  d ie  E lbe. D er A b w a sse r­
h a u p ts a m m le r  h a t den  Bau v o n  ca. 8  - 
10 g rö ß e re n  K lä rw e rken  v e rh in d e rt. D er 
f r ü h e re  H a u p tve rsch m u tze r, d ie  im  
Q u e llg e b ie t  lie g e n d e  K lä ra n la g e  d e r 
S ta d t B u ch h o lz  (~ 35.000 E), w u rd e  v o r ­
ra n g ig  angesch lossen . H e u te  g ib t  es im  
g e s a m te n  E in z u g s g e b ie t n e b e n  de m  
G ro ß k lä rw e rk  in S eeve ta l/G lü s in ge n  n u r 
no ch  e in e  k le in e re  k o m m u n a le  K lä ra n ­
la g e  in  D ö h le  an d e r Schm alen A u e . Sie 
is t m it  e in e r  d r i t te n  R e in ig u n g s s tu fe  
u n d  m it  S chönungste ichen  a u sg es ta tte t. 
E ine P fla n z e n re in ig u n g s a n la g e  so ll f o l ­
gen .

In d ie  Luhe  e n tw ä sse rn  4 G ru p p e n ­
k lä rw e rk e  in  B is p in g e n /G re v e n h o f, 
A m e lin g h a u s e n , S a lzhausen u n d  W u lf ­
sen. D ie  g e re in ig te n  A bw ässer d e r S ta d t 
W insen  w e rd e n  in d ie  Ilm enau  g e le ite t.

A m  O b e r la u f  d e r Este g ib t  es e b e n ­
fa lls  d ie  G ru p p e n k lä ra n la g e  „O b e re  
E ste " (30 .0 0 0  EGW), im  M i t te l la u f  d ie  
G ru p p e n k lä ra n la g e  in  H o lle n s te d t (6.650 
EGW ) u n d  im  U n te r la u f  (T id e b e re ic h ) 
das K lä rw e rk  de r S tad t B ux tehude.

A lle  d re i F ließgew ässer s ind  s o m it 
f r e i  v o n  g rö ß e re n  E in le itu n g e n  n ic h t 
a u s re ic h e n d  g e re in ig te r  A bw ässer, w as 
n ic h t n u r  d ie  W a sse rqua litä t sehr p o s itiv  
b e e in f lu ß t,  so n d ern  d ie  U n te rh a ltu n g s ­

a rb e ite n  ganz  w e s e n tlic h  e r le ic h te r t  u nd  
m in d e r t a u fg ru n d  g e rin g e re r  E u tro p h ie ­
ru n g .

B e s o n d e re  E in f lü s s e  im  B e re ic h  d e r  
L u h e , S e e v e  u n d  E s te
■  D ie F ischw an d e ru ng  vom  M eer, ü b e r 
d ie  E lbe, w ird  im  M ü n d u n g s b e re ic h  d e r 
F lie ß g e w ä sse r d u rc h  das I lm e n a u s p e rr ­
w e rk , das S e e vespe rrw e rk  u n d  das Este­
s p e rrw e rk  b e h in d e r t .  D a raus  f o lg e r t  
a n d e re rs e its  auch, das a lle  d re i F lie ß g e ­
w ässer im  U n te r la u f  t id e b e e in f lu ß t  s ind 
u n d  e in e m  a n d e re n  N a tu rra u m  a n g e ­
h ö re n . A uch  d ie  G e w ä sse rq u a litä t ist h ie r 
d u rc h  d e n  E in flu ß  des E lbew assers 
s c h le c h te r  (G K l. III), a ls im  je w e il ig e n  
O be r- u n d  M it te lla u f .
■  D ie Luhe w u rd e  und  w ird  noch  du rch  
d ie  sog. „R o te n  F lächen " u n d  d u rch  den  
Ü b u n g s ra u m  des S o lta u -L ü n e b u rg -A b -  
ko m m e n s  sehr n a c h te ilig  u n d  noch  ü b e r 
e in ig e  Jahre h in w e g , insbesonde re  du rch  
S c h w e b s to ffe  u n d  S a n d e in tra g , b e e in ­
f lu ß t.
■  D ie  Q u e llg e b ie te  d e r  Seeve, S chm a­
len A u e  u nd  d e r Este lie g e n  im  Fassungs­
b e re ic h  d e r B ru n n e n  des W asse rw e rke s  
N o rd h e id e  d e r H a m b u rg e r W asserw erke . 
A uch  d ie  T op p e n s te d te r A u e , e in  N eben ­
gew ässer d e r Luhe, ist b e tro f fe n .  D ie  v e r­
r in g e r te  W a sse rfü h ru ng  w ir k t  sich insbe ­
s o n d e re  in  tro c k e n e n  S o m m e rn  sehr 
n a c h te il ig  aus. D ies g i l t  auch  fü r  v ie le  
k le in e  Se itenbäche, d ie  v ie lfa c h  als „ K in ­
d e rs tu b e "  d e r H a u p tge w ä sse r e in e n  be ­
so n d e rs  w ic h t ig e n  L e b e n s ra u m  d a rs te l­
len.
■  D ie Seeve w u rd e  a u f ü b e r 400 m Län­
ge vo n  dem  g rö ß te n  V e rs c h ie b e b a h n h o f 
E u ropas, in  M aschen , ü b e rb a u t.  D ieser 
T u n n e l is t e in e  B a rrie re , d ie  a lle rd in g s  
vo n  Lachsen und  M e e r fo re lle n  ü b e rw u n ­
den  w ird .

H in w e is e  a u f  P la n u n g e n  u n d  
M a ß n a h m e n
■  B ere its  1981 (!) w u rd e  fü r  den  O b e r­
la u f  d e r  Seeve (von  W e h le n  bis L ü lla u ), 
fü r  d ie  Schm ale A u e  (von  d e r K re isg re n ­
ze bis Jes tebu rg ) u n d  fü r  e in ig e  N e b e n ­
gew ä sse r v o m  L a n d k re is  H a rb u rg  e in e  
V e ro rd n u n g  ü b e r Laich- u n d  Fischschon­
b e z irk e  ausgew iesen . D ie  N u tz u n g  w u r ­
de  z.T. s ta rk  e in g e s c h rä n k t. So is t z.B. 
das B e fa h re n  m it  B o o te n  a lle r  A r t  vo m  
15 .10 bis 15.6. v e rb o te n . A m  2 2 .9 .1986  
fo lg te  d ie  „V e ro rd n u n g  des Landkre ises 
H a rb u rg  zum  Schutze vo n  Lebenss tä tten  
fü r  b e so nd e rs  g e s c h ü tz te  T ie re  in  u n d
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an der Este, sowie über Laich- und Fisch­
schonbezirke fü r  d ie Gewässer Este, 
Mühlenbach und Staersbach". Auch hier 
geh t es um die Eindämmung des Boots­
verkehrs, aber insbesondere auch um 
den Schutz von Tieren, z.B. des Fischot­
ters.
■  Der Landschaftsrahm enplan des 
Landkreises H arburg v. 1994 s te llt alle 
größeren Talräume der Fließgewässer als 
po ten tie lle  Naturschutzgebiete dar.
■  Für den U nte rha ltungs- und Land­
schaftspflegeverband Luhe -  w ie  er heu­
te  he iß t -  w u rde  m it Datum  vom 
1.6.1996 ein „Gewässerentwicklungs­
plan fü r die naturnahe Gestaltung der 
Luhe und ihrer Aue (Rahmenentwurf)" 
un te r der Federführung des StAWA 
Lüneburg, Frau Dr. Pinz, aufgeste llt.
■  Zu erw ähnen ist, daß die Seeve im 
N aturschu tzgeb ie t Lüneburger Heide 
en tspringt und die Schmale Aue das Na­
tu rschu tzgeb ie t au f 4 km Länge durch­
lä u ft. Insbesondere an der Schmalen 
Aue g ib t es im Zuge des „P flege- und 
Entw icklungsp lanes" gu te  Chancen zur 
R enaturie rung . Dazu w ird  auch eine 
Um gehung der Teichanlage in Suder- 
mühlen gehören.
■  Der Unterhaltungsverband Seeve hat 
bere its 1986, a u f A n trag  der S p o rtfi­
scher, erste ökologieverbessernde Maß­
nahmen an der Schmalen Aue durchge­
fü h rt: Beseitigen öko l. Sperren, Einbau 
von Dreiecksbuhnen, S oh lg le iten, Be­
pflanzung m it Erlen. Landesm itte l stan­
den noch n ich t zur V e rfügung . Der 
Landkreis Harburg hat d ie M aßnahmen 
zu 80%  bezuschußt und die S p o rtfi­
scher haben an unzugänglichen Stellen 
Buhnen und S ohlg le iten von Hand e in ­
gebaut.

2. Geschichtliche Entwicklung 
der Auetäler Luhe, Seeve 
und Este

Die Luhe, Seeve und Este be finden  sich 
bere its se it Jahrzehnten in einem  rela­
tiv  guten, z.T. sehr naturnahen Zustand, 
was a u f d ie zurückgegangene Inan­
spruchnahm e durch d ie Landw irtscha ft 
seit A n fang  der fü n fz ig e r Jahre, aber 
auch a u f e ine vorausschauende, n a tu r­
bezogene G ew ässerunterha ltung zu­

rückzuführen ist.
Die ab ca. 1840, also vor rd. 150 Jah­

ren beginnend, in den Heidebachtälern 
gebauten  Rieselwiesen s te llten  seiner­
ze it e inen gew a ltigen  E in g riff in den

Karte 1: Auszug aus dem Fließgewässerschutzsystem, Heft 25 /1 , 1991

Naturhaushalt dar. Die E rlenbruchw äl- 
der w urden gerode t, d ie  W asserläufe 
ve rleg t und beg ra d ig t um G efä lle  zu 
gewinnen, W ehranlagen w urden gebaut 
und das N iederm oor m it Sand über­
schüttet, auf dem das Rieselwiesensy­
stem in F ilig rana rbe it he rges te llt w u r­
de.

Die Rieselwiesen w aren fü r  d ie da­
m alige Zeit ein a lle rd ings heu te  n ich t 
mehr nachvollziehbarer Fortschritt, w e il 
sie vielen Landw irten in der Heide erst­
mals e rm öglich ten, R indvieh zu ha l­
ten. Durch die G ew innung von Heu, das

m ühselig von Hand gem äh t und ge­
borgen werden mußte, konnte  das Rind­
vieh durch den W in te r geb rach t w e r­
den. Es „ lie fe r te "  M ilch, B u tte r und Kä­
se, e ine enorm e Verbesserung der Le­
bensqualität der damals sehr armen Hei­
debew ohner! Heute im Z e ita lte r der Su­
perm ärkte -  unvorstellbar!

Die dennoch re la tiv  „u m w e ltfre u n d ­
liche" Nutzung als M ähw iese (Fa lter­
wiese) e rfu h r nach dem zw e ite n  W e lt­
krieg z.T. eine jähe W andlung, w e il e in ­
zelne Betriebe ih r R indvieh abschaff­
ten  und die Flächen in A ckerland  und
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N a d e lw a ld  u m g e w a n d e lt  w u rd e n , m it  
a ll den  b e k a n n te n  N a ch te ile n .

Da d ie  sch m a le n  A u e tä le r  z.T. w e it  
ab  v o n  d e n  H ö fe n  lie g e n  u n d  auch  
s c h le c h t m it  d e n  im m e r g rö ß e r  g e w o r ­
d e n e n  M a s c h in e n  zu  b e w ir ts c h a fte n  
s in d , w u rd e n  v ie le  F lächen  in  z u n e h ­
m e n d e m  M a ß e  e x te n s iv ie r t  u n d  nach 
u n d  nach aus d e r  B e w ir ts c h a ftu n g  h e r­
a u s g e n o m m e n . So s in d  k ilo m e te r la n g e  
F lie ß g e w ä s s e rs tre c k e n  e n ts ta n d e n , d ie  
sich bis a u f  g e r in g e  E in g r if fe  d u rc h  d ie  
U n te rh a ltu n g s v e rb ä n d e , z.B. du rch  U fe r­
s ic h e ru n g  u n d  G e h ö lz p f le g e , se lb e r 
ü b e rla sse n  s in d  u n d  e in e n  se h r n a tu r ­
n a h e n  Z u s ta n d  e r re ic h t  h a b e n . Das g i l t  
in  e in ig e n  B e re ich e n  n ic h t  n u r  fü r  
das G ew ässer u n d  se ine  B ösch u n g e n , 
s o n d e rn  a u ch  f ü r  d ie  A u e  in  g a n z e r 
B re ite .

3. Bezug zum  N iedersächsischen  
F lie ß g e w ä sse rsch u tzsys te m , 
H e ft 2 5 / 1 ,  N ds. L a n d e sv e r­
w a ltu n g s a m t , Fach b eh ö rd e  
fü r  N atu rsch u tz , 1991

D ie  F ließgew ässer Luhe, Seeve u n d  Este 
lie g e n  im  E lb e -E in z u g s g e b ie t. Sie s ind  
G ew ässer II. O rd n u n g  u n d  H a u p tg e ­
w ässe r nach  d e m  F lie ß g e w ä sse rsch u tz ­
system  des Landes N iedersachsens . Sie 
w e rd e n  g e s p e is t v o n  v ie le n  N e b e n g e ­
w ässern u n d  m ü n d e n  a lle  in das V e rb in ­
d u n g s g e w ä s s e r E lbe, das m e h re re  n a ­
tu r rä u m lic h e  R e g io n e n  e rs c h lie ß t u n d  
le tz te n d lic h  d ie  V e rb in d u n g  zu m  M e e r 
h e rs te llt.

Luhe, Seeve u n d  Este s ind  H a u p tg e ­
w ässe r 2. P r io r itä t .  Bis a u f  g a n z  ku rze  
S tre cke n  im  Q u e llg e b ie t  d e r  Luhe  u n d  
d e r  Este, s ind  sie in  d e r K a rte  II -  Ü b e r­
s ich tska rte  des E inzugsgeb ie tes  d e r Elbe 
-  a u f  g a n z e r  L ä nge  als G ew ässer o h n e  
n a tu r fe rn e  S tre cke n  g e k e n n z e ic h n e t. 
D a ra u f s ind d ie  V e rb ä nd e , a b e r auch d ie  
L a n d k re ise , d ie  d iese  G ew ässer d u rc h ­
f lie ß e n , sehr s to lz .

Bei d e r  Seeve e rh ä lt  d ie  S chm ale  
A u e  im  F lie ß g e w ä s s e rs c h u tz p ro g ra m m  
d ie  F u n k tio n  e ines  se h r w e r tv o lle n  N e­
benge w ä sse rs . Ih r  Q u e llb e re ic h  is t g e ­
k e n n z e ic h n e t d u rc h  in te n s iv  g e n u tz te  
la n d w ir ts c h a ft lic h e  F lächen. Im A nsch luß  
m u ß  d ie  S chm a le  A u e  O b e r f lä c h e n ­
w asser d e r BAB H a m b u rg -H a n n o v e r a u f­
n e h m e n . D anach d u rc h f lie ß t  d ie  Schm a­
le A u e  a u f rd . 4  km  das N a tu rs c h u tz g e ­
b ie t L ü n e b u rg e r H eide.

D er „P f le g e -  u n d  E n tw ic k lu n g s p la n

NSG L ü n e b u rg e r  H e id e "  e rö f fn e t  d ie  
M ö g lic h k e it  e in e r  R e n a tu r ie ru n g , ins ­
b e s o n d e re  d u rc h  A n k a u f d e r F lächen 
b e id se its  des F ließgew ässers u nd  d u rc h  
H ilfe n  z u r  E n tw ic k lu n g  d e r E ig e n d y n a ­
m ik .

4 . V eran lassung  und Vorgehen 
bei der A u fste llu n g  der Un­
te rh a ltu ng srah m en p län e  fü r  
d ie Lu he , Seeve und Este

V e ra n la s s u n g
D er U n te rh a ltu n g s v e rb a n d  Luhe, V e r­
b a n d s v o rs te h e r  H e in r ich  R iede l sen., 
h a tte  als e rs te r bere its  1984 den G edan­
ken , e in e  G e w ä sse rb e sch re ib u n g  e n t ­
sp rechend  den  E m p fe h lun g e n  des DVW K  
-  D e u ts c h e r V e rb a n d  fü r  W a s s e rw ir t­
s c h a ft u n d  K u ltu rb a u  e.V. M e rk b la t t  
2 0 4 /1 9 8 4  -  a u fz u s te lle n , m it  dem  Z ie l 
d e r  g ru n d s ä tz lic h e n  B e s ta n d s a u fn a h ­
m e u n d  d e r  B e a ch tu n g  ö k o lo g is c h e r  
A sp e k te  be i d e r G e w ä sse ru n te rh a ltu n g . 
D ie  G e w ä sse rb e sch re ib u n g  w u rd e  e n t ­
sp re ch e n d  d e n  o.a . E m p fe h lu n g e n  m it  
„B o rd m it te ln "  d u rc h g e fü h rt.

B e re its  m it  D a tu m  vo m  18 .6.1985 
s te llte  d e r  U n te rh a ltu n g s v e rb a n d  Lu­
he d e n  e rs te n  A n tra g  a u f A u s n a h m e ­
g e n e h m ig u n g  nach § 36 Nds. N a tu r ­
s c h u tz g e s e tz  vom  20 .3 .1981, u n te r  B e i­
fü g u n g  d e r G ew ässerbeschre ibung nach 
DVWK, M e rk b la t t  2 0 4 /1 9 8 4 .

Nach d e m  Nds. N a tu rs c h u tz g e s e tz  
vo m  2 0 .3 .1 9 8 1 ; § 36, d u r f te  R ö h ric h t 
in  d e r f re ie n  N a tu r vom  1. M ä rz  bis 
zu m  30. S ep t. n u r m it  A u s n a h m e g e ­
n e h m ig u n g  g e s c h n itte n  w e rd e n . H ie r 
e rg a b  sich e in  D e fiz it,  so daß  d e r M in i­
s te r  f ü r  E rn ä h ru n g , L a n d w ir ts c h a ft  
u n d  F o rs te n  sich g e n ö t ig t  sah, d e n  
sog. „R ö h r ic h te r la ß "  vom  16.1.1986 h e r­
a u s z u g e b e n . S e itdem  s ind  im m e rh in  
m eh r als 10 Jahre ve rg a n g e n !

D e r M in is te r  e m p f ie h lt  den  U n te r ­
h a ltu n g s v e rb ä n d e n  im  R ahm en d e r 
S e lb s tv e rw a ltu n g  U n te r h a l t u n g s r a h ­
m e n p lä n e  a u fzus te lle n .

„S ie  s o lle n  z w e c k m ä ß ig e rw e is e  e in  
B e s ta n d sve rze ich n is  m it  den  ö k o lo g i­
schen u n d  fü r  das L a n d s c h a fts b ild  b e ­
d e u ts a m e n  B e s o n d e rh e ite n  d e r je w e i­
lig e n  G ew ässerstrecken  u nd  den  da raus  
fe s tzu se tze n d e n  F o lge rungen  fü r  d ie  Ge­
w ä s s e ru n te rh a ltu n g  e n th a lte n ."

D ie  R a h m e n p lä n e  so llen  jä h r lic h  um  
e in e n  A r b e i t s p la n  ü b e r A r t  u n d  U m ­
fa n g  d e r  vo rg e s e h e n e n  U n te rh a ltu n g s ­
m a ß n a h m e n  e rg ä n z t w e rde n .

V o r g e h e n  b e i  d e r  A u f s t e l lu n g  d e s  
U n te rh a l tu n g s ra h m e n p la n e s
D ie  Z e it  v e rg in g , u n d  d ie  U n te rh a l­
tu n g s v e rb ä n d e  Luhe, Seeve u n d  Este 
w u ß te n , daß  sie h a n d e ln  m u ß te n  u n d  
sie w o l l te n  das a u c h ! So w u rd e  am  
1 2 .12 .1988  a u f A n re g u n g  des L a n d ­
kre ises H a rb u rg  h in  v o n  a lle n  d re i 
U n te rh a ltu n g s v e rb ä n d e n  besch lossen , 
e in e  q u a l i f iz ie r te  A B M -K ra f t  zu  f in ­
d e n  u n d  e in z u s te lle n . Sie w u rd e  in  d e r  
Person v o n  D ip lo m -In g e n ie u r  Tschöpe 
g e fu n d e n , d e r  im  R ahm en e in e r  A r ­
b e its b e s c h a ffu n g s m a ß n a h m e  in  d e r 
Z e it  v o m  1.9 .1989 zu m  30 .8 .1991 m it  
d e r E rs te llu n g  de r U n te rh a ltu n g s ra h m e - 
p lä n e  f ü r  d ie  U n te rh a ltu n g s v e rb ä n d e  
Luhe, Seeve u n d  Este b e s c h ä ft ig t  w u r ­
de . Er w a r  d a b e i o rg a n is a to r is c h  d e m  
U n te rh a ltu n g s v e rb a n d  Luhe  z u g e o rd ­
ne t.

Nach e in e m  von  ihm  se lb s tä nd ig  e n t­
w ic k e lte n  u n d  in  A b s p ra c h e  m it  de m  
S tA W A  L ü n e b u rg  s o w ie  d e n  b e t r o f fe ­
nen  Landkre isen  S o lta u -F a llin g b o s te l, Lü­
n e b u rg  u n d  H a rb u rg  d u rc h g e fü h r te n  
K o n ze p t, w u rd e n  m it  ca. 313 km  G ew äs­
ser II. O rd n u n g  a lle  G ew ässer d e r  d re i 
V e rb ä n d e  b e a rb e ite t.

D ie  e ra rb e ite te  b io lo g is c h e  B e w e r­
tu n g  fu ß te  a u f  e in e r  ö k o lo g is c h e n  Be­
s ta n d s a u fn a h m e  d e r V e rb a nd sg e w ä sse r 
du rch  e ine
■  E rfassung  d e r W irb e llo s e n fa u n a  an 
in s g e s a m t 108 P ro b e n s te lle n  (H a u p t­
gew ä sse r: m o n a tlic h , N e b e n ge w ä sse r: 
v ie r te l jä h r l ic h ,  m in d e s te m s  je d o c h  e in -  
b is z w e im a lig e  Ü b e rs ic h ts p ro b e n a h ­
m en),
■  H ydrochem ische  B e g le itu n te rs u c h u n ­
gen  (an den  108 P robenste llen ),
■  B e g e h u n g  sä m tliche r Gewässer,
■  K a r t ie ru n g  des W a s s e rp fla n z e n b e ­
s tandes u n d  d e r U fe rv e g e ta tio n  im  Ü b e r­
b licksraste r,
■  N u tz u n g s k a rtie ru n g ,
■  S a m m lu n g  u n d  A u s w e r tu n g  v o n  
F re m dd a te n .

D ie  A u s w e r tu n g  d e r  P ro b e n  e r fo lg ­
te  im  h a u s e ig e n e n  L a b o r des D ip lo m ­
in g e n ie u rs , eb e nso  d ie  p la n e ris c h e  (M  
1 :5 .000  u n d  1 :50.000) u n d  r e d a k t io n e l­
le B e a rb e itu n g  d e r E rgebnisse  s o w ie  
ih re  Z u sa m m e n fa ssu n g  in e in e m  E n d ­
b e ric h t.

In re g e lm ä ß ig e n  S itz u n g e n  u n te r  
B e te il ig u n g  d e r  b e tro f fe n e n  U n te rh a l­
tu n g s v e rb ä n d e  und  B e h ö rd e n  (S ta a tl. 
A m t  f ü r  W asser u n d  A b fa ll ,  U n te re
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Karte 2: Übersichtskarte Landkreis Harburg

Wasser- und U ntere N atu rschu tzbehör­
den a lle r be tro ffe n en  Landkreise) w u r­
de von Herrn Tschöpe der Sachstand 
d a rges te llt und durch V orträge  der ge­
wässerökologische H in te rg rund  e rläu ­
te rt.

Ergebnis

Der U nte rha ltungsrahm enp lan  und die 
vom  A u fs te lle r gegebenen Em pfeh­
lungen zur G ewässerunterha ltung ste l­
len fü r  d ie A rb e it der d re i Verbände 
eine w e rtvo lle  H ilfe  dar. Die von A n­
fa n g  an d u rchge füh rten  In fo rm a tion s ­
und Gesprächsrunden m it a llen  Betei­
lig ten  fü h rte n  zu einer von allen Seiten 
akzep tie rten  Form der zu kü n ftig e n  Ge­
wässerunterhaltung.

Der U nterha ltungsrahm enplan Luhe 
w u rde  als erster fe rt ig g e s te llt  und den 
Behörden am 29.8.1991 vo rges te llt und 
übergeben.

5. Zielsetzung der zukünftigen 
Gewässerunterhaltung

Die bisherigen A usfüh rungen  w aren 
en tw eder genere lle r A rt oder sie ha­
ben sich auf d ie dre i genannten  Un­
te rha ltungsverbände Luhe, Seeve und 
Este bezogen. Die je tz t fo lg e nd e n  
Aussagen zur z u kü n ftig e n  Gewässer­
un terha ltung  sind zw ar noch a llgem ein  
g ü ltig , sie sind aber dem U n te rh a l­
tu n g s ra h m e n p la n  Seeve entnom m en, 
von dem je tz t be isp ie lha ft b e rich te t 
w ird:

Es w ird  do rt zu dem Thema z u kü n f­
tig e  G ew ässerunterhaltung fo lgendes 
ausgeführt:

Unter Berücksichtigung der Zwangs­

punkte
■  Landwirtschaftliche Nutzflächen,
■  Freihalten des Hochwasserabflußpro­
fils, insbesondere im Bereich von Sied­
lungen,

■  Sicherung der G rundstücksgrenzen 
(keine stillschweigende Enteignung), 
lassen sich A k tiv itä te n  in Richtung einer 
ökologisch wünschenswerten Gewässer- 
und Böschungspflege w ie  fo lg t  e n t­
w ickeln:

5.1 G ew ässer

■  A n p fla n z u n g e n  v o n  G ehö lz , insbe­
sondere Erlen, aus heim ischen Bestän­
den. Dabei kom m t der u fe rs ta b ilis ie ­
renden W irkung gegenüber dem „Schat­
te n d ru ck " die w e it g rößere Bedeutung 
zu. Pflanzung in Gruppen (kein „g rü n e r 
K ana l") und Sicherung gegen W ild ve r­
biß. A np fla n zu n g  ca. 2 0 -3 0  cm o b e r­
halb der M ittelw asserlin ie.
■  S ta b il is ie ru n g  d e r  S o h le  (Eindäm­
men der T iefenerosion) durch Einbau 
von H artsubstra t in Form von S oh lg le i­
ten  oder durch E inlegen von Q uerbäu­
men.
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■  R e d u z ie ru n g  d e r  G r u n d r ä u m u n g ,
z.B. durch Entfernen von Sand- und 
Krautbänken in der Mitte des Gewässers 
von Hand mit einer „Krautsense" (punk­
tueller Anriß). Dadurch werden fo lgen­
de Vorteile erzielt:

■  Es wird dem Gewässer kein Pflan­
zen- und Tiermaterial entnom­
men.

■  Der Krautmassenwuchs wird früh­
zeitig behindert.

■  Freihalten der M ittelrinne und 
dadurch Vermeidung von Bö­
schungsschäden bei Sommer­
hochwässern.

■  Arbeitsspitzen im Herbst werden 
reduziert.

■  „ S c h le i f e n "  ö k o lo g is c h e r  S p e r re n
durch Einbau von Sohlgleiten aus natür­
lichem Hartsubstrat (Findlinge und Sam­
melsteine) in einem Gefälle von 1:20 
bis 1:30.
■  E in le i t u n g  d e r  E ig e n d y n a m ik  in
Abschnitten, wo beidseits keine land­
wirtschaftliche Nutzung mehr statt­
finde t und beidseits nur ein Eigentü­
mer da ist. Einbau von Dreiecksbuh­
nen aus Holz oder aus Steinmaterial. In 
Nebengewässern, Einbringen von Stein­
material, welches bei Bedarf ergänzt 
wird.
■  D if fe r e n z ie r te  E n tk r a u tu n g s -  u n d  
R ä u m u n g s m a ß n a h m e n  durch Be­
schränkung auf die M ittelrinne, Stich­
w ort „Sommerschneise". Sandentnah­
men nur punktuell in Sandfängen. In 
schmalen Gewässern „unsaubere Räu­
mung".
■  S t a b i l i s ie r u n g  d e s  B ö s c h u n g s ­
fu ß e s  bei Abbrüchen durch Längseinle­
gen eines „Rauhbaumes" (Fixierung 
durch Stackpfähle). In besonderen Fäl­
len auch Stacken mit Nadelholz-Faschi­
nen. Stabilisierung mit Kartoffelsam­
melsteinen nur punktuell in Ausnahme­
situationen (Kanalisierung vermeiden 
und Eigendynamik ermöglichen). Örtlich 
fremde Materialien sind grundsätzlich 
nicht erwünscht. Abbruchkanten (Steil­
wände) möglichst stehenlassen (Eisvo­
gel). Kolke, Sand- und Schlammbänke 
möglichst erhalten.

5 .2  B ö s c h u n g e n

■  D i f f e r e n z ie r t e  B e h a n d lu n g  d e r  
B ö s c h u n g  durch wechselnde Mahd, zum 
Teil im mehrjährigen Rhythmus zur 
Schaffung unterschiedlicher Entwick­

lu n g s p h a s e n  (P io n ie rb e s ie d lu n g  bis 
H o c h s ta u d e n flu r). Z iel: V e g e ta tio n  m ö g ­
lichs t la n g e  s tehen  lassen!
■  M ä h g e r ä te  s o rg fä lt ig  a u s w ä h le n . 
S c h le g e lm ä h e r ( ro t ie re n d e  M esser m it  
h o h e r  D re h z a h l)  m ö g lic h s t v e rm e id e n , 
g g f.  m it  „A b s ta n d s h a lte r " ,  w e n n  m ach ­
bar. Besser is t d e r Ba lkenm äher.
■  B e ib e h a lte n  d e r  v o n  H a n d  d u rc h ­
g e f ü h r t e n  M ä h a r b e ite n .  A lle rd in g s  ist 
jä h r l ic h e s  u n d  re c h tz e it ig e s  M ä h e n  e r­
fo rd e r lic h  (h a rte  S tengel).
■  D a s  A b z ä u n e n  v o n  W e id e f lä c h e n  
is t in sb esonde re  a u f d e r Geest zu e inem  
P ro b le m  g e w o rd e n  (F re iz e it la n d w ir te ) .  
Das A b z ä u n e n  ist g a n z  w ic h t ig ,  um  B ö­
schu n gssch ä d e n  zu v e rm e id e n  u n d  um  
d ie  V e g e ta t io n  (N ä h rs to ffs p e rre )  zu e r ­
h a lte n .
■  S c h a f fu n g  v o n  G e w ä s s e r r a n d ­
s t r e i f e n  (s e it dem  1 .5 .1990 m in d . 5 m 
be i G ew ässe rn  II. O rd n u n g ). Sie h a b e n  
e in e  h o h e  E n tla s tu n g s fu n k t io n  (N ä h r­
s to ffs p e r re ) .  N a tü r lic h  e n tw ic k e ln  las­
sen, n u r  A n p f la n z u n g  v o n  E rlen u n d  
a n d e re n  h e im ische n  G e h ö lzen  in  G ru p ­
pen.
■  V e r h in d e r n  v o n  m a s s iv e n  S a n d ­
e in t r ä g e n  v o n  Straßen und  aus H o h lw e ­
g e n  o d e r  v o n  A c k e r lä n d e re ie n , in s b e ­
so n d e re  auch  be i d en  N ebengew ässe rn
III. O rd n u n g . Bei A cke rn u tzu n g  m uß  e ine  
t ie fe  P flu g fu rc h e  p a ra lle l zum  Gewässer 
v e rla u fe n .
■  D e r  U fe r v e r b a u  is t e x te n s iv  zu b e ­
t re ib e n .  N a tü r lic h e  M a te r ia lie n  e in se t- 
zen, S te ilw ä n d e  e rh a lte n  und  sichern.
■  E n t f e r n e n  v o n  M ä h g u t  vo n  den
B öschungen. N ä h rs to ffa n re ich e ru n g  und  
B rennesse lw achstum  ve rm e iden .

Da d ie  Seeve als F ließgewässer 2. Pri­
o r i tä t  f ü r  d ie  n a tu r rä u m lic h e  R eg ion  
L ü n e b u rg e r  H e ide  e in e n  h o h e n  S te lle n ­
w e r t  b e s itz t, so llte  sich d ie  U n te rh a ltu n g  
d e n  z u v o r  g e s c h ild e rte n  u n d  im  U n te r ­
h a ltu n g s ra h m e n p la n  a u fg e lis te te n  Z ie l­
v o rs te llu n g e n  anpassen. D ie  z u v o r g e ­
m a ch te n  A u s fü h ru n g e n  g e lte n  im  G run ­
de  auch  als Z ie lv o rs te llu n g  fü r  d ie  U n ­
te rh a ltu n g  in  den  V e rb ä n d e n  Este u n d  
Luhe.

5 .3  B e s o n d e r h e i t  b e im  U n te r h a l ­
t u n g s v e r b a n d  S e e ve

Ihm  w u rd e n  spä te r d ie  E lbm arsch p o ld e r 
des E n tw ä sse ru n g sve rb a n d e s  O v e r-B u l­
le n h a u s e n  u n d  d ie  V o g te i N e u la n d  z u ­
g e sch la g e n , o b w o h l d ie  Seeve ke in e

n a tü r lic h e  G e w ä s s e rv e rb in d u n g  zu ih ­
n en  h a t, d e n n  sie lä u f t  zw is c h e n  H o ch ­
w asse rde ichen  d ire k t  in  d ie  Elbe.

Z u k ü n f t ig e  G e w ä s s e r u n te r h a l t u n g  
in  d e r  M a rs c h

■  A u fg ru n d  d e r  h o h e n  w a s s e rw ir t ­
sch a ftlich e n  B e d e u tu n g  d e r  G ew ässerun­
te rh a ltu n g  in  d e r M arsch, ist e ine  m asch i­
n e lle  R äum ung  so w o h l des G ew ässerbe t­
te s  als auch  d e r  B ö schung  e r fo rd e r lic h .  
D e r d e u tl ic h e  V o rra n g  f ü r  den  W asser­
a b flu ß , insbesonde re  im  F rü h ja h r und  im  
S pä th e rb s t, e r fo rd e r t  w it te ru n g s b e d in g t 
schne lle s  H a n d e ln . D e r M a s c h in e n e in ­
satz r ic h te t  sich nach den  E rn te te rm in e n  
d e r a n g re n z e n d e n  la n d w ir ts c h a ft l ic h e n  
Flächen.
■  D ie  S ch a ffu n g  vo n  m it  G ehö lzen  b e ­
p f la n z te n  G e w ä s s e rra n d s tre ife n  w ird  in  
d e r  M arsch  a ls E rsch w e rn is  a n g ese h e n . 
S a m e n flu g  v o n  D is te ln  u n d  a n d e re r  
W ild k r ä u te r  is t n ic h t  e rw ü n s c h t. D ie  
Ü b e rn a h m e  so lc h e r F lächen d u rc h  d e n  
U n te rh a lts v e rb a n d  als G ru n d e ig e n tü m e r 
w ird  h ie r  n ic h t g e w ü n sch t, w e il d e r P fle ­
g e a u fw a n d  u n ü b e rs e h b a r w ird . D eshalb  
is t es in  d e r  M arsch  b e so nd e rs  w ic h t ig ,  
d ie  B ö sch u n g sm a h d  la n g e  h in a u s z u ­
sch ie b e n , m ö g lic h s t bis nach dem  z w e i­
te n  G rasschn itt o d e r bis zum  H erbst, um  
w e n ig s te n s  e in e  k le in e  N ä h rs to ffs p e rre  
zu  h a b e n . D iese S perre  is t d e s h a lb  so 
w ic h t ig ,  w e il d ie  h ie r  ansässigen  R ind - 
v ie h - /G rü n la n d -B e tr ie b e  im  F rü h ja h r  
u n d  nach  je d e m  S c h n itt ih re  G ü lle  aus- 
b rin g e n . Das g e sch ie h t n achw e is lich  in  so 
m ass ive r Form , daß  d ie  G rasn a rb e  be i 
fe h le n d e n  N ie d e rs c h lä g e n  zum  g ro ß e n  
Teil „ v e r b r e n n t " .  D abe i w ir d  d e r  v o r ­
g e s c h rie b e n e  A b s ta n d  z u r B öschungs­
o b e rk a n te  n u r  g a n z  se lte n  e in g e h a lte n . 
D ie  n e u e  D ü n g e m it te lv e ro rd n u n g  vo m  
2 6 .1 .1 9 9 6  ka n n  h ie r  v ie l le ic h t  re g e ln d  
e in g re ife n .
■  Ein P rob lem  s te llt  in  d e r M arsch auch 
das in  g ro ß e n  M e n g e n  a n fa lle n d e  M ä h ­
g u t  da r. Es w ir d  be i d e n  g rö ß e re n  
M arsch -G ew ässe rn , bis a u f  w e n ig e  A u s ­
na h m e n , a u f  dem  G rü n s tre ife n  zw ischen 
F a h rw e g  u n d  B ö s c h u n g s o b e rk a n te  a b ­
g e la g e r t .  W e n n  das M ä h e n  u n d  R äu­
m en v o n  d e r la n d w ir ts c h a ft lic h e n  Fläche 
aus e r fo lg t ,  w ir d  das M ä h g u t v o m  A n ­
lie g e r  a b g e fa h re n , um  d e n  G rasw uchs 
n ic h t zu b e e in trä c h tig e n .

Es m uß  das Z ie l sein, m ö g lic h s t sp ä t 
zu m äh e n  und  das M ä h g u t in je d e m  Fall 
a b z u fa h re n .
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6. Umsetzung der Unterhal­
tungsrahmenpläne

6.1 G e n e h m ig u n g s v e rfa h re n  fü r  
G ew ässer II. O rd n u n g

W ie bereits im „R öhrich t-E rlaß " vom 
16.1.1986 em pfohlen w orden ist, soll der 
U n te rha ltungsrahm enp lan , jä h rlich  um 
einen A rbe itsp lan, der A r t und Um­
fang  der vorgesehenen U n te rha ltungs­
m aßnahmen au fze ig t, e rgänzt werden. 
Entsprechend w ird  bei den U n te rha l­
tungsverbänden Este, Luhe und Seeve 
vorgegangen.

D er A rb e its p la n  ist Anlage zum 
Antrag au f Ausnahmegenehmigung ge­
mäß § 37 Niedersächsisches Naturschutz­
gesetz, der den b e tro ffe n e n  Landkre i­
sen -  Untere W asserbehörde -  in e in fa ­
cher A us fe rtigung  vo rg e le g t w ird . Die 
untere  W asserbehörde b e te ilig t d ie un­
te re  N aturschutzbehörde. Die A n tra g ­
s te llung  e rfo lg t fo rm los. Der dem A n ­
trag  be igefügte  A rbeitsp lan en thä lt fo l­
gende Unterlagen:
■  F orm blä tte r (Fo tokop ien) aus dem 
U nte rha ltungsrahm enp lan  (URP) von 
den Hauptgewässerabschnitten und Ne­
bengewässern, fü r  d ie e ine Ausnahme 
zum Mähen von R öhricht bean trag t 
w ird . In den F orm b lä tte rn  sind d ie be­
tro ffe n e n  Gewässerabschnitte und die 
beabsichtig te  U n te rh a ltu n g  fa rb lich  
m arkiert. Erforderlichenfalls w erden Zu­
satzhinweise gegeben.
■  Lageplanausschnitte,
Maßstab 1:50.000, aus dem U n te rha l­
tungsrahmenplan, in denen die be tro ffe ­
nen Gewässerabschnitte fa rb lich  mar­
k iert w orden sind.

6.2 G e n e h m ig u n g s v e rfa h re n  f ü r  
G ew ässer III. O rd n u n g

Die U nte rha ltungsverbände Luhe und 
Seeve füh re n  auch Lohnarbe iten  fü r  
ihre M itg lieder, die Städte und Gemein­
den, an Gewässern III. O rdnung durch. 
Auch d a fü r beantragen sie im gleichen 
Zuge A usnahm egenehm igungen. Fol­
gende U nterlagen w erden h ie r be ige­
füg t:
■  A u fs te llung  der be tro ffenen  Gewäs­
ser m it Beschreibung der beabsichtigten 
M aßnahme. Beispiel: „Schw arzer Gra­
ben": Böschung beidseitig mähen (Mes­
serbalken) sowie Sohle räum en (M äh­
korb).

■  Ausschnitt aus dem M eß tischb la tt 
(TK 25) m it fa rb lic h e r M ark ie ru ng  des 
betroffenen Gewässerabschnittes.

6.3 A u s fü h ru n g  d e r  U n te rh a ltu n g s ­
a rb e ite n  im  G e lä n de  u n d  Resüm e

B e a ch tu n g  des N a tu rra u m e s : Jeder 
Naturraum  hat sein eigenes cha rak te ri­
stisches Gepräge. Die daraus resultieren­
den ökologischen Rahm enbedingungen 
schaffen eine entsprechend e igene A r­
tenzusammensetzung.

Die Este du rch fließ t im wesentlichen 
nur einen Naturraum, die Zevener Geest. 
Das Q uelle inzugsgeb ie t b e fin d e t sich 
jedoch in der Hohen Heide.

Die Seeve d u rch flie ß t d ie N a tu rräu ­
me Hohe Heide, Luheheide und Harbur- 
ger Elbmarsch.

Die Luhe b e rü h rt h ingegen sogar 4 
Naturräume. Dies sind d ie  Südheide 
(Q uellgebiet), Hohe Heide, Luheheide 
und die H arburger (W insener) Elb­
marsch.

Die großen Hauptgewässer Este, Lu­
he und Seeve ve rb inden  diese u n te r­
schiedlichen N aturräum e und haben da­
m it eine wesentliche V e rb indungs funk­
tio n  (Kontakt, Austausch, W ander- und 
O rientierungskorridor).

Die Gewässerunterhaltung muß des­
halb grundsätzlich au f d ie ind iv idue llen  
Eigenarten der N a tu rräum e Rücksicht 
nehmen.
D ie  A u s fü h re n d e n : Der U nterhaltungs­
rahm enplan ist ke ine Schablone, des­
halb steht und fä llt  der Erfolg m it „dem  
M ann vor O rt" , d .h . m it dem Einsatz­
le ite r oder V o ra rb e ite r des je w e ilig e n  
Unterhaltungsverbandes. Von seinem 
Gespür fü r  das ökologisch Sinnvolle, sei­
ner Überzeugungskraft und von seinem 
Durchsetzungsvermögen gegenüber den 
Anliegern, den M ita rb e ite rn  und e rfo r­
derlichenfalls auch gegenüber dem Ver­
bandsvorsteher, h ä n g t alles ab. Um ge­
keh rt w ird  es sehr schwer, w enn die 
Führung zwar den W illen  und auch die 
Erkenntnisse hat, d ie  M änner vor O rt 
aber n ich t von der gu ten  Sache über­
zeugt sind.

Für die hier b e trach te ten  U n te rh a l­
tungsverbände Este, Seeve und Luhe 
kann festgestellt werden, daß der W ille  
zur ökologischen G ewässerunterhaltung 
au f a llen Führungsebenen vorhanden 
ist. Er ist naturgem äß un tersch ied lich  
stark ausgeprägt. Es ist auch zu beob­

achten, daß die Sensib ilitä t fü r  d ie ö ko ­
logisch ausgerichtete Gewässerunterhal­
tu n g  von Jahr zu Jahr wächst. Ein g u ­
tes Zeichen! Man muß aber auch zu ­
geben, daß die U m setzung im w esen t­
lichen an den Fließgewässern a u f der 
Geest m öglich ist, w e il h ier zunehm end 
Flächen in der Tal-Aue extensiv iert oder 
ganz aus der Bew irtschaftung herausge­
nom m en w erden, z.B. durch A n k a u f 
durch die U nteren N a tu rschu tzbehör­
den. Der Kauf von gee igne ten  Flächen 
sollte im mer den Vorrang haben, w e il e i­
ne Pachtung nur eine Verbesserung au f 
Zeit darstellt.

Tatsächliche U m setzung und Resümee:

Alle  d re i Verbände w enden d ie u n te r 
Z iffe r 5 -  zukü n ftig e  Gewässerunterhal­
tu n g  -  au fge lis te ten  Em pfehlungen m it 
w echselnder In tens itä t an, je  nach W it­
terung, Pflanzenwachstum usw. und Be­
w illigung  von Landeszuschüssen aus dem 
Fließgewässerschutzprogram m . Ledig­
lich bei den G ewässerrandstre ifen „h a ­
pert es". W enn nun auch noch d ie Lan­
desm itte l d a fü r ausble iben, dann kann 
man nur an die Städte, Gemeinden und 
sonstigen Bauträger appellieren, daß sie 
Ausgleichsflächen im Zuge der E ingriffs­
regelung an die Gewässer legen.

Sicher könnte  manches etwas schnel­
ler und in tensiver gehen, man brauch t 
h a lt G eduld! Das bisher Erreichte kann 
sich jedoch sehen lassen und vor Pannen 
ist niemand gefe it.

Außenstehende sind jeden fa lls  im ­
mer w ie d e r überrascht, w ie  u n b e rü h rt 
ganze Flußlandschaften über vie le K ilo ­
m eter F ließstrecke sind und in w e lcher 
Pracht und V ie lfa lt sich das Gewässer­
b e tt und d ie Böschungen an anderen 
Stellen präsentieren, selbst da, w o  ne­
benan intensiv gew irtscha fte t w ird .

Die re la tiv  positiven Aussagen im 
Fließgewässerschutzprogram m  bes tä ti­
gen im Grunde die seit 1965 -  dies w ar 
das G ründungsjahr der d re i U n te rh a l­
tungsverbände Este, Luhe und Seeve -  
m it v ie l Freude an der N atu r du rchge­
füh rten  oder auch n icht durchgeführten  
Unterhaltungsarbeiten.

Es ist das erklärte Ziel aller drei Ver­
bände, jedes Jahr Verbesserungen zu er­
reichen, z B. durch ständiges Anpflanzen 
von Erlen oder Beseitigen von öko log i­
schen Sperren. Dabei b le ib t es nicht aus, 
daß es dort Rückschläge geben kann, wo 
aus ökologischen Gründen die Unterhal­
tung über Jahre vernachlässigt worden
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is t u n d  deshalb a u f Teilstrecken eine un ­
e rw ünsch te  G rund räum ung  d e r Gewäs­
sersohle s ta ttfin d e n  muß, w e il es d ie o rd ­
nungsgem äße B ew irtscha ftun g  benach­
b a r te r  la n d w irts c h a ftlic h e r N u tz flächen  
erfo rd e rt.

6 .4  K o s te n e n tw ic k lu n g
In d e n  d re i U n te rh a ltu n g s v e rb ä n d e n  be ­
s te h t G e m e in d e m itg lie d s c h a ft, m it  A us­
n a h m e  v o n  E in z e lm itg lie d e rn  in  d e r 
S ta d t S c h n e v e rd in g e n , w o v o n  d ie  V e r­
b ä n d e  Este u n d  Seeve b e t ro f fe n  s ind . 
D a m it k o n n te  d e r V e rw a ltu n g s a u fw a n d  
v o n  A n fa n g  an n ie d r ig  g e h a lte n  w e r ­
den .

D ie  v o n  je h e r  e x te n s iv e n  U n te rh a l­
tu n g s a rb e ite n  und  d e r E insatz m ö g lic h s t 
ko s te n lo se r zu m e is t n a tü r lic h e r  M a te r ia ­
lie n  b e w irk e n  e in  üb riges.

F o lg e n d e  B e träge  in  DM  p ro  ha w e r ­
d en  e rh o b e n :
U n te rh a ltu n g s v e rb a n d  Este:
ab  1985: 2 ,5 0 D M /h a

U n te rh a ltu n g s v e rb a n d  Luhe:
ab 1985 bis zum  31.12.95: 2,50 D M /h a
ab 1.1.96 3,00 D M /h a

U n te rh a ltu n g s v e rb a n d  Seeve:
ab  1985 bis zum  31.12.95 3,00 D M /h a
ab 1.1.96 4,00 D M /h a

7. A u sb lick

7.1  A l lg e m e in e s

D ie  U m se tzu n g  des F ließgew ässerschu tz­
p ro g ra m m e s  ist o h n e  s ta a tlich e  Zuschüs­
se n ic h t  v o rs te llb a r  u n d  n ic h t  m ö g lic h . 
Es is t zu b e fü rc h te n , daß  be i s te ig e n d e r 
A rb e its lo s ig k e it  u nd  s te ig e n d e n  S oz ia lla ­
s ten , be i g le ic h z e it ig  s in k e n d e n  S te u e r­
e in n a h m e n , s ta a t lic h e  M it te l  g a n z  aus- 
b le ib e n  w e rd e n , w as  sich b e re its  im  
H a u sh a lts ja h r 1996 a b g e ze ich n e t ha t.

Um  so m e h r  s ind  d ie  fü r  d ie  H a u p t-  
u n d  b e d e u te n d e n  N e b e n g e w ä sse r U n ­
te rh a ltu n g s p fl ic h t ig e n  a u fg e ru fe n , e ine  
n a tu rn a h e  G e w ä sse ru n te rh a ltu n g  d u rc h ­
z u fü h re n ,  be i B e a c h tu n g  d e r  Z w a n g s ­
p u n k te  w ie
■  L a n d w irts c h a ft lic h e  N u tz flä ch e n ,
■  H ochw asserschu tz  in  S ie d lu n g sb e re i­
chen,
■  G a ra n tie re n  d e r G runds tü cksg re n ze n  
(ke in e  s tills c h w e ig e n d e  E n te ig n u n g ).

E ine n a tu rn a h e  U n te rh a ltu n g  d e r 
F lie ß g e w ä sse r m uß  n ic h t  z w a n g s lä u fig
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zu e rh e b lic h e n  M eh rko s te n  fü h re n . Es ist 
nach  pass ive r U n te rh a ltu n g  (G e h ö lz ­
p f la n z u n g , R a n d s tre ife n , S ta b ilis ie ru n g  
d e r G ew ässersohle usw.) u nd  a k tiv e r  U n­
te rh a ltu n g  (H a n d a rb e it, E insatz von  Ge­
rä te n ) zu un te rsche iden . D ie passive U n ­
te rh a ltu n g  sp a rt la n g fr is t ig  Kosten e in.

Bei d e r U m se tzung  von  „ö k o lo g ie v e r ­
besse rn d e n  M a ß n a h m e n "  u n d  be i d e r 
R e n a tu r ie ru n g  von F ließgew ässern , z.B. 
d u rc h  F ö rd e ru n g  d e r E ig e n d y n a m ik , 
b ra u c h t m an  G edu ld , g g f .  J a h rz e h n te . 
D e r k ü n s t lic h e  N eubau  v o n  m ä a n d r ie -  
re n d e n  F ließ gew ässe rn  is t in  d e r N o rd ­
h e id e  n ic h t n u r  u n v e ra n tw o rt lic h  te u e r, 
so n d e rn  aus ö k o lo g is c h e r  S ich t auch  
fa lsch , w e il d e r m o m e n ta n e  E in g r if f  zu 
g ro ß  ist. W e n n  d ie  lin ks - u n d  re ch tsse i­
t ig e n  A u e ta lf lä c h e n  in  a u s re ic h e n d e r 
B re ite  a u f  D aue r zu r V e r fü g u n g  g e s te llt  
w ü rd e n , d a n n  kann d u rch  g e rin g e n  A r-  
b e its - u n d  M itte le in s a tz  d ie  E ig e n d yn a ­
m ik  in  G ang  g e s e tz t w e rd e n . A m  Ende 
d e r je w e ilig e n  Gewässerstrecke m uß  e in  
S and fang  b e trie b e n  w e rd e n .

D er E rfo lg  o d e r M iß e r fo lg  s te h t und  
fä l l t  m it  d e r inne ren  E ins te llung  und  N a­
tu rv e rb u n d e n h e it  des V e rb a n d s v o rs te ­
hers, se ines B e ra te rs  u n d  in sb e so n d e re  
des V o ra rb e ite rs . D ie  E rfa h ru n g  z e ig t,  
daß  V o rs tä n d e  und  Ausschüsse d e r h ie r  
g e n a n n te n  U n te rh a ltu n g s v e rb ä n d e , d e r 
n a tu rn a h e n  F lie ß g e w ä s s e ru n te rh a ltu n g  
p o s itiv  ge g en ü b e rs te h e n .

7 .2  D as  B e s o n d e re

Da d ie  U n te rh a ltu n g s v e rb ä n d e  Este, Lu­
he u nd  Seeve re c h tz e itig  d ie  B e d e u tu ng  
des N a tu r-  u n d  Landscha ftsschu tzes fü r  
d ie  L e is tu n g s fä h ig ke it d e r Gewässer, z.B. 
in  be zu g  a u f ih re  S e lb s tre in ig u n g s k ra ft, 
e rk a n n t h a b e n , sind sie n ic h t den  E m p­
fe h lu n g e n  des W a sse rve rb a n ds ta g e s  
(2 /8 7 )  u n d  des Nieders. M in is te rs  fü r  Er­
n ä h ru n g , L a n d w irts c h a ft u nd  F orsten  v. 
16.1.86 g e fo lg t ,  n u r e in z e ln e  „ w e r tv o l­
le "  G ew ässe rs trecken  zu u n te rs u c h e n , 
s o n d e rn  h a b e n  a l le  G ew ässer II. O rd ­
n u n g  gew ässeröko log isch  u n te rsu ch t.

A lle  B e te ilig te n , w ie  S ta a tlich e  W as­
s e rw ir ts c h a fts v e rw a ltu n g , U n te re  W as­
se rb e h ö rde n , U n te re  und  z.T. auch O bere  
N a tu rs c h u tz b e h ö rd e n  u nd  d ie  U n te rh a l­
tu n g s v e rb ä n d e  saßen vo n  A n fa n g  an in 
e inem  B oo t.

D er fe r t ig e  U n te rh a ltu n g s ra h m e n ­
p lan  ist e in  be re its  abges tim m tes , von  a l­
len a k z e p tie rte s  K onzep t. Es sind be re its  
in d e r E n tstehungsphase, da reg e lm ä ß ig

In fo rm a tio n s g e s p rä c h e  d u rc h g e fü h r t  
w u rd e n , Ä n d e ru n g s -  u n d  E rg ä n z u n g s ­
w ünsche  e ing e flosse n .

W e s e n tlic h  ist d e r  g a n z h e it l ic h e  A n ­
satz, n ic h t n u r  d ie  B e rü c k s ic h tig u n g  be ­
son d ers  in te re s s a n te r  A b s c h n it te .  D as  
Z ie l  i s t  d ie  E r h a l t u n g  u n d  E n t w ic k ­
lu n g  e in e s  m ö g l i c h s t  d u r c h g ä n g i ­
g e n  „L e b e n s b a n d e s " .  D esha lb  w u rd e n  
a lle  E in f lu ß fa k to re n  e r fa ß t,  w ie  F lora 
u n d  Fauna (S c h w e rp u n k t W irb e llo s e n -  
fa u n a ), G e w ä sse rs tru k tu re n  und  d ie  se it­
lich e  N u tz u n g  d e r Gewässer. U m fassend 
w a re n  auch  d ie  B e g e h u n g e n  ü b e r  e in  
ganzes  Ja h r h in w e g , m it  m o n a tlic h e n , 
z u m in d e s t a b e r v ie r te ljä h r lic h e n  B epro - 
b u n g e n , z u r  E rs te llu n g  e in e s  m ö g lic h s t 
um fassenden  G esam tübe rb lickes .

W ic h t ig  w a r  auch  b e im  U n te rh a l­
tu n g s ra h m e n p la n  Seeve d ie  D if fe re n ­
z ie ru n g  z w isch e n  d e n  G e w ä sse rtyp e n  
F ließgew ässer u n d  M arschgew ässer, m it
90,7 km  bzw . 47,3 km  Länge.

7 .3  B e k a n n tg a b e

D ie  U n te rh a ltu n g s v e rb ä n d e  Este, Luhe 
und  Seeve haben  sich in ih re n  S a tzungen  
se it 1995 e in e n  n e uen  N am en geg eb e n :
„  U nterha ltungs- un d  Landschaftspflege­
ve rb an d"

D a m it w ird  zum  A u sd ru ck  g e b ra c h t, 
daß  d ie  V e rb ä n d e  ih re  A rb e it  n ic h t  n u r 
a u f  das G e w ä s s e rb e tt u n d  d ie  B öschun­
g en  b e sch rä n ke n  m ö c h te n , so n d e rn  be ­
re it  s ind, auch d ie  P flege  d e r A u e flä ch e n  
d u rc h z u fü h re n . Sie s ind  auch fü r  w e ite re  
A u fg a b e n  g e rü s te t,  d ie  a u ß e rh a lb  d e r 
g e n a n n te n  B ere iche  lie g e n .

7 .4  A n g e b o t

D ie U n te rh a ltu n g s - u n d  L a n dsch a ftsp fle ­
g e ve rb ä n d e  Este, Luhe  u n d  Seeve laden  
Sie h e rz lich  e in , sich g e le g e n tlic h  an den 
G ew ässern  II. O rd n u n g  e in  e ig e n es  B ild  
zu m achen.

7 .5  P e rs ö n lic h e s

D er V o r tra g e n d e  b e d a n k t sich fü r  Ih re  
A u fm e rk s a m k e it  u n d  w ü n s c h t Ih n en  fü r  
d ie  Z u k u n ft  G e su n d h e it u nd  F reude!

A n sch r ift  des V erfasse rs

D ip l.- Ing . Claus R und 
Salzhausener S traße 8  

21385 O ld e n d o r f  /  Luhe
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Erfahrungen mit Unterhaltungsrahmen­
plänen aus kommunaler Sicht
von Friedrich Tönjes *

1. Einleitung

Die rechtlichen G rund lagen zur Ge­
w ässerun te rha ltung  w erden  im Nie­
dersächsischen Wassergesetz 1) und im 
Niedersächsischen Naturschutzgesetz * 1 2) 
beschrieben. Die §§ 98 f f .  NWG und §§ 
1-3, 8  NNatG in Text und Aussage w u r­
den im Refarat von Herrn RD Rauchfuß, 
MU, behande lt und daher setze ich es 
fü r  meine A usfüh rungen  als bekannt 
voraus.

Die Landkreise, d ie kre is fre ien  und 
die großen selbständigen Städte sind so­
w o h l Untere W asserbehörde als auch 
Untere Naturschutzbehörde und werden 
so als Einheitsbehörde umfassend tä tig . 
Die U nte rha ltungsverbände haben da­
m it einen Ansprechpartner, der auch vor 
O rt erre ichbar und durch v ie lfä lt ig e  
w e ite re  Zuständ igke iten  fü r  G enehm i­
gungen, Befre iungen, B ew illigungen  
und Erlaubnisse bekannt ist.

2. UntereW asserbehörde

Die Untere W asserbehörde (UWB) hat 
d ie Erarbe itung und Vorlage eines Un­
terhaltungsrahm enplanes (URPI)3) zu er­
w irken . Dabei ist je  nach Interessenla­
ge und M en ta ltiä t der veran tw ortlichen  
Personen des U nterha ltungsverbandes 
(UHV) eine um fangre iche  A u fk lä ru ng s ­
und Überzeugungsarbeit zu leisten. Da­
zu erschwert d ie übe rw iegend  ehren­
am tliche  Führung der Wasser- und Bo­
denverbände die zügige Umsetzung.

Häufig  w ird  d ie E rfordern is des Un­
te rha ltungsrahm enp lanes n ich t b e g rif­
fen, w e il die b isherige T ä tig ke it aus 
Kostengründen jew e ils  a u f das unbe­

*  Beitrag zum Seminar „Neue W ege und Ziele der Ge­
wässerunterhaltung" vom  12. - 13.09.1996 in Schne­
verdingen.

1) Niedersächsisches W assergesetzt i.d.F. vom
20.08.1990 (Nds.G VBI.S . 371)

2) Niedersächsisches Naturschutzgesetz i.d.F. vom
2.07.1990 (Nds. GVBI. S. 235)

3) Hinweise zur Aufstellung von Unterhaltungsrah­
m enplänen fü r  Fließgewässer in Niedersachsen (Ent­
w urf, M ai 1996)

d ing t notw endige Maß beschränkt w o r­
den ist. Die U nterha ltungsarbe iten w e r­
den w e ite rh in  im g le ichen ze itlichen  
A b la u f wegen der B e fah rba rke it der 
Flächen (W itte ru n g , Ernte a u f Acker­
flächen) und der D u rch füh rung  (Hand­
arbe it, Baggereinsatz) vorgenom m en. 
Die Erstellung des URPI w ird  als u n n ö ti­
ge Verteuerung au fge faß t. Zudem w e r­
den Einschränkungen in der Arbeitserle­
d igung be fü rch te t, d ie zu w e ite ren  Er­
höhungen der A u fw e n d u n ge n  füh ren  
und somit Beitragserhöhungen auslösen 
werden.

Der Landkreis Stade ha t d ie UWB 
und die Untere N aturschutzbehörde 
(UNB) im U m w e ltam t als A b te ilungen  
angesiedelt. D am it können d ie vie len 
intensiven Gespräche zur A u fk lä ru ng  
und danach zur Beratung der Wasser- 
und Bodenverbände abgestim m t e rfo l­
gen. Verschiedene oder sogar gegen­
sätzliche Ä ußerungen w egen u n te r­
schiedlicher Interessenlagen werden da­
m it verm ieden. In den Vorstands- und 
Ausschußsitzungen stehen sow ohl ein 
Bediensteter der UWB als auch der UNB 
zur B eantw ortung  von Fragen zur Ver­
fügung.

Unsere U n te rha ltungsverbände ha­
ben dieses A n g e b o t sehr g u t genutz t. 
Die Fertigste llung der U n te rha ltungs­
rahm enpläne im Landkreis Stade ist 
noch nicht abgeschlossen, w e il einerseits 
der M einungsb ildungsze itraum  in den 
UHV als auch die Bearbeitung durch das 
beauftragte  Planungsbüro und die Per­
sonalsituation der UNB und UWB zu Ver­
zögerungen g e fü h rt haben, die so nicht 
erw arte t worden waren.

A u fg rund  der geringen  E rfahrun­
gen m it der A u fs te llu n g  eines URPI in 
den Planungsbüros fe rtig te  im Landkreis 
Stade das Büro Tschöpe, Ham burg, die 
Unterlagen an. Der UHV Kehdingen läßt 
seinen URPI durch das StAWA Stade er­
stellen, der im E n tw u rf v o rlie g t. Darin 
werden nur die S ielgräben im Kehdin- 
ger Außendeich und die H a u p tvo rflu ­
te r au f Krautstand w egen der Lage in 
po ten tie llen  N a tu rschu tzgeb ie ten  er­

faßt.

Die UWB, die UNB und d ie Verbands­
vorstände begle iten intensiv die Erarbei­
tu n g  der URPIe, so daß d ie  Verabschie­
dung in den Verbandsausschüssen meist 
m it großer M ehrhe it gesichert ist.

3. Untere Naturschutzbehörde

Die UNB s te llt dem UHV den v o rlie g e n ­
den Landschaftsrahm enplan m it seinen 
E rhebungsdaten zur V e rfü gu n g . A u f 
ca. 60% der Kreisfläche sind K a rtie ru n ­
gen fü r  § 28a  und § 28b-F lächen ge ­
mäß NNatG vorgenom m en w o rden , die 
fü r  den Verband ebenfa lls  zugäng lich  
sind. Nur in E inze lfä llen  v e rfü g t d ie 
UNB über S ondergu tach ten  (z.B. Le it­
p lan fü r  d ie E n tw ick lung  des Wasser­
sports un te r ökologischen Aspekten au f 
der Oste zwischen Behrste und Neuhaus
1992), die w e ite re  Details lie fe rn  und da­
m it d ie A u fw e n d u n ge n  des UHV redu ­
zieren können.

H äufig  fo rd e r t d ie UNB u m fa n g re i­
che K artie rungen fü r  d ie Erste llung des 
URPI, um genaue U n te rlagen  zu e rh a l­
ten . Diese Daten können der UNB auch 
bei anderen Frageste llungen h ilfre ich  
sein (z.B. LSG-/NSG-Ausweisung). In ge­
meinsamen A bstim m ungen  sind diese 
Forderungen a u f das e rfo rde rliche  Maß 
zu reduzieren.

Es w ird  im m er w ieder die Forderung 
nach hydraulischen U n te rlagen  seitens 
der UNB gestellt, die im günstigsten Fall 
nur durch Ausbauplanungen oder über­
w iegend  gar n ich t vo rlie ge n . Die bis­
herigen U nterha ltungsm aßnahm en ha­
ben in diesem Fall d ie Erfordernisse er­
fü l l t .  Die UNB ha t dann ein gewisses 
Maß an M iß trauen gegenüber den Ver­
bandsinteressen, das durch ve rtrauens­
vo lle  Zusam m enarbeit aber abgebau t 
w erden sollte. A nderenfa lls m üßten hy­
draulische U nterlagen  nach träg lich  an ­
g e fe r t ig t w erde, d ie insbesondere bei 
den G rabenstruk tu ren  in der Marsch 
sehr a u fw e nd ig  sind und nur w en ig  
V orte ile  bringen. Die B eurte ilung  durch 
die UWB ist übe rw iegend  ausreichend 
und so llte  von der UNB a kze p tie rt w e r­
den. A nderer Festlegungen zur D oku­
m en ta tio n  der Grenzen fü r  den UHV 
bedarf es nicht.

Der URPI kann einen P flege- und 
Entw icklungsplan n icht ersetzten. Dieser 
ist durch d ie UNB zu erste llen  und zur 
Um setzung müssen die n o tw e nd ig e n  
rechtlichen Verfahren du rchge füh rt w e r­
den.
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4 . U n te rh a ltu n g sve rb an d

D ie  U n te rh a ltu n g s v e rb ä n d e  h a tte n  b is ­
la n g  n u r  d ie  A n fo rd e ru n g e n  des NW G 
im  H in b lic k  a u f  d ie  G e w ä h r le is tu n g  d e r 
B e w ir ts c h a ftu n g  d e r  F lächen  im  A u g e . 
A u fw e n d u n g e n  u n d  d a m it  auch  E rh ö ­
h u n g e n  d e r M itg l ie d s b e it rä g e  fü r  M a ß ­
n a h m e n , d ie  d ie  A n fo rd e ru n g e n  des 
N N a tG  b e rü c k s ic h t ig e n , w e rd e n  n u r  
s c h w e rlic h  a k z e p t ie r t .  D ie  B e re its c h a ft  
a lle r  b e te il ig te n  Personen, sich den  n e u ­
en  A n fo rd e ru n g e n  zu s te lle n , is t seh r 
w ic h t ig ,  w e n n  e in e  v e rtra u e n s v o lle  Z u ­
s a m m e n a rb e it fu n k t io n ie re n  soll.

Im  Landkre is  S tade ze igen  d ie  v o r l ie ­
g e n d e n  E n tw ü r fe  d e r URPIe, daß  d ie  b is­
h e r ig e  U n te rh a ltu n g  im  w e s e n tlic h e n  
fo r tg e s e tz t  w e rd e n  ka n n . D ie  w e ite re n  
A u s w irk u n g e n  sind a b z u w a rte n .

U H V  E s te :
b ishe r: H a n d u n te rh a ltu n g  z u r  R äu­
m u n g  v o n  H inde rn issen , S a n d e n tn a h m e  
aus den  S a n d fa lle n
Z u k u n ft:  B a g g e ru n g  d e r S a n d fa lle n  an 
s tö ru n g s u n e m p f in d lic h e n  S te lle n , Bau 
v o n  S o h lg le ite n  z u r M in d e ru n g  des 
S a n d tra n sp o rte s

U H V  A u e :
b ishe r: B a g g e ru n g  in  m e h r jä h r ig e m
A b s ta n d  m it  A b la g e ru n g  des A u sh u b e s  
an den  U fe rn
Z u k u n ft:  B a g g e ru n g  in  m e h r jä h r ig e m  
A b s ta n d , g g f.  m it  A b fu h r  des A ushubes, 
A rb e ite n  n u r  a b s c h n itts w e is e  o d e r  n u r  
e in s e itig

U H V  S c h w in g e :
b ishe r: S o h lrä u m u n g  in  gew issen  A b ­
s tä n de n , m e h r jä h r ig e  B a g g e ru n g

Z u k u n ft:  h ä u fig e re  B a g g e ru n g , d a fü r  
e in s e it ig  u n d  in  A b sch n itte n , A b sp e rre n  
d e r Z u lä u fe , um  E in trä g e  zu v e rm e id e n  
(E in b a u  v o n  S a n d fa lle n ), U m b au  v o n  
S tauen in  S o h lg le ite n

U H V  K e h d in g e n :
b ishe r: k o n tin u ie r lic h e , jä h r lic h e  Räu­
m u n g  w e g e n  fe h le n d e n  G efä lles 
Z u k u n ft:  k le in e  V o r f lu te r  w ie  b ish e r 
w e ite r  u n te rh a lte n , m ö g lichs t a b sch n itts ­
w e ise , g rö ß e re  F lethe e in se itig  u n te r  In ­
k a u fn a h m e  h ö h e re r A u fw e n d u n g e n  u nd  
h ä u fig e re r  A rb e ite n

U H V  U n te re  O s te :
b ishe r: s. U H V K ehd ingen
Z u k u n ft:  s. U H V K ehd ingen

Die URPIe d o k u m e n tie re n  d ie  K e n n t­
nisse d e r  V e rb ä nd e , ü b e r d ie  ansons ten  
n u r  d ie  v e ra n tw o r t l ic h e n  Personen v e r­
fü g e n . D a d u rc h  w e rd e n  be i W echse l 
d ie s e r P e rsonen  d ie  F o r t fü h ru n g e n  d e r 
b e w ä h rte n  M aß nahm en  e r le ic h te r t. D ie ­
ser A s p e k t w ie g t  m.E. e in ig e  K os ten  
a u f.  D ie  V o ro r ta u fn a h m e n  des b e a u f­
t r a g te n  B üros, h ä u fig  im  B e ise in  v o n  
V e rb a n d s m itg lie d e rn , ö ffn e n  d ie  A u g e n  
f ü r  d ie  A s p e k te  des L andscha fts - u n d  
N a tu rsch u tze s . G le ich ze itig  w ird  d e r a k ­
tu e lle  Z u s ta n d  des Gewässers g e n au  e r­
fa ß t.

D ie  URPIe ze ig e n  ü b e rw ie g e n d  d ie  
M ö g lic h k e ite n  a u f a b s c h n itts w e is e  U n ­
te rh a ltu n g  a u f, ansonsten  w ird  d ie  b is ­
h e rig e  V orgehensw e ise  b e s tä tig t.

D ie  URPIe b ie te n  a b e r d ie  Chance, 
da ß  d ie  UW B in A b s tim m u n g  m it  d e r 
UNB d ie  V e ra n tw o r tu n g  d e r U H V in  
ü b e rw ie g e n d e r  A u s r ic h tu n g  a u f d ie  Si­
c h e rs te llu n g  des W asserabflusses r e la t i­

v ie re n  k a n n . D ie  B e la n g e  des L a n d ­
s c h a fts b ild e s  u n d  des N a tu rh a u s h a lte s  
m üssen g e w ü rd ig t  w e rd e n . D ie  D o k u ­
m e n ta t io n  im  R ahm en  e in e s  m it  d e r 
Z u s tim m u n g  d e r UW B ve rs e h e n e n  URPI 
k a n n  be i e v e n tu e lle n  R e c h ts s tre it ig k e i­
te n  d e n  U H V e n tla s te n . B eso n d e rs  d ie  
e h re n a m tlic h  tä t ig e n  V o rs ta n d s m itg lie ­
d e r  k ö n n e n  a u f d ie  E n tla s tu n g  ih re r  
V e ra n tw o r tu n g  v e rtra u e n .

5. S ch lu ß w o rt

D ie  U n te rh a ltu n g s v e rb ä n d e  im  L a n d ­
kre is  S tade haben  sich n u r z ö g e rlic h  m it 
d e r  A u fs te l lu n g  d e r  URPIe b e fa ß t.  D ie  
W a h l e ines k u n d ig e n  u n d  q u a lif iz ie r te n  
P la n u n g s b ü ro s  h a t v o rh a n d e n e  B a rr ie ­
re n  a b g e b a u t. W e ite re  U n te rs tü tz u n g  
g e la n g  d u rc h  das se n s ib le  V o rg e h e n  
d e r  UW B u n d  UNB. D ie  te ilw e is e  o d e r 
w e itg e h e n d e  B e s tä tig u n g  d e r  b is h e r i­
g e n  U n te rh a ltu n g  e rs c h w e rte  d ie  Be­
g rü n d u n g e n  fü r  d e n  K o s te n a u fw a n d  
fü r  e in e n  URPI. L e tz te n d lic h  ka n n  d ie  
re c h t lic h e  A b s ic h e ru n g  d e r  e h re n a m t­
lich  tä t ig e n  V e rb a n d s m itg lie d e r  d u rc h  
d e n  z u g e s tim m te n  URPI n ic h t  ho ch  g e ­
n u g  g e w e r te t  w e rd e n  u n d  r e c h t fe r t ig t  
a u f  je d e n  Fall d ie  f in a n z ie l le n  A u fw e n ­
d u n g e n .

A n sch r ift  des V erfasse rs

F ried rich  Tönjes 
U m w e lta m t 
Landkre is  S tade
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Unterhaltungsrahmenpläne für 
landeseigene Gewässer
von Dirk Post *

Einführung

Das StAWA A urich  hat in seinem Am ts­
geb ie t O stfriesland, das sind die Land­
kreise Aurich, Leer, W ittm u n d  und die 
kreisfre ie Stadt Emden, rd. 430 km lan­
deseigene Gewässer zu unterhalten.

V orw iegend hande lt es sich um 
Kanäle, und deren Seitengräben. Dane­
ben sind auch Marsch- und T idegewäs­
ser vertreten. Lediglich ein Gewässer, das 
Burlage-Langholter-Tief, entspricht in e t­
wa dem, was man andernorts  als Fließ­
gewässer bezeichnet.

A u fs te l lu n g  d e r  U n te rh a ltu n g s ra h ­
m en p lä n e

Ende der achziger Jahre fin g e n  in Ost­
friesland einige Entwässerungsverbände 
und das StAWA A urich  an, U nte rha l­
tungsrahm enp läne  au fzuste llen . M an­
che Verbände versuchten ih r gesamtes 
Gewässernetz zu bearbeiten, meist w u r­

*  Beitrag zum Seminar „Neue W ege und Ziele der Ge­
wässerunterhaltung" vom 12. - 13.09.1996 in Schne­
verdingen.

den aber vore rst nu r Pläne fü r  ö k o lo ­
gisch besonders in teressante Gewässer 
erarbeitet.

Heraus kamen vö llig  un te rsch ied li­
che Arbeiten, aber m it der Gemeinsam­
keit, daß in den Plänen die Bestands­
aufnahmen dom in ie rten  und die Schluß­
fo lge rungen  fü r  d ie  U n te rha ltung  sehr 
knapp ausfie len. Als 1993 beim  StAWA 
Aurich der Entschluß re ifte , daß m it 
der A u fs te llung  der U n te rha ltungsrah ­
menpläne fü r alle landeseigenen Gewäs­
ser begonnen w erden  sollte , s te llte  
sich bei der V ie lfa lt der Vorlagen die 
Frage, w ie nun der „r ic h tig e "  U nte rha l­
tungsrahmenplan auszusehen hätte. Da­
zu w urde das NLÖ konsu ltie rt und eine 
enge Abstimmung fü r  die Erstellung ver­
einbart.

Anhand der zu diesem Z e itp u n k t 
gü ltigen  Vorgaben w u rden  die Rohfas­
sungen M itte  1994 fe rtig g e s te llt. Im 
September 1994 e rre ich te  der E n tw u rf 
„H inw eise zur Erste llung des U n te rha l­
tungsrahm enplans fü r  Fließgewässer in 
Niedersachsen" (Stand Juli 1994) die 
Ämter. Bis Ende 1995 dauerte es, bis alle 
Pläne nach den neuen Vorgaben überar­

beite t, und in die derze itige  Endfassung 
gebracht waren.

Nebenbei m ußten noch zwei U n te r­
ha ltungsrahm enp läne  nachgeho lt w e r­
den, da an den entsprechenden Gewäs­
serabschnitten Untersuchungen von an­
derer Seite lie fen, d ie a b g e w a rte t w e r­
den so llten , um D opp e la rb e it zu ve r­
meiden.

Um rd. 400 km relativ „e in fache" Ge­
wässer zu bearbe iten , w aren  g u t zw e i­
e inha lb  Jahre vergangen. Als g rob  ge ­
schätzter N ettoarbe itse insa tz  können 
2 Jahre fü r  e in e /n  B io lo g e n /in , 6  M o ­
nate fü r  e in e /n  Z e ichne r/in  und 3 M o ­
nate fü r  einen am tszugehörigen K oord i­
na to r (B iologe) angegeben w erden (die 
A rb e ite n  w u rden  g rö ß te n te ils  über 
W erkverträge  vergeben). N icht berück­
s ich tig t bei dieser Schätzung ist der hy­
draulische Teil der U n te rh a ltu n g s ra h ­
m enpläne, da bis au f e ine Ausnahme, 
keine hydraulischen Betrachtungen n o t­
wendig  waren.

Bei den ersten Plänen w a r es das 
Ziel gewesen, sich m ög lichst eng an 
d ie Vorgaben zu ha lten. Es erw ies sich 
aber, daß der A u fw and  besonders fü r  
m ono tone  Gewässer, w ie  d ie  Kanäle, 
n ich t angemessen war. Daher fie len  die 
zu le tz t e rs te llten  Pläne, auch ohne 
Q ualitä tse inbußen, deu tlich  kürzer aus. 
Der K a rten te il konn te  durch das Erset­
zen der ursprüng lich  vorgeschlagenen 
1:5000 Karten durch 1:25000 Karten 
m erklich w en ige r a rbe itsau fw end ig  ge­
sta lte t werden.

Von den Landkreisen w urden die Plä­
ne a kzep tie rt. Es ze ig te  sich aber, daß 
b e d in g t durch den re la tiv  langen Er­
stellungszeitraum , die ersten A ktua lis ie ­
rungen anstehen. Auch w urde  deutlich, 
daß die Strategie m öglichst au f vorhan­
dene Daten zurückzugre ifen und wenig  
neue Erhebungen zu machen auch Pro­
bleme m it sich b ring t. O ft erw ies es sich 
als n icht einfach an Daten heranzukom ­
men, bzw. sie vollständig und ko rrekt zu 
e rha lten . Eine Untere N a tu rschu tzbe­
hörde fo rd e rte  m it Nachdruck das A u f­
ste llen  von G ew ässerentw icklungsp lä­
nen und d ie  m öglichst rasche Durch­
fü h ru n g  von gewässerverbessernden 
Maßnahmen.

U m s e tz u n g  d e r  U n te rh a ltu n g s ra h ­
m e n p lä n e  in  d ie  P raxis

Wenn sich die jährlichen U nterha ltungs­
arbeiten n icht d irek t aus den Plänen er-Bild 1: Das Marschgewässer Fehntjer Tief in einem naturnahen Abschnitt.
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g e b e n , w e rd e n  g e s o n d e r te  jä h r l ic h e  
A rb e its p lä n e  nach  de m  U n te rh a ltu n g s ­
ra h m e n p la n  e rs te llt .  D ies m u ß te  a b e r 
b is la n g  n u r  f ü r  e in  G ew ässer g e m a c h t 
w e rd e n .

Um  e in e  h ö h e re  A k z e p ta n z  u n d  e in  
besseres V e rs tä nd n is  fü r  e ine  n a tu rsch o ­
n e n d e  U n te rh a ltu n g  be i de m  d u rc h ­
fü h re n d e n  P ersonal zu e rre ic h e n , f ü h r t  
das A m t M ita rb e ite rs c h u lu n g e n  d u rc h . 
Z u sä tz lic h  w ird  d e n  A u s z u b ild e n d e n  im  
W a sse rb a u  an e in e m  A u s b ild u n g s ta g

das T he m a  G e w ä s s e rö k o lo g ie  n ä h e r­
g e b ra ch t.

W ie  d ie  U m se tzu n g  d e r U n te rh a l­
tu n g s ra h m e n p lä n e  in d ie  Praxis v e r ­
lä u ft ,  so ll am  Beispiel des B u rlage -Lang- 
h o lte r-T ie fs  d a rg e s te llt  w e rd e n . Im W e ­
s e n tlic h e n  b e ru h t h ie r  d ie  U n te rh a l­
tu n g s m o d if iz ie ru n g  a u f w e n ig e r  M ä h ­
te rm in e n , d e m  A b tra n s p o r t  des M ä h ­
gu ts , b re ite re n  s tehenzu lassenden  R öh­
r ic h ts t re ife n ,  e in e m  V e rz ic h t a u f  U fe r ­
s ic h e ru n g  w o  es m ö g lic h  ist, dem  Z u ­

lassen v o n  U fe rg e h ö lz e n  u n d  d e r  M a h d  
vo n  K rau tschne isen .

A ls V e re in fa c h u n g  w e rd e n  d ie  neuen  
U n te rh a ltu n g s m a ß n a h m e n  v o n  d e n  z u ­
s tä n d ig e n  M ita rb e ite rn  n ic h t e m p fu n ­
de n . W as an A rb e its a u fw a n d  d u rc h  w e ­
n ig e r  M ä h te rm in e  e in g e sp a rt w ird ,  w ird  
d u rc h  d e n  M ä h g u ta b tra n s p o r t  w ie d e r  
a u s g e g lic h e n , da das G ew ässer w e d e r  
v o n  Land noch  v o n  d e r W asse rse ite  m it  
g e e ig n e te m  G e rä t zu g ä n g lich  ist.

P ro b le m e  be i d e r A k z e p ta n z  d e r  
n e u e n  M a ß n a h m e n  be i d e n  e ig e n e n  
M ita rb e ite rn  g ib t  es la u t d e re n  Aussage 
n ic h t.  U n te rs c h w e llig  m e rk t  m a n  a b e r 
d o ch , d aß  sie sich an d ie  n e u e n  V o rg a ­
ben  e rs t g e w ö h n e n  m üssen. D ie  g e ­
w o h n te n  A rb e its a b lä u fe  m üssen g e ä n ­
d e r t  w e rd e n , d ie  v e rb lie b e n e n  M ä h te r ­
m in e  s in d  k o m p liz ie r te r  a b z u w ic k e ln . 
M a n  h a t d e n  E in d ru ck , daß  d e r  S inn 
d e r U m s te llu n g e n  (m e h r N a tu rsch u tz  an 
d e n  G ew ässern ) z w a r  b e k a n n t ist, a b e r 
es n o ch  Z e it  b ra u c h t b is e r auch  v e r­
in n e r l ic h t  is t. Um d iesen  P rozeß  zu b e ­
sch le u n ig e n  fü h r t  das A m t o .g . S ch u lu n ­
g e n  fü r  das S ta m m p e rs o n a l d u rc h . Es 
z e ig t  sich, daß  es d u rch a u s  w ic h t ig  ist, 
d ie  M a ß n a h m e n  n ä h e r zu e rk lä re n  u n d  
V e rs tä n d n is  f ü r  d ie  B e la n g e  des N a tu r ­
schutzes zu w ecken .

D u rch  d ie  n eue  A r t  d e r  U n te rh a l­
tu n g  h a t es b is la n g  noch  k e in e  P ro b le ­
m e m it  e rh ö h te n  W a sse rs tä n d e n  o d e r  
A u s u fe ru n g e n  g e g e b e n . T ro tz d e m  w ird  
v o n  S e ite n  d e r  A n lie g e r  d ie  n a tu rs c h o ­
n e n d e  U n te rh a ltu n g  o f t  als „ u n o r d e n t ­
l ic h "  e m p fu n d e n , o d e r  a b e r auch  als 
a u ß e ro rd e n tlic h  ä rg e rlic h , w e n n  es zum  
B e isp ie l d u rc h  spä te  M ä h te rm in e  zu 
D is te ls a m e n flu g  k o m m t. A u f t r e te n d e  
S c h la m m b ä n ke  w e rd e n  m o n ie r t  u n d  Si­
c h e ru n g e n  be i U fe ra b b rü c h e n  a n g e ­
m a h n t. Es w ird  s ic h e rlic h  auch  e in ig e n  
Z usp ruch  z u r ö k o lo g is c h  a u s g e r ic h te te n  
G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g  in  d e r B e v ö lk e ­
ru n g  g e b e n , aber, w ie  je d e r  w e iß , is t 
Lob s e lte n e r als K r it ik  zu hö re n .

A u s w i r k u n g e n  d e r  U n t e r h a l t u n g s ­
r a h m e n p lä n e  a u f  d e n  ö k o lo g is c h e n  
Z u s ta n d  d e r  G e w ä s s e r

Für e in e  v o lls tä n d ig e  B ila n z  d e r  ö k o lo ­
g isch e n  E n tw ic k lu n g e n  d u rc h  m o d if i ­
z ie r te  U n te rh a ltu n g  an d en  G ew äs­
se rn  is t es noch  zu f r ü h .  W ie  sich d ie  
U n te rh a ltu n g s ra h m e n p lä n e  a u f d ie  G e­
w ässer a u s w irk e n , w ird  sich e rs t in  e in i­
g e n  Ja h re n  ze ig e n . Für das B u r la g e -

Bild 2: Das Burlage Langholter T ief ist eines d er w en ig en  „echten" Fließgewässer in 
O stfriesland.

B ild 3: D ie A u fw e itu n g  am  Em s-Jade-Kanal soll durch flachere Uferbereiche verbes­
serte Lebensm öglichkeiten fü r Flora und Fauna b ieten .
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Langholter-Tief konn te  aber bereits, be­
d ing t durch die spätere Mahd, eine Ent­
w icklung von g rasdom in ierten Ufern zu 
Vorstadien von Hochstaudensäumen er­
kann t werden. Es e rg ib t sich aber nicht 
selten das Problem, daß sich an stick­
stoffreichen Standorten Brennesseln und 
Disteln durchsetzen. Am  Burlage-Lang- 
ho lte r-T ie f sind es d ie streckenweise 
d ichten Brennesselsäume, die das Bild 
etwas trüben.

G e w ä ss e re n tw ic k lu n g s m a ß n a h m e n

Gewässerentw icklungsm aßnahm en ha­
ben s trenggenom m en nichts (mehr) 
m it den Unterhaltungsrahm enplänen zu

tun , da lau t neuerer Auslegung Ge- 
wäs-serentw icklung n ich t Bestandteil 
der U n te rha ltung  sein soll. W enn aber 
zum Zwecke e ine r Verbesserung der 
ökologischen S itua tion  die U n te rha l­
tungsm aßnahm en m o d ifiz ie rt werden, 
ist es unum gäng lich  ein Gewässerent­
w icklungszie l vo r Augen zu haben, da­
m it man weiß, in welche R ichtung man 
m it den Unterhaltungsmaßnahmen steu­

ern w ill.
Als G ewässerentw icklungsm aßnah­

men werden de rze it an e in igen landes­
eigenen Gewässern (z.B. Ems-Jade-Ka- 
nal, R ingkanal, FehntjerT ief, Burlage- 
Langholter-T ief) gewässerverbessernde 
Maßnahmen vorgenom men oder sind in

der Planung. In der Regel h a n d e lt es 
sich dabei um P ro fila u fw e itu n g e n , d ie 
Schaffung von Flachwasserzonen und e i­
ne naturnähere U fergesta ltung. Eine er­
ste Erfo lgskontro lle  w urde  du rchge füh rt 
und als Bericht zusammengestellt.

Anschrift des Verfassers

Diplom Biologe Dirk Post 
Staatliches A m t fü r  Wasser und 
A b fa ll Aurich 
O ldersumer Straße 48 
26603 Aurich
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Konflikte zwischen Naturschutz und 
Sportfischerei
von W a lte r Nellen *

A u f  d e r  E in la d u n g  zu d e r  im  Ju n i 1996 
vo n  d e r A lf re d  T o e p fe r A ka d e m ie  fü r  Na­
tu rs c h u tz  a u f H o f M ö h r  d u rc h g e fü h r te n  
F a c h ta g u n g  „N a tu rs c h u tz  u n d  S p o r t f i ­
s c h e re i"  s te h t  e in le ite n d  d e r  fo lg e n d e  
Satz: „Z w isch e n  N a tu rsch u tz  u nd  S p o r tf i­
sche re i b e s te h e n  v ie le  G e m e in s a m k e i­
te n " .  W ie v ie l is t h ie r  „ v ie l" ?  O ffe n s ic h t­
lich  n ic h t g e n u g , um  d ie  K o n f l ik te  z w i­
schen N a tu rs c h u tz  u n d  S p o r tf is c h e re i 
n ic h t zu e in e m  Them a zu m achen.

K o n f l ik te  zw isch e n  z w e i P a rte ie n  
o d e r  auch P a rtn e rn  k ö n n e n  ve rsch ie d e ­
ne U rsachen  h a b e n  u n d  d ie  M ö g lic h ­
k e it ,  K o n f l ik te  a u fz u lö s e n , h ä n g t seh r 
vo m  K e rn p u n k t des K o n f l ik ts  ab . P a rt­
n e rs c h a ft lic h e n  K o n se n z  is t o f t  s ch w e r 
zu e rre ic h e n , m a n ch m a l g a r n ic h t m ö g ­
lich. A m  sch w ie rig s te n  is t d ie  Lage, w e n n  
das Interesse an e in e r Sache v o llk o m m e n  
e n tg e g e n g e s e tz te  G rü n d e  h a t, z.B. das 
Interesse e ines V e rke h rsm in is te rs  u nd  e i­
nes U m w e ltm in is te rs  an e in e r  L a n d ­
scha ft, du rch  d ie  e ine  A u to b a h n  g e b a u t 
w e rd e n  so ll. A b e r se lbst w e n n  b e id e  Sei­
te n  ü b e rz e u g t s in d , d aß  sie id e n tis c h e  
Z ie le  v e r fo lg e n , d iese  a b e r m it  u n te r ­
sch ied lichen  M it te ln  m e in e n  e rre ich e n  zu 
m üssen, ka n n  d ie  S itu a t io n  k o m p liz ie r t  
w e rd e n . D ann ist zu fra g e n : Sind d ie  Z ie ­
le ta tsä ch lich  iden tisch , u n d  w e n n  ja , was 
s ind d a n n  d ie  besseren M itte l?

S ind N a tu rs c h u tz  u n d  S p o rtf is c h e re i 
P a rte ie n  o d e r  P a rtn e r?  F ragen  w ir  z u ­
nächs t, w as S p o r tf is c h e re i ü b e rh a u p t 
ist? E ine Frage, d ie  ü b r ig e n s  e in fa c h e r  
u n d  g e n a u e r zu b e a n tw o r te n  is t als d ie  
F rage  nach de m  W esen  des N a tu r ­
schutzes.

José O rtega Y G asett (1995) h a t A n ­
fa n g  d e r 4 0 e r Jah re  ü b e r  d ie  Jagd  m e ­
d i t ie r t .  Er m iß t  ih r  e in e n  U r tr ie b  zu . 
S iche r z u re c h t, d e n n  e r lä ß t sich o h n e  
w e ite re s  a u f das b io lo g is c h -ö k o lo g is c h e  
P rin z ip  d e r R ä u b e r-B e u te b e z ie h u n g  z u ­
rü c k fü h re n . D er J a g d tr ie b  is t e in e  im  
M enschen t ie f  v e rw u rz e lte  V e ra n la g u n g . 
V ie le  h a b e n  bis a u f  d e n  h e u tig e n  Tag

*  B e itrag  zu r  F a ch tag u n g  „N a tu rs c h u tz  u n d  S p o rtfi­
scherei" vo m  11. -  1 2 .0 6 .1 9 9 6  a u f H o f M ö h r.

e in  B e d ü rfn is , ihm  zu fo lg e n . Das ka n n  
a u f g a n z  u n te rs c h ie d lic h e  A r t  und  W e i­
se g e sch e h e n . W e it g e fa ß t d ie n t  je g l i ­
che A r t  v o n  S po rt d iesem  Zw eck. D er 
S p o rt t r e ib e n d e  M ensch u n te rz ie h t  sich 
aus re in e r  t r ie b h a f te r  F reude  an d e r 
Sache e in e r  A n s tre n g u n g , um  a u fg ru n d  
e in e r  f ü r  sich in A n sp ru ch  g e n o m m e ­
nen Ü b e rle g e n h e it, G esch ick lichke it o d e r 
List se ine Le is tung  g e g e n ü b e r e inem  a n ­
d e re n  M en sch e n , e in e m  T ie r o d e r auch  
n u r  e in e r  Idee , ja  soga r e in e m  le b losen  
O b je k t u n te r  Beweis zu s te llen . W ir  sp re ­
chen  ja  auch  u n m it te lb a r  vo n  e in e r  
„ Ide e , d e r m an  n a c h ja g t" , e inem  Sam m ­
le rs tü ck , d e m  m an „h in te rh e r  is t"  o d e r 
v o n  e in e m  „B e rg , d en  m an  b e z w in g e n  
w i l l " .  E ine solche H ingabe  ve rsch a fft uns 
Z e rs tre u u n g  und  A b le n k u n g , d ie  dem  
z iv ilis ie r te n  M enschen anders se lten  z u ­
te il w e rd e n  und  d ie  fü r  v ie le  das Leben 
q u a lita t iv  be re iche rn .

D ie  Jagd  u n d  d ie  F ischere i g le ic h e r ­
m aß en  s in d  schon sehr f rü h  zu S p o r t­
a rte n  g e w o rd e n , d ie  so lche B edürfn isse  
v o n  M en sch e n  nach a k t iv e r  F re iz e itg e -

Abb. 1: A n g e ln  im Hochgebirge: 
links  1987 (Melchsee, Schweiz)

s ta ltu n g  g a n z  u n m it te lb a r  e r f ü l l t  h a ­
be n . So w ie  zu  A n fa n g  des 16. Ja h r­
h u n d e r ts , z u r  Z e it des Kaisers M a x im i­
lians I., s toß en  w ir  auch h e u te  zu m  Bei­
sp ie l an A lp e n se e n  o d e r sons tw o  an  Ge­
w ässe rn  a u f  S p o r ta n g le r  (A b b . 1 u. 2). 
M a n  s ie h t, d aß  es sich be i e in e m  so l­
chen  Tun s o g a r um  fü rs t l ic h e  Lus t h a n ­
d e ln  ka n n , A b e r  auch  d e r A n b lic k  a n ­
g e ln d e r  N o rm a lm enschen  a u f e in e r S te il­
kü s te  d e r  A lg a rv e  h a t e tw a s  vo n  e in e m  
„e rh a b e n e n "  V e rg n ü g e n  (A bb . 3).

Nie nach G ew inn noch stand des rechten  
Ang le rs Streben,
Nach g u te m  Fang a lle in , bes inn lichem  
Erleben.
Die Sorgen tre ib t es weg, b in  ich am See 
zum  Fischen,
A m  S trom e o d e r Bach, m ich köstlich  zu  
erfrischen.

Dieses M o t to  aus dem  e b e nso  k lu ­
gen  u n d  in h a lts re ic h e n  w ie  u n te rh a lts a ­
m en  Buch v o n  Jzaak W alton  „D e r  v o l l­
k o m m e n e  A n g le r  o d e r  e ines n a c h d e n k ­
lichen  M annes E rh o lu n g "  von  1653 cha ­
ra k te r is ie r t  das W esen des S p o rta n g e in s  
a u f das T re ffe n d s te .

S p o r tf is c h e re i is t e in  m ensch liches  
K u ltu rg u t  m it  e in e r la ngen  H is to rie . Das 
s c h a ff t  be i d e n e n , d ie  sie b e tre ib e n , 
S e lb s tv e r tra u e n  u n d  ü b t z u s ä tz lic h  A n ­
z ie h u n g s k ra f t  aus. Ü b e r e in e n  la n g e n  
Z e itra u m  k o n n te  d ie se r S p o rt m it  Ge-

rechts um  1500

24



Nellen • Konflikte zwischen Naturschutz und Sportfischerei

Abb. 2: Die fürstliche Lust an der Fischerei. Kaiser Maximilian I. (1459 - 1519) beim  
Angeln (aus Neiderwolfsgruber, 1965).

Abb. 3: Angler au f den hohen Klippen 
des Kap S. Vicente, Südwest-Portugal.

lassenheit und unbeschw ert be trieben  
werden. Probleme sind der Sportfischerei 
erst in der modernen Massengesellschaft 
erwachsen, aber auch um gekehrt hat die 
Entwicklung der Sportfischerei zu gesell­
schaftlichen Problemen ge führt. Vor acht 
Jahren w urden seitens des Regierungs­
präsidiums Freiburg Daten über die Ent­
w ick lung  der Sportfischerei ab 1964 e r­
hoben (Wetzlar, 1988). Sie beziehen sich 
auf das Land Baden-W ürttem berg (Abb.
4). Die Kurvenverläufe ähneln übrigens 
jenen, die die Bestandsentw icklung des 
Kormorans in M itte leu ropa  beschreiben 
(Abb. 5).

Deutlich über 1 M io  A ng le r oder > 
3%  der Bevölkerung, d ie heute  einen 

Angelschein besitzen, sind eine n icht zu 
vernachlässigende po litische und w ir t ­
schaftliche Kraft. Ersteres ze ig t ein Bei­
spiel aus den 80er Jahren, als der kleine 
Sportfischverein Schwentine-R aisdorf

m it nur knapp 5 km Fließgewässerstrecke 
sein 50jähriges Jubiläum  fe ie rte . Dieser 
Verein gab zu diesem A n laß  eine Fest­
schrift heraus. Anzahl und H e rkun ft der 
darin  abgedruckten Grußadressen spre­
chen fü r  sich (Tab. 1). Die S portang le r 
ve rfügen  über eine beachtliche  Lobby, 
w o h lo rg a n is ie rt im Verband Deutscher 
Sportfischer, in Landes-Sportfischerver- 
bänden, K re is-Sportfischerverbänden 
und in unzähligen  O rtsvere inen. Ein 
g roßer Landesverband w ie  der N ieder­
sächsische LV kann sich auch schon e in ­
mal an den M in is te rp räs iden ten  selbst 
w enden, w enn ihm  etwas in die Quere 
kom m t und sich zufrieden zeigen, wenn 
die „A n ge legenhe it" m it einem  „E rlaß" 
w ie  diesem aus dem M in is te riu m  fü r  
Landw irtscha ft un te r M itze ichnung  des 
U m w eltm in is te rium s zum Abschluß ge­
bracht w ird :

„D er Niedersächsische Ministerpräsi­
dent hat in seinem Schreiben vom 
14.09.1995 an den Landessportfischer­
verband Niedersachsen e.V. den hohen 
Stellenwert der Sportfischerei in der 
Niedersächsischen Landespolitik bekräf­
tig t. Er hat dabei auch die ehrenam t­
lichen Leistungen der Sportfischer in der 
Gewässerpflege und im Naturschutz be­
ton t und auf das Ziel der Nachhaltigkeit 
in der Ausübung der Fischereirechte hin­
gewiesen, das im Einklang m it einem  
verantwortungsvollen Umgang m it Na­
tur und Umwelt steht."

Der Niedersächsische M inisterpräsi­
dent hat weiterhin klargestellt, daß die 
'Richtlinien fü r die Verpachtung der Fi­
schereirechte des Landes Niedersachsen' 
vom 15.11.1982 unverändert fortge lten  
und auch von den Behörden unverän­
de rt zu beachten sind..... "  (Auszug aus
dem Jahresbericht 1995 des LSFV N ie­
dersachsen).

Die F re ize itfischer tu n  v ie l Gutes. 
Wetzlar (1988) schätzte die durchschnitt­
lichen Ausgaben eines Sportfischers fü r  
alles was m it seinem Hobby zusam ­
m enhängt au f 1.400 DM im Jahr. Heute 
w ären das au f ganz D eutschland be­
zogen schätzungsweise 2,5 - 3 M rd. DM. 
Der W ert der A n landungen  der d e u t­
schen Seefischerei be tru g  1994 nu r 
knapp 280 M io  DM. Es w äre von g ro ­
ßem Interesse, d ie vo lksw irtscha ftliche  
Bedeutung der deutschen Freizeit- oder 
Sportfischere i e inm al genauer abzu­
schätzen. Angelvere ine sind auch w ich ­
t ig e  sozia lpo litische Faktoren. Sie ver-
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Tab. 1: Grußadressen zum  50 jährigen Be­
s te h e n  eines k le in en  S p o rtfisch erver­
eins, Raisdorf, Schw entine, 1983

1. Lande sm in is te r fü r  E rnäh rung , 
L a n d w irts c h a ft und  Forsten

2. K re isp rä s id e n t
3. L a n d ra t
4. P räs iden t d. V erbandes D eutscher 

S p o rtfische r
5. P räs iden t des Landesspo rtfische r­

ve rbandes
6 . J u g e n d g ru p p e n le ite r  des LSV
7. L e ite r des Landesfische re iam tes
8 . L e ite r des K re issp o rtfisch e rve r­

bandes
9. V o rs te h e r d e r z u s tä n d ig e n  Fische­

re igenossenschaft
10. B ü rg e rm e is te r
11. B ü rg e rvo rs te h e rin
12. B e a u ftra g te r  fü r  B ü rg e rk o n ta k te
13. S ü d -A fr ika n isch e r F reundesvere in

w a lte n ,  sch ü tz e n  u n d  b e tre u e n  e in  
w e r tv o lle s  F re iz e itg u t,  u n d  sie le is te n  
b e a c h tlic h e  J u g e n d a rb e it .  O f t  b e t re i­
b e n  sie G e m e in s c h a fts p fle g e  ü b e r das 
e n g e re  V e re ins leben  h inaus, e tw a  d u rch  
d ie  M itg e s ta ltu n g  vo n  D o r f-  u n d  V o lks ­
fe s te n . N ic h t z u le tz t  s o rg e n  d ie  A n g le r  
f ü r  A b w e c h s e lu n g  a u f d e n  S p e ize ze t-

te ln  ih re r  A n g e h ö r ig e n  u n d  F reunde , 
w e n n  sie ih re  B eu te  m it  nach Hause 
n e h m e n . Das sche in t ü b rig e n s  n ic h t im ­
m e r se lbs tve rs tänd lich  zu sein. A u f  e in e r 
A u to fa h r t  in S üd-F lo rida  ü b e r d ie  soge ­
n a n n te n  Keys bis Key W est, e in e  la n g e  
Inse lke tte , las ich e inst a u f je d e r  d e r za h l­
re ic h e n  W a s s e rü b e rq u e ru n g e n , daß  es 
v e rb o te n  sei, d ie  g e a n g e lte n  Fische t o t  
a u f den  B rücken  liegen  zu lassen!

Fassen w ir  zusam m en, S p o rtfische re i 
is t K u ltu rg u t ,  F re iz e itg u t, W ir ts c h a fts ­
g u t  u n d  S o z ia lg u t. Das a lles  w o lle n  
d ie  S p o rtfis c h e r m it Recht e rh a lte n  w is ­
sen, u n d  d a fü r  se tzen  sie sich e in . D ie ­
ses G u t zu  b e w a h re n  h e iß t a b e r auch, 
d ie  la n d s c h a ft lic h e n  S tru k tu re n  zu 
s ch ü tze n , an d ie  es g e b u n d e n  ist, G e­
w ässer u n d  W a s s e rq u a litä t m üssen e r­
h a lte n  w e rd e n . Das k o m m t s e lb s tv e r­
s tä n d lic h  a lle n  z u g u te , d e n e n  e tw a s  an 
e in e r  sch ö n en  und  ä s th e tis ch  a n sp re ­
ch e n d e n  L a n d sch a ft l ie g t.  In s o w e it 
decken  sich h ie r  d ie  In teressen. A b e r das 
is t n u r  e in  sch ö n e r Z u fa ll.  Für S p o r t f i­
scher is t N a tu r-  und  L a n dsch a ftssch u tz  
n ic h t  S e lb s tzw e ck  u n d  ka n n  es n ic h t 
se in . Be ides is t n u r d ie  c o n d it io  s ine  
qua  non , das jen ige  a u f dem  d ie  Existenz 
auch  d e r  S p o rtfis c h e re i g rü n d e t,  d e n n  
e in  F ischer w i l l  Fische fa n g e n ! N a tu r-  
u n d  L a n dsch a ftssch u tz  s ind  n o tw e n ­

d ig , w e n n  m an  sich d e r  G ewässer d u rch  
ih re  f r e iz e it l ic h e  N u tz u n g  w ir k l ic h  e r ­
fre u e n  w il l .  D abe i ka n n  d ie  N u tzu n g  n e ­
b en  de m  B e u te e rw e rb  auch  a u f das 
d a m it  v e rb u n d e n e  N a tu re r le b e n  a b z ie ­
le n ! S icher k e in  u n w e s e n tlic h e r  A sp e k t.

Abb. 5: E ntw ick lung  d e r B rutpopu lation  
des K orm orans im  N o rd - u n d  O stsee­
raum  von 1977 bis 1992 (Q uelle: J.C. Pe­
dro  li & C. Zaugg, 1995)
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Der schon e inm al z it ie rte  Izaac Walton 
drückt das so aus:

Wir marschieren hinaus,
Lassen Sorgen zu Haus 
Unser Heim ist das Feld,
Unsere heitere Welt.

Ob nun Hecht oder Blei,
Ist ganz e ine rle i.
Wo das ist beschieden,
Ist der Angler zufrieden.

Diese dem A nge lspo rt auch heute 
noch anhaftende Idylle bestim m t seinen 
C harakter aber n ich t a lle in  und ganz 
bestimm t immer weniger.

M it der D ichte der A n g le r wächst 
auch der Drang nach „social events", 
nach gemeinschaftlichen U nternehm un­
gen - ja ,  solche machen die Angelei und 
das Vereinsleben fü r  viele erst richtig a t­
traktiv. Bootshäfen, A ng lerhütten, Stege 
w erden gebaut. A lle rle i n ich t ohne ge­
meinsame A ns trengungen durchzu­
füh rende  Besatzmaßnahmen sorgen 
dafür, daß das unm itte lbare  Nutzgut, der 
Fischbestand, n ich t zu knapp w ird . 
Schließlich g ib t oder gab es noch das 
W ettange ln , das a lle rd ings in jünge re r 
Zeit etwas in V erru f gekom m en ist und 
durch d ie sogenannte  „H ege fische re i" 
mancherorts einen Ersatz gefunden hat.

Schutz und Hege dessen, was man 

sich aus Jagdeife r und m it Lust ane ig ­
nen w ill, ha t es seit jeher gegeben. Ma­
x im ilian  I. ve rbo t das E inbringen von 
Sägemehl seiner Holzsägereien in Fisch­
gewässer, und er ließ Fischpässe bauen 
(Niederwolfs Gruber 1965). Walton be­
rich te t von dem Segen der O tte rjagd . 
Heute w erden  Besatzmaßnahmen ge­
lo b t und subven tion ie rt. G lücklicher­
weise sind Frem dfischarten inzwischen 
davon ausgeschlossen. Neben der Hege, 
Pflege und W a idge re ch tig ke it gab es 
auch Irrw ege und Perversionen. Beson­
ders krass ze ig te  sich das fü r  den Jagd­
sport bei den höfischen Jagden des Ro­
koko oder im Schießen au f aufgelasse­
ne Haustauben als Geschicklichkeits­
übung (Bieger 1941). Auch das Ausset­
zen von Fasanen vor e iner T reibjagd 
g e h ö rt hierher. Die Tauben w urden 
durch Tontauben ersetzt, d ie  anderen 
jagd lichen  V erirrungen  g ib t es n ich t 
mehr. In der Sportfischere i mag man 
einiges davon noch beobachten können, 
w ie  eine Skizze von H. Wetzlar ze ig t 
(Abb. 6). Als Sportfischer m öchte man

unter allen Umständen auch Fische fa n ­
gen! Bei dem W ie sind die Geschmäcker 
sicher sehr verschieden.

Daß Sportfischer in erster Linie Na­
turschützer und v ie lle ich t sogar d ie a l­
lerbesten sind, kann nur der fü r  r ich tig  
ha lten, der sich der M einung  eines 
Rechtsanwalts anschließt, der in einem  
Aufsatz u.a. sagt, daß fü r  d ie Untersa­
gung der Ausübung des S portfischere i­
rechts in einem N aturschutzgebiet über 
die Enteignung keine Voraussetzungen 
gegeben sein können, denn, so w örtlich : 
„Fischerei ist zw ar Privatrecht, sie hat 
aber auch hegerische K om ponenten. 
Diese hegerischen Kom ponenten haben 
auch die N o tw e n d ig ke it e iner N utzung 
in bestim m tem  U m fang zur Folge. Ein 
Gewässer sich vö llig  selbst zu überlassen, 
ist n ich t Naturschutz. ... Das Sich-selbst- 
Überlassen fü h r t  n ich t zum Urzustand 
zurück, sondern zum Chaos" (Kallenbach
1987). Bei solchen juristischen und o ffe n ­
bar w enig  w idersprochen geb liebenen 
Auffassungen kann es nicht verwundern, 
wenn über das Europareservat „U n te re r 
Inn " in einer W ochenzeitung  zu lesen 
war, „Menschen dürfen das Naturschutz­
geb ie t n icht be tre ten . Es sei denn, sie 
sind Angler." (Die Zeit, 12.2.1993). Sport­
fischer sprechen ihrerseits w iede r von 
„U m w elthysterie" in der Presse.

Der K o n flik t zwischen N aturschutz 
und Sportfischerei be ruh t te ilw e ise  au f 
Unkenntnis, te ilw e ise  a u f e inem  M iß ­
verständnis. Manch ein Sportfischerver­
ein mag sogar kein ausgeprägtes In te ­
resse an einer genauen A u fk lä rung  von 
wahren Sachverhalten und Zusammen­
hängen haben. Aber was heute als rich­
tig  oder auch nur zweckm äßig v e rte i­
d ig t w ird , kann sich m orgen als ge fäh r­
lich falsch erweisen. Von zu rück liegen­
den Maßnahmen des Fischereischutzes 
oder was man d a fü r gehalten  hat, w is­
sen w ir, daß sie bis h in zur Bedrohung 
von A rten  durch A u sro ttung  fü h rte n  
(Nellen 1988).

Die Daseinsberechtigung der Sport­
fischerei kann n ich t ang ezw e ife lt w e r­
den. Ich habe versucht, viele gute  Grün­
de da fü r aufzuze igen. Ihre Position in 
der Gesellschaft ist robust, man muß sich 
nicht allzuviel Sorge um sie machen. Die 
Sportfischerei so llte  sich aber n ich t als 
die Naturschützerin schlechthin gerieren. 
A llen fa lls  mag sie a rgum en tieren , daß 
auch der Mensch ein Teil der N atu r sei 
und er damit an allem, was diese bietet, 
te ilhaben  könne. Dieses Teilhaben ist

aber n ich t n a tu rn o tw e n d ig . Die N a tu r 
kann sich auch ohne nur einen e inzigen 
Sportfischer selbst schützen und w e ite r­
entw ickeln. Sie bekom m t nur im m er sel­
tener Gelegenheit, das zu zeigen, vor a l­
lem zu zeigen, w ie  sie das m acht! Der 
Mensch w ar lange Zeit n ich t übera ll Teil 
der Natur. Lebensgemeinschaften haben 
un ter sehr verschiedenen U m w e ltbed in ­
gungen vö llig  fre i von menschlichem Ein­
fluß  existiert und fu n k tio n ie rt, ohne daß 
sie im „Chaos" versanken. Sie haben sich 
aber auch dann nie in e inem  „U rz u ­
stand" befunden, ein aus evo lu tionsb io ­
logischer und ökologischer Sicht unsinn i­
ger B egriff. Die Ökosysteme be fanden  
sich nur in einem anderen Zustand; in e i­
nem, der eben n icht „m ensch licher Ver­
n u n ft"  un te rlag , au f d ie  w ir  a llz u o ft  
nicht verzichten zu können meinen, w e il 
alles das w iede r rep a rie rt w e rden  soll, 
was menschliche U nve rnun ft aus einem  
n ich t im m er k lar zu d e fin ie re n d e n  
G le ichgew icht geb rach t hat. D arüber 
hinaus w ird  o ft  auch noch nach Perfek­
tion ism us gestrebt -  w enn schon, denn 
schon und m öglichst besser als zuvo r! 
„M anagem ent" ist angesagt. Ein solches 
Leitzie l kom m t m ir im m er fra g w ü rd ig  
vor und d ie jen igen, d ie es ohne Diskus­
sion fü r  die reine Lehre halten, sind m ir 
suspekt. Selbst w enn verband liche r und 
behörd liche r Naturschutz d ie Fischerei 
an noch naturnahen Gewässern e inm al 
auszuschließen oder einzuschränken ver­
sucht, w ird  massiv p ro testie rt, indem  de­
nen, die so etwas vorschlagen, „g ruppen  
egoistische G ründe" vo rg e w o rfe n  w e r­
den und behaup te t w ird , daß es ohne 
die A k tiv itä t der A ng le r schützenswerte 
Gewässer m it einer „hohen A rte n v ie lfa lt 
an Fischen, anderen T ieren und P flan­
zen" gar nicht gäbe; so w ö rtlich  im Jah­
resbericht 1995 des Präsidenten des 
Sportfischerverbandes Niedersachsen 
nachzulesen!

Viele Sportfischer halten das Fangen 
von Fischen o ffens ich tlich  fü r  e ine A r t 
„B io m a n ip u la tio n " m it p os itive r W ir ­
kung. Durch Fang, aber auch durch Be­
satz m einen sie, e ine he ile  Gewässer­
w e lt m it e iner ausgew ogenen A r te n ­
v ie lfa lt herste llen zu können. W ie  d ie ­
se W e lt ohne ihre T ä tig k e it aussehen 
w ürde, g lauben sie auch zu wissen: na­
türlich  e intönig, chaotisch, vo lle r ve rhun­
ge rnder Fische und A lgenpest. W issen­
schaftliche A rbe iten  zeigen aber, daß 
selbst massive, nach theo re tisch  g u t 
durchdachten Konzepten e rfo lg te  Ein-
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g r i f f e  in d ie  F isch fauna  v o n  Seen e in e n  
re la t iv  g e r in g e n  E ffe k t  h a b e n . D u rch  
r ig o ro s e  B e fis c h u n g  v o n  Z o o p la n k to n ­
fresse rn  u nd  s ta rke  F ö rd e ru n g  d e r Fisch­
fresse r s o llte n  z.B. in  e in e m  Stausee Be­
s tä n d e  v o n  g ro ß e n , a lg e n v e rz e h re n d e n  
Z o o p la n k to n a r te n  a u fg e b a u t  w e rd e n , 
um  das Ü b e rh a n d n e h m e n  des p f la n z l i­
chen  P la n k to n s  zu b e k ä m p fe n . S o lange  
d ie  N ä h rs to f fz u fu h r  aus d e r  L u ft, aus 
la n d w ir ts c h a f t l ic h e n  F lächen o d e r  aus 
Z u flüssen , d ie  als V o r f lu te r  k o m m u n a le r  
K lä rw e rk e  d ie n e n , n ic h t a b g e s te llt  w ird , 
e rw e is t  sich d ie  M a n ip u la t io n  des Fisch 
b e s ta n d e s  a lle in  a b e r als n ic h t a llz u  e r ­
fo lg re ic h  {B e nnd orf e t al. 1989).

N a tu rs c h ü tz e r m ö ch te n , daß  s te lle n ­
w e is e  Ö ko sys te m e  v o n  E in g r if fe n  d e r  
m en sch lich e n  G ese llsch a ft fe rn g e h a lte n  
w e rd e n . D ie  d a h in te rs te h e n d e  Idee  ist, 
da ß  sie sich u n g e s tö r t  m ö g lic h e rw e is e  
am  a lle rb e s te n  e n tw ic k e ln  k ö n n e n  u n d  
d ie  N a tu r  n ic h ts  g ru n d s ä tz lic h  fa lsch  
m a c h t. A us  ö k o lo g is c h e n  E rw ä g u n g e n  
h a lte  ich d iese  F o rd e ru n g  n ic h t  n u r  fü r  
b e re c h t ig t ,  s o n d e rn  n a tu rw is s e n s c h a ft­
lich  auch  f ü r  g e b o te n . So lche N a tu r ­
sc h u tz m a ß n a h m e n  k ö n n e n  u n te r  a n d e ­
rem  zu f is c h e re ib io lo g is c h e n  E rk e n n t­
n issen fü h re n , m it  d e n e n  n ic h t  z u le tz t  
K o n z e p te  fü r  e in e  a r te n -  u n d  b io to p ­
g e re c h te  B e w ir ts c h a ftu n g  d e r  F ischbe­
s tä n d e  in a n d e re n  G ewässern e n tw ic k e lt  
w e rd e n  k ö n n e n . Das k o m m t d a n n  
sc h lie ß lic h  d e re n  N u tz e rn , n ä m lic h  d e n  
A n g le rn ,  z u g u te . W e sh a lb  s ind  so lche  
V o rs te llu n g e n  n u r  w e n ig e n  v e r tra u t?  
W e il d e r  N a tu rs c h u tz  n ic h t a u f  e in  so

langes  S e lbs tve rs tändn is  se ine r Exis tenz 
z u rü c k b lic k t  w ie  d ie  F ischere i u n d  d ie  
Jagd  u n d  e r v o rd e rg rü n d ig  o h n e  w i r t ­
s c h a ft lic h e  B e d e u tu n g  ist, h a t e r es v ie l 
schw erer, se ine erst m it  d e r E n tw ic k lu n g  
d e r  m o d e rn e n  M asse ngese llscha ft e n t ­
s ta n d e n e n  Belange zu v e rtre te n . N a tu r­
sch u tz  is t w e ite rh in  n ic h t n o tw e n d ig e r ­
w e ise  u n d  a u f ke inen  Fall aussch ließ lich  
E rh a lt d e r  V ie lfa l t  vo n  A r te n  in  L a n d ­
s c h a ft u n d  G ew ässern d u rc h  m e n s c h li­
ches M a n a g e m e n t, sondern  auch d ie  Ge­
w in n u n g  vo n  Erkenntn issen d a rü b e r w ie  
B iozönosen , fü r  d ie de r „S tru k tu r fa k to r "  
M ensch vo n  w e se n tlich e r B e d e u tu ng  ist, 
re a g ie re n  u n d  fu n k t io n ie re n , w e n n  d ie ­
ser F a k to r  ausgesch lossen w ird  u n d  Le­
b e n sg e m e in sch a fte n  sich se lbst ü b e rla s ­
sen b le ib e n . O hne  das zu b e o b a c h te n , 
g e la n g e n  w ir  n iem als zu e inem  k o m p le t­
te n  V e rs tä n d n is  unse re r se lbs t u n d  d e r  
W irk u n g  unseres H ande lns . Bis v o r  w e ­
n ig e n  J a h rz e h n te n  d a c h te  noch  k e in e r  
t ie fe r  ü b e r „Ö k o lo g ie "  als e in  w ic h tig e s  
W isse n sch a ftsg e b ie t sow ie  ü b e r „G lo b a l 
C h a n g e "  nach , d .h . d a rü b e r, daß  sich 
u n se re  W e lt  g ru n d le g e n d  v e rä n d e rn  
k ö n n te , w o b e i e in m ö g lic h e r K lim a w a n ­
de l d a b e i n u r e in  A spek t ist. H eu te  ist d ie  
U m w e ltfo rs c h u n g  vo n  a lle rg rö ß te r  Be­
d e u tu n g  u n d  e ine J a h rh u n d e rta u fg a b e . 
N a tu rsch u tz  ist dabei e ine  ebenso e rns te  
A n g e le g e n h e it  fü r  den  W issenszuw achs 
{Nellen, 1993), w ie  d ie  S p o rtfische re i e i­
ne e rns te  A n g e le g e n h e it fü r  d ie  G lückse­
l ig k e it  v ie le r  M enschen ist.

Je g rö ß e r  e in  G e b ie t ist, in das d e r  
M ensch  n ic h t  e in g re if t ,  d e s to  v ie l f ä l t i ­

g e r w ird  d ie  b io lo g is c h e  S tru k tu r  dieses 
A rea ls  sein. D er S chw e ize r N a tio n a lp a rk  
o d e r  d ie  g ro ß e n  N a tio n a lp a rk s  A m e r i­
kas u n d  A fr ik a s  s ind  B e isp ie le  d a fü r . 
Sehr k le in e  N a tu rre s e rv a te  b e d ü r fe n , 
w e n n  d ie  sie u m g e b e n d e  L a n dsch a ft z i­
v ilis a to r is c h  s ta rk  v e rä n d e r t  is t, m ö g li­
c h e rw e is e  z u n ä c h s t e in e s  g e p la n te n  
E in g r if fs ,  z.B. d u rc h  H o c h w ild a b s c h u ß . 
L a n g fr is t ig  gese he n  is t das a b e r  w o h l 
ka u m  e r fo rd e r l ic h .  A u f  k e in e n  Fall b in  
ich  d e r  A n s ic h t, da ß  in  so e in e r  S itu a ­
t io n  e tw a  d ie  k o m m e rz ie lle  Jagd d ie  
r ic h t ig e  Lösung  f ü r  R e g u lie ru n g s m a ß ­
nah m e n  ist.

G ew ässer s in d , a b g e se h e n  v o n  g ro ­
ßen Flüssen, z w a r  re la t iv  k le in e , ab e r in  
sich abgesch lo sse n e  L e b e n s rä u m e . Das 
b e d e u te t,  daß  das A u ssch a lte n  m ensch­
lic h e r  E in g r if fe  g e ra d e  h ie r  be so nd e rs  
v ie l S inn m a ch t, w e n n  m an  N a tu r  k o n ­
s e q u e n t sch ü tz e n  w il l .  Ich e m p f in d e  es 
im m e r als a n m a ß e n d , w e n n  v o n  fisch e - 
re ilic h e r Seite b e h a u p te t w ird ,  Fischerei 
und  N a tu rsch u tz  seien w e itg e h e n d  id e n ­
tis ch  o d e r  le tz te re r  k ö n n e  o h n e  d ie  Fi­
sche re i g a r n ic h t a u s g e ü b t w e rd e n . D ie 
E x is te n z b e re c h tig u n g  d e r  S p o rtfis ch e re i 
m uß  n ic h t  v o n  d a h e r  a b g e le i te t  w e r ­
d e n . Sie m uß  a k z e p tie re n , auch  e in m a l 
ausgesch lossen zu b le ib e n . Ich sehe N a­
tu rs c h u tz  u n d  F ischere i je d e n fa lls  re a li­
s tis c h e rw e is e  n ic h t  p r im ä r  als P a rtner, 
s o n d e rn  als P a rte ie n . L e id e r w ä c h s t a l l­
g e m e in  d e r Trend zu e in e r P o la ris ie rung  
z w isch e n  P a rte ie n . Ein B e isp ie l d a fü r  
lä ß t sich da ra u s  a b le se n , d aß  d e r  n ic h t 
g a n z  a rm e  L a n d e s s p o rtfis c h e rv e rb a n d  
N iede rsachsen  R ü c k s te llu n g e n  von  
k n a p p  120 .000  D M  fü r  R e ch tsschu tz  in 
R e c h ts s tre itig k e ite n  be i N a tu r- u nd  T ie r­
s c h u tz p ro b le m e n  v e r fü g t  h a t  u n d  noch 
e in m a l d ie  g le ic h e  S um m e fü r  „ B io to p ­
b e s c h a ffu n g " .  E ine d r i t t e  R ü c k s te llu n g  
f ü r  „N a tu rs c h u tz "  in  H ö h e  v o n  g u t
170.000 D M  „s te h t  im  w e s e n tlic h e n  fü r  
den  A n k a u f g e e ig n e te r  G ew ässerstücke  
z u r V e r fü g u n g "  (Ja h re sb e rich t 1995 des 
LSFV-Niedersachsen).

W o  M en schen  w ie  S p o r tf is c h e r  d ie  
P ro d u k t iv itä t  d e r  N a tu r  n u tz e n , in d e m  
sie ih r  Fische e n tn e h m e n , s o lle n  sie das 
so tu n  -  u n d  d ie  m e is te n  A n g le r  be ­
m ü h e n  sich d a ru m  - ,  da ß  in  d e r  L and ­
s c h a ft u n d  in  d e n  in  sie e in g e b e t te te n  
G ew ässern  d ie  m e n sch lich e  E in f lu ß n a h ­
m e n ic h t zu g ro ß  w ird .  So e tw a s  w ü rd e  
ich  z w e c k g e b u n d e n e n , a n g e w a n d te n  
N a tu rs c h u tz  n e n n e n , a b e r n ic h t  N a tu r ­
sch u tz  p e r se. E r fre u lic h e rw e is e  w e rd e n

"Bewirtschaftung" "Put - and - take"

Gewässer als Lebensraum, 
Fisch als Jagdbeute

Gewässer als Zwischenhältei; 

Fisch als fragwürdiger Sportartikel

Abb. 6: „Evolution" der Sportfischerei (nach H. Wetzlar, 1988)
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seit e in igen Jahren in v ie len Landes­
sportfischerverbänden schon dauerha ft 
Fachkräfte beschäftigt, die über b io log i­
sche Fragen au fk lä ren  und den B io top­
schutz verbessern helfen. Aber raten sie 
auch einmal ganz von der Ausübung ei­
nes Befischungsrechts ab? Ein K le inge­
wässer w ie  der H och fe lder See südlich 
von Kiel w ird  se it knapp zehn Jahren 
nicht mehr befischt. Er lieg t in einem Na­
tu rschu tzgeb ie t. Erste Ergebnisse über 
die gegenw ärtige  S truk tu r seines Fisch­
bestandes w aren im Spätsommer 1995 
fü r  uns aufschlußreich im H inb lick auf 
die festzuste llenden Regulationsmecha­
nismen. Der große und regelmäßige Bru­
te rfo lg  eines Seeadlerpaares an diesem 
Gewässer ist ein anderer Aspekt, der m it 
dem Fehlen fischere ilicher A k t iv itä t Zu­
sam m enhängen mag. F ischere ifunk­
tionäre  fo rderten  aber schon w iederho lt 
das W iederzulassen einer fischereilichen 
B ew irtscha ftung . Aus Sicht des N atu r­
schutzes g ib t es fü r  mich da fü r n icht den 
geringsten Grund. Als Fischereibio loge 
kann ich sagen, es hande lt sich bei d ie­
sem Gewässer um einen recht a ttraktiven  
Angelsee. Da es davon aber schon genug 
g ib t, e rg re ife  ich in diesem Fall Partei 
fü r  den Naturschutz, der der Partner­
schaft der Fischerei h ier n ich t bedarf -  
w ie im Prinzip n irgendw o. Um gekehrt ist 
das allerdings im mer der Fall!

Die durch e ine schnell wachsende 
Bevölkerung im m er in tensiver w e rden ­
de N utzung von Naturressourcen w ird  
nur dann dauerha ft sein können, wenn 
w ir  über alle m öglichen Folgen u n te r­
schiedlicher N utzungsfo rm en Bescheid 
wissen. Dieses Wissen w erden w ir  aber 
nur über Erkenntnisse zur Funktion von 
Ökosystemen ohne menschliche Einfluß­
nahme gew innen. Selbst w enn le tz te re  
in einer Kulturlandschaft nur partie ll aus­
geschlossen werden können, ist es w ich­
tig  zu erfahren, w ie  nutzungsfreie, Räu­
me un te r solchen Rahm enbedingungen 
la n g fris tig  reagieren und Regulations­
prozesse sta ttfinden ; gerade daraus kön­
nen besonders aufschlußreiche Ergebnis­
se gew onnen w erden. Der sogenannte 
„H egeau ftrag " der Fischerei (v. Lukowicz 
1993, Knösche 1995) ist keineswegs un­
eingeschränkt das einzig richtige Leitbild 
fü r den Erhalt der Gewässer. O hnehin ist 
es w en ig  scharf geze ichnet und w irk t 
eher verschwommen. Schließlich sei auch 
noch der Hinweis erlaubt, daß durch die

Sportfischerei n icht ausschließlich die A r­
tengem einschaft von Fischen in einem  
Gewässer b e tro ffe n  sein muß, sondern 
auch die von Landtieren, die an das Ge­
wässer gebunden sind. A u f Beispiele 
da für geht eine Studie des Landesamtes 
fü r  Naturschutz- und Landschaftspflege 
des Landes Schlesw ig-Holstein (1985) 
ausführlich ein.

Ein Begriff w ie  Landesverte id igung, 
d.h. Schutz des Landes vor Feinden, ist 
jedem  ge läu fig . Daß es d a fü r der Zu­
s tänd igke it eines Landesverte id igungs­
m inisterium s, g roßer T ruppenübungs­
p lätze und be lästigender M anöver be­
darf, w ird  a llgem ein akzep tiert. Zuneh­
mend bedarf es aber auch der Lebens­
raum verte id igung, d.h. des Schutzes 
der Natur vor M iß w irtsch a ft und M iß ­
brauch. Welche S tra tegien  d a fü r n o t­
w end ig  sind, fä l l t  in das Ressort eines 
U m weltm in isterium s. Konzepte fü r  den 
Um welt-, Landschaft- und Naturschutz 
müssen te ilw eise durch W issenschaftler 
in Naturschutzgebieten e ra rb e ite t w e r­
den (Nellen, 1993), aber auch dadurch, 
daß Folgen der Landschafts- und N atur­
nutzung, wo im m er es n o tw e n d ig  e r­
scheint, une ingeschränkt statistisch e r­
fa ß t und un tersucht w erden  können, 
und zwar durch s tändig  w ie d e rh o lte  
M anöver zur Messung, Erhebung und 
Ausw ertung von U m w e ltda ten . D afür 
g ib t es bislang a lle rd ings keine gesetz­
lichen Regelungen (Sen/'ng 1979).

Literatur

Benndorf, J.; H. Schultz, A. Benndorf, R. 
Unger, E. Penz, H. Kneschke, K. Kos­
satz, R. Dumke, U. Hornig, R. Kruspe,
S. Reichel & A. Köhler, 1989: Food 
web m anipu la tion by enhancem ent 
o f piscivorous Stocks: Long-term  ef- 
fects in the hypertroph ic Bautzen re- 
servoir. Arch. H ydrob io l. Beih. 33, 
567-569.

Bieger, W., 1941: Handbuch der D eut­
schen Jagd, Bd. 2, P. Parey Berlin, 
541 S.

Kallenbach, A., 1987: Die Ausübung der 
Fischerei in N atu rschu tzgeb ie ten : 
die rechtlichen G rund lagen und 
Grundsatzfragen. In: D. Riedel u. K. 
Tiews (Hrsg.) Fischerei in N a tu r­
schutzgebieten, H. 45, 16-23. 

Knösche, R., 1995: Z iele und N o tw e n ­
d ig ke it der fischere ilichen  B e w irt­

schaftung von Seen. In: Bew irtschaf­
tung  norddeutscher Seen, Schriften­
reihe d. Vbd. Dt. F ischere iverw al­
tungsbeam ter und Fischereiwissen­
schaftler, 7-17.

Landesamt fü r Naturschutz- und Land­
schaftspflege Schleswig-Holstein
(1985): Ursachen des Rückganges 
von Pflanzen- und T iera rten  -  eine 
L iteraturstudie -  Kiel, S. 25-131. 

v. Lukowicz, M., 1993: Fischereiliche N ut­
zung von Fließgewässern un ter öko ­
logischen G esichtspunkten. In: P. 
W o lf(Hrsg.), Ökologische Gewässer­
sanierung im Spannungsfe ld  z w i­
schen Natur und Kultur. Wasser, A b ­
wasser, A b fa ll. S ch riftenre ihe  d. 
Fachgeb. Siedlungswasserwirtschaft, 
Kassel, 179-187.

Nellen, W., 1988: Naturschutz und Fische­
rei. In: U. Jüdes, E. Kloekn, G. Nolof, 
F. Ziesemer (Hrsg.) N a tu rschu tz in 
Schleswig-Holstein, W achho ltz  Ver­
lag, Neumünster, 75-81 

Nellen, W., 1993: Schutzgebiete als Eldo­
rado fü r  d ie Forschung? N a tio n a l­
park, 78, 40 -45

Ortega Y Gasset, J., 1975: M ed ita tionen  
über die Jagd. Deutsche Verlags-An­
sta lt S tu ttgart, 99 S.

Pedroli, J.C. & C. Zaugg, 1995: Kormoran 
und Fische, Synthesebericht. Schrif­
ten re ihe  U m w e lt Nr. 242, Bundes­
am t fü r  U m w elt, W ald  und Land­
schaft, Bern, Schweiz, 94 S.

Sening, C, 1979: Systemdynamische und 
energetische Überlegungen zur Kla­
gebefugnis im Naturschutzrecht. Na­
tu r  u. Recht, K. 1, 9-11 

Walton, J., 1958: Der vo llkom m ene A ng­
ler oder eines nachdenklichen M an­
nes Erholung. Aus dem  Englischen 
übertragen  nach der O rig ina l-A us­
gabe von 1668. P. Parey Ham burg, 
194 S.

Wetzlar, H., 1988: Entw icklung in der Be­
w irtschaftung  angelfischere ilich ge­
n u tz te r Gewässer. B erich t aus dem 
Regierungspräsidium Freiburg.

Anschrift des Verfassers

Prof. Dr. W alter Nellen 
Institu t fü r  H ydrobio logie und Fische­
reiwissenschaft der Universität Hamburg 
Olbersweg 24 
22767 Hamburg

29



NNA-Berichte 1/98 f

Die Ausübung der Sportfischerei in 
Naturschutzgebieten
von H arro Haß

1. V orb em erkung

W ird  e in  N a tu rs c h u tz g e b ie t  nach § 24 
des N iede rsä ch s isch e n  N a tu rs c h u tz g e ­
se tzes a u sg e w ie se n , w as  b e k a n n tlic h  
d u rch  das Erlassen e in e r N a tu rsch u tzve r­
o rd n u n g  d u rc h  d ie  o b e re  N a tu rs c h u tz ­
b e h ö rd e  e r fo lg t ,  so k ö n n e n  h in s ic h tlic h  
des F ischere irech ts a lle  E insch ränkungen  
g e t ro f fe n  w e rd e n , d ie  aus G rü n d e n  des 
N a tu rsch u tze s  e r fo rd e r lic h  s ind. Das be ­
d e u te t ,  daß  V e rb o t,  B e sch rä n ku n g  und  
R e g e lu n g  d e r  F ischere i m ö g lic h  s ind . 
D iese Tatsache  is t d u rc h  d ie  R ech tsp re ­
c h u n g  g e n ü g e n d  b e le g t.

A lle rd in g s  ist -  so das OVG H am burg  
in  e in e m  U r te i l (OVG B f. 1 4 7 /8 7 , B lin ­
k e r  6 /1 9 9 2 , S.110) -  das A n g e ln  in  e i­
ne m  N a tu rs c h u tz g e b ie t n ic h t vo n  v o rn ­
h e re in  ausgesch lossen; es m uß  v ie lm e h r 
v o n  Fall zu  Fall g e p rü f t  w e rd e n , o b  d ie  
A u s ü b u n g  d e r  A n g e lf is c h e re i m it  dem  
je w e il ig e n  N a tu rs c h u tz z ie l v e re in b a r ist 
o d e r  n ich t.

2. D ie n ied ersächsische  
Regelung

ln  N iede rsa ch se n  h a t das (da m a ls  noch  
fü r  N a tu rs c h u tz fra g e n  z u s tä n d ig e ) N ie ­
de rsächs ische  M in is te r iu m  fü r  E rn ä h ­
ru n g , L a n d w ir ts c h a ft  u n d  F ors ten  d ie  
F rage  d e r  A u s ü b u n g  d e r  S p o rtf is c h e re i 
in  N a tu rs c h u tz g e b ie te n  a u f dem  Er­
la ß w e g e  g e re g e lt ,  u n d  z w a r  d u rc h  se i­
n e n  E rlaß  v o m  19 .04 .1990  (411 -22220  
(78 )). D iese r E rlaß , d e r  an d ie  v ie r  n ie ­
de rsächs ischen  B e z irk s re g ie ru n g e n  g e ­
r ic h te t  ist, w u rd e  n ic h t  v e rö f fe n t l ic h t .  
Für a lle , d ie  n ic h t in  d e r V e rw a ltu n g  tä ­
t ig  s in d : E in E rlaß  is t k e in e  a llg e m e in ­
v e rb in d lic h e  R e c h ts v o rs c h r ift. Er s te l l t  
je d o c h  fü r  d ie  zu s tä n d ig e n  B ehörden  e i­
ne v e rb in d lic h e  W e isung  dar.

E n ts p re c h e n d  d e r  V o rg a b e  des § 24 
N ieders . N a tu rsch u tzg e se tz , d e r als V o r­
a u sse tzu n g  fü r  d ie  A u sw e isu n g  vo n  Na­
tu rs c h u tz g e b ie te n  d ie  v ö ll ig e  o d e r  p a r­
t ie l le  S c h u tz b e d ü r f t ig k e it  vo n  N a tu r  
u n d  L a n d s c h a ft n e n n t, w e rd e n  d ie  N a­
tu rs c h u tz g e b ie te  d u rc h  d e n  Erlaß  in

zw e i G ru p p e n  u n te r te ilt ,  näm lich  in d ie
■  F a llg ru p p e  1 (T e ilw e ise r S chutz v o n  
N a tu r u n d  Landschaft) und  in d ie
■  F a llg ru p p e  2 (G esam tschutz).

2.1  D ie  F a l ig ru p p e  2
-  G e s a m ts c h u tz

B e g in n e n  w ir  d e r E in fa ch h e it h a lb e r m it  
d e r F a llg ru p p e  2. Von d ieser F a llg ru p p e  
is t n u r  d a n n  a u szugehen , w e n n  d e r  
S c h u tz z w e c k  d ie  E rh a ltu n g  o d e r E n t­
w ic k lu n g  e in e s  n a tu rn a h e n  G ew ässer­
ökosys tem s als solches zum  G egenstand  
h a t. K e n n z e ic h n e n d  fü r  N a tu rs c h u tz ­
g e b ie te  d e r  F a llg ru p p e  2 ist, daß  a lle  
m en sch lichen  E in g riffe  und  H a n d lu n g e n  
a u s z u s c h a lte n  s ind. B le ib t z.B. d ie  Jagd 
zu läss ig , so l ie g t  nach A u ffa s s u n g  des 
OVG L ü n e b u rg  b e re its  k e in  G e sa m t­
schu tz  m e h r v o r  (U rte il vom  27.11.1995, 
3 K 4 3 7 4 /9 2 ) .

Da in  G e b ie te n  de r F a llg ru p p e  2 a lle  
m ensch lich e n  H and lu n ge n  u n te rb u n d e n  
w e rd e n  m üssen, um  e in e  w e itg e h e n d  
n a tü r lic h e  E n tw ic k lu n g  des G ew ässer­
ökosystem s zu e rm ög lichen , ist log isch e r­
w e ise  h ie r  auch  fü r  d ie  A u s ü b u n g  d e r  
S p o rtfis che re i ke in  Raum.

2 .2  D ie  F a l lg ru p p e  1
-  T e ilw e is e r  S c h u tz  v o n  N a tu r  
u n d  L a n d s c h a f t

V o n  d ie s e r F a llg ru p p e  ist a u szu ge h e n , 
w e n n  d e r  S ch u tzzw e ck  d ie  E rh a ltu n g  
o d e r E n tw ic k lu n g  eines Ökosystems zum  
G e g e n s ta n d  h a t, das in se inem  E rsche i­
n u n g s b ild  v o n  e in e m  O b e rf lä c h e n g e ­
w ässer b e s t im m t is t o d e r  dessen F u n k ­
t io n  d u rc h  e in  O b e rflä c h e n g e w ä s s e r 
m a ß g e b e n d  b e e in flu ß t w ird , z.B. d u rch  
den  G rundw assers tand  o d e r du rch  Ü b e r­
s c h w e m m u n g . Als h ä u fig e  B e isp ie le  
n e n n t d e r  E rlaß  des L a n d w irts c h a fts m i 
n is te riu m s
■  d ie  E rh a ltu n g  e ines A u e w a ld e s , f ü r  
dessen W asse rhausha lt e in  Gewässer e i­
ne w ic h t ig e  R olle  sp ie lt,
5  d ie  E rh a ltu n g  und  E n tw ick lu n g  e ines 
B ru tg e b ie te s  fü r  W ie se n vö g e l, dessen

V e g e ta t io n  u n d  N a h ru n g s a n g e b o t vo n  
e in e m  G ew ässer a b h ä n g e n  (w o b e i das 
G ew ässer a u ß e rd e m  fü r  das E rsche i­
n u n g s b ild  m itb e s tim m e n d  sein kann),
■  d ie  E rh a ltu n g  u n d  E n tw ic k lu n g  e i­
nes R a s tg e b ie te s  f ü r  d u rc h z ie h e n d e  
G a s tv ö g e l, das se ine  B e d e u tu n g  d u rc h  
ja h re s z e it l ic h  b e d in g te s  A u s u fe rn  e ines 
Gewässers e rh ä lt.

K e n n z e ic h n e n d  fü r  N a tu rs c h u tz g e ­
b ie te  d e r F a llg ru p p e  1 ist, daß  in d e r Re­
ge l e in e  g a n ze  Reihe vo n  m en sch lich e n  
H a n d lu n g e n  in  d e r N a tu rs c h u tz v e ro rd ­
n u n g  fü r  zu läss ig  e rk lä r t  w e rd e n . Das 
N iede rsächs ische  M in is te r iu m  fü r  Er­
n ä h ru n g , L a n d w ir ts c h a ft  u n d  F o rs ten  
h a t in  de m  Erlaß  fe s tg e s te llt ,  d aß  be i 
d ie se r F a llg ru p p e  d ie  S p o rtf is c h e re i m it  
d e m  S ch u tzzw e ck  g ru n d s ä tz lic h  v e re in ­
ba r ist.

D ie  g ru n d s ä tz lic h e  V e re in b a rk e it  be ­
d e u te t  n u n  a b e r n ic h t,  daß  d ie  S p o r t f i­
sche re i in  je d e m  N a tu rs c h u tz g e b ie t d e r 
F a llg ru p p e  1 u n e in g e s c h rä n k t z u g e la s ­
sen w e rd e n  ka n n . M a ß g e b e n d  is t d e r 
je w e il ig e  S ch u tzzw e ck . W e n n  es d ie se r 
e r fo rd e r t ,  ka n n  auch  in  G e b ie te n  d e r 
F a llg ru p p e  1 d ie  A u s ü b u n g  d e r  S p o r t f i­
sche re i b e s c h rä n k t o d e r  so g a r g a n z  u n ­
te rs a g t w e rd e n . M an  d e n k e  z.B. an  den  
Fall, daß  e in  N a h ru n g s g e b ie t e in e r  e x ­
tre m  s tö re m p f in d l ic h e n  T ie ra r t  -  e tw a  
des Schw arzstorches -  g e sch ü tz t w e rd e n  
so ll; h ie r  w ä re  d ie  Zulassung d e r Fischerei 
w a h rsch e in lich  sehr p ro b le m a tisch .

N o tw e n d ig  ist in je d e m  E in z e lfa ll e i­
ne s o rg fä lt ig e  A b w ä g u n g  d e r In teressen 
des N a tu rschu tzes g e g e n ü b e r d e n e n  a n ­
d e re r  In te re s s e n te n , z.B . d e r  F ische re i. 
D ie  N a tu rs c h u tz b e h ö rd e  m uß  be i ih re n  
Ü b e rle g u n g e n  b e rü cks ich tig e n , daß
■  auch  das F isch e re ire ch t (a ls R ech ts­
g e b ie t)  N a tu rs c h u tz fu n k t io n e n  h a t (s. 
Lorz, N a tu rs c h u tz re c h t, M ü n c h e n  1985,
S. 7), in  N iede rsachsen  in sb e s o n d e re  in  
§ 40 Nds. FischG (H e g e g e b o t) ,  § 42 
Nds. FischG (R ücks ich tnahm e  a u f d ie  Le­
b e n sg e m e in sch a fte n  im  und  am  G ew äs­
ser), § 2 d e r  B in n e n fis c h e re io rd n u n g  
(g a n z jä h r ig  g e s c h ü tz te  T ie ra r te n )  u n d  
§ 12 d e r B in n e n fis c h e re io rd n u n g  (G eb o t 
d e r B e w ir ts c h a ftu n g  m it  den  b e re its  im  
G ew ässer v o rh a n d e n e n  F ischa rte n  als 
S o ll-V o rs c h r ift ,  G e b o t d e r  A b s t im m u n g  
e tw a  e r fo rd e r lic h e n  F ischbesa tzes a u f 
d ie  v o rh a n d e n e  L e b e n s g e m e in s c h a ft, 
V e rb o t des E insetzens m ä ß ig e r Fische als 
S o ll-V o rsch rift, G e n e h m ig u n g s p flic h t fü r  
das E inse tzen  fre m d e r  Fisch- u n d  Krebs-
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arten, Verbo t der E inb ringung  anderer 
Krebsarten in Edelkrebsgewässer),
■  auch an der Ausübung der S p o rtfi­
scherei ein ö ffen tliches  Interesse be­
steht, w e il sie fü r  d ie Erholung und Ge­
sundhe it der Bevölkerung von e rhe b li­
cher Bedeutung ist (s. B egründung des 
Fischereigesetzentwurfes) und dam it e i­
nen hohen gesellschaftspolitischen Rang 
einnim m t,
■  jedes aus der fischereilichen Nutzung 
herausgenommene Gewässer den Druck 
au f die übrigen Gewässer verstä rkt und 
dam it den do rt V erantw ortlichen die Er­
fü llu n g  des ö ffentlich -rech tlichen  Hege­
gebotes erschwert,
■  die Sportfischer gegen Verschlechte­
rung von Wassergüte und Gewässerge­
s ta lt und die d a m it verbundenen Be­
e in trä ch tig u n g en  von Flora und Fauna 
e intreten.,
■  im Zuge der Fischereiausübung ein 
der Größe und A rt des Gewässers e n t­
sprechender Fischbestand erhalten w ird,
■  insbesondere F ischereivereine, aber 
auch fischere iausübende E inzelperso­
nen sich um die E rha ltung und e rfo r­
derlichenfa lls um die W iederansiedlung 
von Kleinfischarten kümmern,
■  die Ausübung der Sportfischerei ins­
besondere durch Vereine zu e iner w irk ­
samen Fischereiaufsicht fü h r t  (w o die 
Fischerei ve rbo ten  w ird , kom m t es o ft  
zu einer erheblichen Zunahme der Fisch­
w ildere i, was kaum im Interesse der Na­
turschutzbehörden liegen kann),
■  bei regelm äßiger Fischereiausübung 
negative Veränderungen im und am Ge­
wässer rech tze itig  e rkann t w erden  und 
es so der N aturschutzbehörde e rm ög­
licht w ird , frühze itig  Gegenmaßnahmen 
einzuleiten.

In Anbetracht dieser Punkte, die ge­
gen ein Verbot der Fischerei sprechen, 
e n th ä lt der Erlaß des Landw irtscha fts­
m inisterium s d ie W eisung an die zu­
ständigen N aturschu tzbehörden , die 
M öglichke iten des Naturschutzgesetzes 
zur Zulassung der Sportfischere i aus­
zuschöpfen.

Trotz aller positiven Aspekte zugun­
sten der Fischerei g ib t es natürlich Fälle, 
in denen auch bei o b je k tive r Betrach­
tu n g  die Ausübung der Sportfischere i 
m it den Zielen des Naturschutzes k o lli­

d iert. Aber auch das muß n icht no tw en­
digerweise zum vö llig e n  Ausschluß der 
Fischerei führen . H äufig  ge n üg t es, das 
Betreten einzelner Gewässerstrecken zu 
untersagen (z.B. um eine zu große A n ­
näherung der Fischereiausübenden an 
bevorzugte B ru tstä tten  bestim m ter Vö­
gel zu verm eiden) oder ze itliche  Be­
schränkungen auszusprechen (soll etwa 
ein Rastplatz fü r  Zugvögel geschützt 
werden, kann d ie Fischerei außerhalb 
der Zugzeit in der Regel in vo llem  Um­
fang zugelassen werden). In ein igen Fäl­
len genügt auch eine Steuerung der f i ­
schereilichen M aßnahmen, e tw a derart, 
daß die H erkun ft e tw a ige r Besatzfische 
aus einem bestim m ten  E inzugsgebiet 
vorgeschrieben w ird , daß ein Besatzver­
bo t fü r  bestim m te Fischarten e rgeht, 
oder daß die N atu rschu tzbehörde  eine 
Besatzkontrolle in Form eines Genehmi­
gungsvorbehaltes festschre ib t. Ob Be­
schränkung oder V erbot -  in jedem  Falle 
ist beim Erlassen e iner N aturschutzver­
ordnung der Schutzzweck so hinreichend 
zu konkretisieren, daß im Einzelfall über­
p rü ft werden kann, ob d ie W ahrneh­
mung der bestehenden Fischereirechte 
dem Ziel der Ausweisung des jew eiligen

Naturschutzgebietes entgegensteht.
W ird die Fischerei verboten oder be­

schränkt, so müssen d ie  G ründe d a fü r 
auch fü r  d ie b e tro ffe n e n  F ischereibe­
rech tig ten  und F ischere ipächter nach­
vo llz iehbar sein. Die N atu rschu tzbehör­
de muß ihr Vorhaben also entsprechend 
erläutern.

3. Schlußbetrachtung

ln der V e rgangenhe it sind v ie lfach  
bei der Ausweisung von N aturschutzge­
b ie ten F ischereiverbote ode r Fischerei­
beschränkungen ausgesprochen w o r­
den, deren E rfo rd e rlich ke it fü r  d ie  Fi­
schereifachbehörde n icht recht nachvoll­
z iehbar war. Es lie g t daher d ie  V erm u­
tu n g  nahe, daß der e rfo rd e rlich e  A b ­
wägungsprozeß n ich t in a llen  Fällen 
ordnungsgem äß d u rc h g e fü h rt w o rden  
und s ta tt dessen von vo rnh e re in  ohne 
nähere Ü berprüfung von einer ve rm e in t­
lichen U nve re inba rke it von Fischerei 
und N aturschutz ausgegangen w o rden  
ist. Es ist zu wünschen, daß k ü n ft ig  
ve rs tä rk t so s o rg fä ltig  vo rgegangen 
w ird , w ie  es z.B. d ie Bezirksreg ie rung  
Lüneburg im Falle des gep la n te n  Na­
turschutzgebietes „Oberes F in tau ta l" ge­
tan hat.

Fischerei und Naturschutz sollten ler­
nen, e inander n ich t zu m iß trauen , son­
dern vertrauensvo ll zusam m enzuarbe i­
ten!

Anschrift des Verfassers

Harro Haß, FischD
NLÖ -  Dez. Binnenfischerei
Postfach 1 0 1 0 62,
31110 Hildesheim
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Ästhetische, umweltpsychologische und 
geisteswissenschaftliche Aspekte des 
Fließgewässerschutzes
von Reinhard  Fa lte r *

D ie  T h e m e n s te llu n g  k l in g t  nach  e in e m  
S a m m e ls u r iu m  a ll je n e r  A s p e k te , d ie  
be i d e r V e rn a tu rw is s e n s c h a ftlic h u n g  des 
N a tu rsch u tz  an den  Rand g e d rä n g t w u r ­
d e n . A b e r  ich w i l l  zu z e ig e n  ve rsu ch e n , 
d aß  es sich um  E benen d e r  W irk l ic h k e it  
h a n d e lt ,  d ie  sys te m a tisch  a u fe in a n d e r  
zu  b e z ie h en  sind.

Es is t n ic h t z u fä llig ,  w e n n  a u f so lche 
E benen g e ra d e  am  Beisp ie l des F lie ß g e ­
w ässe rsch u tze s  z u rü c k g e k o m m e n  w ird ,  
w a r  d o ch  d e r  K a m p f g e g e n  d ie  V e r­
b a u u n g  d e r Flüsse zu Z w ecken  d e r E lek­
t r iz i tä ts g e w in n u n g  z w isch e n  1900 u n d  
1920 e in e r  d e r  H a u p ta u s lö s e r d e r  H e i­
m a ts c h u tz b e w e g u n g , und  th e m a tis ie r te  
d iese  d o c h  v o r  a lle m  P ro b le m e  d e r 
Ä s th e t ik ,  des H e im a tv e r lu s ts  u n d  d e re n  
W irk u n g  a u f d ie  M enschen 1).

H e u te  s e tz t d e r  N a tu rs c h u tz  h a u p t ­
säch lich  a n d e rs  an, a b e r v o n  se inen  g e ­
s e tz lic h  v e ra n k e r te n  Z ie le n  „S c h ö n h e it ,  
E ig e n a r t u n d  V ie l fa l t "  ka n n  e r z u m in ­
d e s t d ie  e rs te n  b e id e n  g a r n ic h t a n d e rs  
als ä s th e tis c h  bzw . u m w e ltp s y c h o lo ­
g isch  fassen, m ag  m an  das le tz te  auch  
m it  m e ß b a re r  A r te n v ie lfa l t  g le ic h s e t-

*  B e itrag  zu r  g e m ein s am e n  R ingvorlesung  „A u e n  und  
F lie ß g e w ä s s e r"  d e r  N N A  u n d  d e r  U n iv e rs itä t  L ü n e ­
b u rg  vo m  W in te rs e m e s te r  1 99 6 /9 7  an  d e r  U n iv ers itä t  
L ü n e b u rg .

1) Z u m  A rg u m e n ta t io n s w a n d e l v o n  190 0  bis h e u te  
a m  Beispiel d e r  Isar: R. Fa lter: „ D ie  n e u e  Z e it  w o llte  
h ie r  E in zug  h a lte n  ..."  in „G esch ich te  q u e r"  S o n d e r­
h e f t  U m w e ltg es c h ic h te , In g o ls ta d t 1994.

2 ) D a m it v e rb u n d e n  ist d ie  V e re n g u n g  n a tu rs c h ü tz e ­
rischer A rg u m e n ta t io n  a u f n a tu rw issenschaftlich  fa ß ­
b a re  T a tb e s tä n d e . Im  Bereich d e r  D ikussion um  W a s ­
s e rk ra ft f ä l l t  d ies n ich t so besonders  a u f, w e il es g e ­
n u g  bio log isch  fa ß b a re  A u s w irk u n g e n  g ib t. Beim  Bei­
spiel W in d k r a f t  ist a b e r  d e r  Schaden fa s t ausschließ­
lich im  Bereich d e r  ästhetischen u nd  u m w e ltp s y c h o lo ­
gischen P ro b lem e .
W o h in  e in s e itig es  A rte n s c h u tz d e n k e n  auch im  F ließ ­
g e w ä s se rb e re ich  fü h re n  k an n , z e ig t  auch  e in  e in s e i­
t ig  a rte n s c h ü tz e r is c h e r A n s a tz  ist n ich t au sre ich e n d . 
Bis z u r  K a rr ik a tu r  h a t dies d e r  O rn ito lo g e  Josef Reich- 
h o lf  g e tr ie b e n , d e r  zu  E rgebn issen  k o m m t w ie :  d ie  
V e rn ic h tu n g  unserer Flüsse durch  Einstau sei g u t, w e il 
sich a m  S tausee m e h r V ö g e l, gem essen in T o n n e n  Bio­
m asse, b e fä n d e n  als a m  n ä h rs to ffa rm e n  F luß . Das  
h e iß t  n u n  w irk lic h  vo r V ö g e ln  d e n  Fluß n ich t sehen, 
b zw . vo r d e m  E in ze lleb e n  n ich t m e h r das A lle b e n .

Z w e ifa c h e r N aturbezug

D iese r U m sch w u n g  b e d e u te t  e in e  
G e w ic h ts v e rs c h ie b u n g  zw isch e n  z w e i 
g ru n d le g e n d  ve rsch ie d e n e n  A r te n  des 
m ensch lichen  N aturbezugs.

D er M ensch  b ra u c h t N a tu r  in  z w e i­
fa c h e r  W e ise : zum  e in e n  als le ib lic h e  
E x is te n z g ru n d la g e , als Ressource, zum  
a n d e re n  als seelische E x is te n z g ru n d la ­
ge , als G e g en ü b e r. H ie r is t sie a l le r ­
d in g s  n ic h t  e tw as, w as z u r V e r fü g u n g  
s te h t o d e r  z u r  V e r fü g u n g  s te h en  m ü ß ­
te , s o n d e rn  e h e r e in  S p iege l o d e r  R ah­
m en . A u f  d ie  fa ta le n  F o lg e n  e in e r  U m ­
w e lt ,  in  d e r es der D u rchschn ittsm ensch  
im  A ll ta g  fa s t  n u r noch  m it  M e n sch e n ­
g e m a c h te m  zu  tu n  h a t, n ä m lic h  e in e r  
V o rs te llu n g  u n iv e rs e lle r  M a c h b a rk e it  
u n d  de m  v ö ll ig e n  V e r lu s t des G e fü h ls  
fü r  d ie  I r re v e rs ib i l itä t  v o n  Lebens- u n d  
T odesp rozessen  h a t b e re its  K o n ra d  Lo ­
ren z  a u fm e rk s a m  g e m a c h t3). W e n n  ich 
in  m e in e r  U m g e b u n g  n u r  noch  m e n ­
s c h e n g e m a c h te  D in g e  w a h rn e h m e , 
d a n n  e rs c h e in t m ir d ie  W e lt  d u rch  d ie  
P e rsp e k tive  ih re r  V e rä n d e rb a rk e it .  W as 
v o m  M en sch e n  g e m a c h t ist, h a t D in g ­
c h a ra k te r , es is t b e s tim m t d u rc h  e in e n  
m e n s c h e n g e s e tz te n  Z w eck, es h a t k e in  
E ig e n w e se n . V ie le  M enschen  k ö n n e n  
h e u te  b e re its  den U n te rsch ie d  vo n  S inn 
und  Zw eck kaum  noch erfassen.

A nde rs  ausged rück t: als le ib lich e  Exi­
s te n z g ru n d la g e  ist N a tu r  das Reich d e r  
M it te l  f ü r  Zw ecke , als see lische  E xi­
s te n z g ru n d la g e  ist sie das Reich d e r 
B ild e r  fü r  S inn . In d e r e rs te n  W eise is t 
d e r  M ensch  a u f N a tu r  b e z o g e n  als Be­
d ü rfn is w e s e n  (h a t e r U m w e lt w ie  auch  
a n d e re  b io lo g is c h e  Lebew esen) in  d e r 
z w e ite n  als tra n s z e n d e n te s  W esen h a t 
e r W e lt  ( im  U n te rsch ie d  zu U m w e lt) . 
Daß d iese  „b e id e n  M e n s c h e n " n ic h t  
im m e r im  E in k la n g  m ite in a n d e r  s ind  
z e ig t  d ie  schöne F o rm u lie ru n g  von  G.H.

3) K o n ra d  L o re n z : D er A b b a u  des M e n s c h lic h e n , 
M ü n c h e n  1983, S. 198

Schw abe: N a tu rs c h u tz  sei e ig e n tlic h  d e r 
S chu tz  des h o m o  sap ie n s  v o r  de m  
Ü b e rh a n d n e h m e n d e n  H o m o  Faber. M an  
ka n n  d e n  P rozeß  d e r  N e u z e it auch  
als U m p o lu n g  des M en sch e n  v o n  S in n ­
fra g e n  a u f  K o n s u m p ro b le m e  b e z e ic h ­
n en  4). In d ie se m  P rozeß  w ir d  d e r 
M ensch z u n e h m e n d  zum  F u n k tio n ä r sei­
n e r e ig e n e n  In te re sse n , d .h . a b e r: e r 
v e r l ie r t  das, w as ih n  als M ensch  aus­
z e ic h n e t, d ie  F ä h ig k e it  z u r  S e lb s tü b e r­
s c h re itu n g , z u r  T ra n s z e n d e n z  o d e r  a n ­
ders gesa g t zu r R ea lis ie rung  dessen, daß 
e r n ie  e r se lb s t is t, s o n d e rn  fü r  ih n  im ­
m e r d e r  A u f r u f  g i l t  „W e rd e , d e r  du  
b is t ! " .  G enau diese A n t i lo g ik  m ach t den  
U n te rs c h ie d  d e r K a te g o r ie  S inn g e g e n ­
ü b e r Z w e ck  a u s 5). D iese r P rozeß  h a t in  
d e r  N e u z e it e in e  u n g e h e u re  D y n a m ik  
b e k o m m e n , w o h l a b e r schon v o rh e r  b e ­
g o n n e n . D ie  g ro ß e n  S c h r itte  s ind  im  
W e s e n tlic h e n  m it  u n se re r ü b lic h e n  Epo­
c h e n e in te ilu n g  in  A lte r tu m ,  M it te la l te r  
u n d  N e u z e it g le ich zu se tze n .

In d e r  A n t ik e  d o m in ie r t  n o ch  w e i t ­
g e h e n d  das m y th is c h e  N a tu rv e rh ä ltn is . 
Das h a t z u r  F o lge , d aß  es g a r  k e in e n  
B e g r if f  f ü r  N a tu r  als G anzes g ib t ,  so n ­
d e rn  n u r  f ü r  ih re  k o n k re t  b e g e g n e n ­
den  W esen u n d  A tm o s p h ä re n . Das s ind  
d ie  G ö t te r  d e r E r fa h ru n g s re lig io n  6) *, 
d ie  u n s te rb lic h e n  G ru n d c h a ra k te re  des 
Seins. D iese G ö tte r  s in d  n ic h t  a u ß e r­
w e lt l ic h .  Sie b e g e g n e n  d e m  M en sch e n  
s o w o h l vo n  A uß en , als m ä ch tig e  A tm o s ­
p h ä re n  als auch  v o n  in n e n , als G e fü h ls ­
w a llu n g e n .

D er N a tu rb e g r i f f  is t in  d e r A n t ik e  
e in  d u rc h  u n d  d u rc h  re l ig iö s e r  B e g r if f ,  
w e il n a tu ra  u n d  phys is  das m e in t,  w as 
„ v o n  sich se lb e r h e r is t"  u n d  e in  in  ihm  
a n g e leg te s  W ese n h a fte s  e n tw ic k e lt .  Was 
v o n  sich se lb s t h e r ist, h a t in  sich d ie  
D o p p e lu n g  v o n  W esen  u n d  A u s d ru c k , 
u n d  d a m it  d ie  B e w e g u n g  v o n  A u fg e ­
hen (nasci) e inem  in E rsche inung tre te n , 
dem  das g rie ch isch e  W o r t  v o n  a - le th e ia  
(g e w ö h n lic h  m it  W a h rh e it  ü b e rs e tz t 
do ch  e ig e n tl ic h  U n v e rb o rg e n h e it  o d e r 
-p ro z e ß h a f t  g e fa ß t-  E n tb e rg u n g )  e n t ­

4 ) G .H . S ch w a b e  in S c h e id e w e g e  J a h rg a n g  1, b zw . 
H ein rich  Rom bach: W e lt  u n d  G e g e n w e lt , Basel 1983, 
S. 105

5) Zum  U n ters ch ie d  von  S inn und Z w ec k  vg l. Fa lter: 
D im e n s io n e n  des M e n schse ins  als D im e n s io n e n  des  
N a tu rs ch u tz  in: E le m e n te  d e r  N a tu rw iss e n sc h a ft 2 /96

6) D e r B e g riff E rfa h ru n g sre lig io n  ist p o la r  e n tg e g e n ­
g e n g e s e tz t d e m  d e r O ffe n b a ru n g re lig io n , o d e r  d o g ­
m atischen B uchre lig ion .
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spricht. Die G rundgeste der N atur ist 
das Aufgehen. N atur ist also ein Prozeß 
des zu sich Selbstkommens der Selbst­
verw irk lichung von Wesen 7).

Die P latonische Philosophie (die bis 
zur Spätantike  nur geringe  Bedeu­
tu n g  ha tte) und das C hristentum , das 
zu recht als Platonismus fürs Volk be­
zeichnet w urde , schreiben W ahrhe it 
nur noch dem Ble ibenden zu, und das 
heißt, da in der N atu r w ie  im u n m it­
te lb a r atm osphärisch W ahrgenom m e­
nen nichts b le ib t, a lle  in den K onstruk­
ten  des menschlichen Geistes, den Ver­
d ing lichungen . Das C hristentum  geht 
noch einen S chritt w e ite r, w enn es von 
dem G efallensein der N atur spricht, 
dann erscheint N a tu r als etwas, was 
n ich t so sein so llte , w ie  sie ist und des­
halb keinen E igenwert besitzt.

In der N euze it w e n d e t sich nun die 
wesentlich  vom C hristentum  herstam ­
mende Fortschritts ideo log ie  gegen das, 
was im C hris ten tum  an re lig iöser Sub­
stanz verb lieben ist. N icht m ehr von e i­
nem W eltjenseitigen G ott, sondern vom 
Macher-Menschen selbst w ird  ein neuer 
Himmel und eine neue Erde e rw arte t. 
U nter dem Deckm ante l der Ö ko log ie  
verb irg t sich heute weitgehend die End­
phase dieser Hybris, nämlich die Vorstel­
lung, der Mensch könnte  aus einem Teil 
der Biosphäre zu deren M anager w e r­
den.

Rückweg

So kann ein W eg zu den heu te  ver­
d räng ten  D im ensionen der N a tu rw ah r­
nehmung als Rückweg in die Geschichte 
a u fge fa ß t w erden . Die S tufen eines 
solchen Rückwegs seien kurz voraus 
benannt:
1. Heute d o m in ie rt und ist uns selbst­
verständlich die sog. „naturw issenschaft­
liche" Zugangsart, ich nenne sie die sy- 
stemisch-analysierende.
2. Zuvor dom in ie rte  die ästhetische und 
e rfre u t sich heute  e iner bescheidenen 
W iederbe rücks ich tigung  m eist a ller-

7) Naturschutz kann gar nicht anders, als Natur als ei­
nen w erthaltigen  Begriff einzuführen. Dem steht ent­
gegen die m oderne Trennung von Factum und W ert. 
Sie ist letzten Endes eine Ausprägung der cartesischen 
Spaltung. O hne ihre Ü berw ind ung  ist kein N atur­
schutz m öglich, sondern höchstens „Leitbildschutz”, 
also Schutz m enschlicher Vorstellungen. G enau das 
w ird  aber im m er häufiger als Totschlagargum ent ge­
gen naturschützerische Bem ühungen eingesetzt, es 
handle sich lediglich um menschliche Konstrukte, e t­
w a die romantische Landschaftsauffassung.

dings ve rkü rz t a u f D urchschnittsästhe­
tik , nach dem M o tto : „schön ist was 
die M ehrheit schön f in d e t"  8).
3. Uns noch fe rn e r lie g t d ie symbo- 
lisch-typisierende Betrachtungsweise, in 
deren M itte lp u n k t Resonanzen z w i­
schen Mensch und U m w elt stehen. Es 
g ib t erste Ansätze sie neu au fzuge ifen  
im in Zürich en tw icke lte n  Resonanzen­
konzept 9), das zur Grundlage einer Um­
w eltpsycho logie  w erden könnte , die 
Phänomene w ie  Prägung durch Land­
schaft und Erholungsw irkung wesentlich 
besser fassen kön n te  als der heu te  im 
Bereich der Schulpsychologie d o m in ie ­
rende Reduktionism us10) 11 *.
4. Uns heute am e rk lä ru n g sb e d ü rftig ­
sten ist die w esenhafte -personhafte  
Auffassung. Auch sie fre ilich  ist e rkenn t­
nistheoretisch durchaus zu re c h tfe r t i­
gen 11). Auch diese D im ension der Ge­
schichte ist in uns, auch w enn w ir  d ie 
Namen der G ö tte r nur als hum an is ti­
sches Bildungsgut verstanden und längst 
vergessen haben, so ist doch das, was 
sie bezeichnen, d ie heute  m eist kaum 
noch fo rm u lie rba re  „E ig e n a rt"  e iner 
Landschaft in uns die o f t  w ich tig e re  
M otiva tion  unseres täg lichen Handelns, 
als die M eßgrößen, m it denen w ir  un ­
seren Schutzanspruch schließlich be­
gründen müssen.

8) dazu Falter: Für eine qualitative Landschaftsästhe­
tik  in: N atur und Landschaft 3 /1992 . Dam als w a r es 
noch möglich, in dieser Zeitschrift Aufsätze m it ge i­
steswissenschaftlichem Tiefgang zu veröffen tlichen , 
was seit der Übernahm e der Redaktion durch Herrn  
Haarm ann nicht m ehr möglich ist. Haarm ann gehört 
zu der Sorte von R edakteuren , d ie  alles, was ihren  
Horizont übersteigt, zurückweisen oder mindestens  
um die Hälfte zu kürzen fordern.

9) Hunziker P; Rüede A., Frischknecht P: Resonanzen 
als Ausdruck für Q ualitä ten  von Lebensräumen - eine  
M ethode, in Gaia 3 (1994) Nr 6 S. 337 - 345;. Es ist kein 
Zufall, daß relevante Beiträge zur Seelischen U m w elt­
w irkung bisher vor a llem  aus der Schweiz und nicht 
aus Deutschland kom m en. Denn hierzulande haben es 
einige Intellektuelle der 68iger G eneration fe rtig  ge­
bracht, alles, was irgendw ie die Abhängigkeit der Psy­
che von der Landschaft them atisiert, als Blut und Bo­
den verdächtig hinzustellen, obw ohl gerade das G e­
genteil der Fall ist: Die Nazis bekäm pften die Vorstel­
lung landschaftlicher Prägung, w eil sie eine Konkur­
renz zu ihrer Vorstellung vom Prim at der Rasse dar­
stellte (vgl. Falter: Prägung des Menschen durch die  
Landschaft in Cosmographica e t G eographica, M ü n ­
chen 1994).

10) vgl. dazu R. Falter: Beeinträchtigung der W ahr­
nehmungsqualität und Erholungseignung einer Land­
schaft durch W indkraftanlagen in: Regenerative Ener­
gien aus der Sicht des Naturschutzes, Schriftenreihe  
der sächsischen Akadem ie fü r  Natzur um Um w elt Heft 
4/97; sowie R. Falter: Beheim atung und Erholung in 
forum  2/97

11) vgl. Falter: „Was sind G ötter der Erfahrungsreli­
gion in Ökologie 2/1996.

Auch heute  noch k o n n o tie r t  d ie  
M ehrzah l der N a tu rlieb b h a b e r und 
selbst N aturw issenschaftle r m it dem 
W o rt N a tu r kaum die G egenstandsb il­
dungen ih re r D iszip linen, w ie  jü n g s t 
e ine noch u n ve rö ffe n tlic h te  S tud ie  an 
der U n ivers itä t M arbu rg  be le g t. W er 
das als durch A u fk lä ru n g  auszubren­
nendes R elikt m ythischen Denkens an ­
sieht, der ist e in Feind des N atu rschu tz 
in seiner Substanz und ein A nhänge r 
jenes irra tio n a le n  Kultus der Ratio, der 
a lle r Voraussicht nach in der „V e rlic h ­

tu n g "  der W elt im atom aren Holokaust 
enden w ird.

Die aufgezeigten Ebenen sind ande­
rerseits aber auch a n th ropo log ische  
Konstanten. In jeder K u ltu r g ib t es fes t­
stellende, ästhetische, resonierende und 
wesenhafte Betrachtung, dennoch dom i­
n ie ren  in verschiedenen K u ltu re n  ve r­
schiedene Bezugsweisen und die abend­
ländische Geschichte läß t sich lesen als 
Geschichte e iner Schw erpunktversch ie ­
bung zwischen ihnen.

Ästhetik

Der deu tlichste  Ausdruck des unserem  
szientistischen Verständnis u n m itte l­
bar vorangehenden Naturverhältnisses, 
das ich das ästhetische (von griech. 
Aisthesis = W ahrnehm ung) nennen 
m öchte, ist d ie Landschaft, deren g ro ­
ße Ze it in Europa zwischen 1600 und 
1900 liegt. Die ostasiatische Landschafts­
m alere i re ich t vie l w e ite r  zu rück. Der 
Fluß sp ie lt in beiden T rad itionen  eine 
besondere Rolle. Er ist zum indest in 
den gem äß ig ten  Bre iten der am d e u t­
lichsten e rlebbare und d ire k t w a h r­
nehmbare nichtmenschliche Landschafts­
gestalter, d ie Haupt-Dynam e der Land­
schaft. In der Landschaftsm alerei ist er 
der Gegenpol zum Berg, Spiegel des 
Himmels, O rientierungslinie.

Was in der ostasiatischen Land­
schaftsmalerei m it ihrem  G rundve rhä lt­
nis von „Wasser und Berg" (das ist d ie 
w ö rtliche  Übersetzung des chinesischen 
W ortes fü r  Landschaft: shan-shui) o f ­
fens ich tlich  ist, g ilt  auch fü r  d ie e u ro ­
päische. Sie ist du rchdrungen von Sym­
bolik. Keineswegs w ird  dadurch zwangs­
läu fig  das sinnlich W ahrnehm bare  zum 
M itte l der D arste llung fü r  anderes en t- 
w irk lic h t, sondern s ta tt e iner G estalt 
w ird  nun in den „N a tu re n " ein Sinn ge­
sehen. In der H in tergrundlandschaft von 
spätm itte la lte rlichen  M arienb ildern  ent-
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s p r ic h t  d e r  F luß  als w e ich e s  a b e r g e ­
s ta ltu n g s k rä f t ig e s  P r in z ip  d e r M u tte r ,  
d e r  B erg  als R agendes a b e r in  s e in e r 
F o rm  h e rv o rg e b ra c h te s  G e b ild e  de m  
S o h n - e in  B ild  fü r  n a tu ra  n a tu ra n s  u n d  
n a tu ra  n a tu ra ta .  Das n e u z e it l ic h -e u ro ­
pä ische  L a n dsch a ftsve rs tä n d n is , das g e ­
ra d e  v o n  d en  A n w ä lte n  e ines u fe rlo s e n  
H is to r is m u s  m e is t als das L a n d sch a fts ­
v e rs tä n d n is  s c h le c h th in  b e h a n d e lt w ird ,  
is t g e p rä g t  d u rc h  be so nd e rs  s ta rk  p ro ­
je k t iv e  Z üge , w as  d a n n  d e n  h e u tig e n  
g e is te s w is s e n s c h a ft lic h e n  H a n d la n g e rn  
d e r  Z e rs tö ru n g  zu m  A u fh ä n g e r  fü r  ih re  
B e h a u p tu n g  d ie n t,  Landscha ft als solche 
g e b e  es n ich t.

L a n d s c h a ft is t s in n lic h  w a h rg e n o m ­
m ene , im  U n te rsch ied  zu r g e d a n k lich  e r­
fa ß te n  E in h e it  d e r  N a tu r. Ih r Z usam ­
m e n h a n g  ist ke in  d in g lich e r, sondern  e in  
b ild lic h e r  o d e r a tm osphärische r, desha lb  
h a b e n  L a n d s c h a fte n  ke in e  fe s te n  G re n ­
z e n . W a h rn e h m u n g  v o n  E in h e ite n  is t 
im m e r a ll-s in n lich e , desha lb  k o m m t Syn- 
ä s th e s ie n  ' b e s o n d e re  B e d e u tu n g  in 
d e r L a n d sch a ftsä s th e tik  zu.

D e r H e im a ts c h u tz , aus de m  d e r N a­
tu rs c h u tz  h e rv o rg e g a n g e n  ist, is t w e n i­
g e r  e in  u n v o llk o m m e n e r  V o r lä u fe r  des 
n a tu rw is s e n s c h a ft lic h e n  N a tu rsch u tz  als 
e in  le tz te r  A u s lä u fe r  d e r T ra d it io n  ä s the ­
tis c h e r N a tu ra u ffa s s u n g . W ie  a n d e re  D i­
m e n s io n e n  d e r N a tu r  d o r t  w a h rg e n o m ­
m en  w u rd e n  als im  h e u te  ü b lic h e n  sog. 
ö k o lo g is c h e n  B e w u ß tse in  z e ig t d e r Satz 
des N a tu rsch ü tze rs  O tto  Kraus, d e r noch 
g a n z  aus e in e r he im a tsch ü tze risch e n  Tra­
d it io n  kam  und  d e r M it te  d e r 6 0 ig e r Jah­
re e rk lä r te , e r w e ig e re  sich W a s s e rk ra ft 
re g e n e ra tiv  zu ne n ne n , das W asser k o m ­
m e w o h l im m e r  w ie d e r  nach, a b e r d ie  
La n dsch a ft sei m e is t irre p a ra b e l ze rs tö rt.

12) W ir  n e h m e n  n ie  w irk lic h  e inze ls inn lich  w a h r  und  
schon g le ic h  g a r  n ich t F arben , K län g e  o d e r G erüche , 
s o n d ern  im m e r schon B e d e u tu n g e n . B e d e u tu n g e n  in 
d iesem  Sinn sind k e in e  b e g rifflic h e n  H in z u fü g u n g e n , 
s o n d e rn  M itw a h rn e h m b a re s . Ä s th e tik  des iso lie rte n  
Sinns ist e in e  hö c h st k ü n s tlic h e  Z u r ic h tu n g  u nd  
Z e rs e tz u n g s p ro d u k t d e r  F ä h ig k e it z u r  M itw a h r n e h ­
m u n g . Das V e rs te h e n  v on  B e d e u tu n g e n  ist k e in  b e ­
g rifflic h e s , s o n d ern  es v e rb le ib t  im  Bereich d e r  S in n ­
lic h k e it es ist e in  „ Ü b e rs e tz e n "  in a n d e re  S in nesbere i­
che. A lls in n lic h  w a h rg e n o m m e n  w e rd e n  C h a ra k te re  
w ie  D ä m m e ru n g , Frische etc . (L. Klages: D er G eist als 
W id e rs a c h e r d e r  Seele, B onn 1972 S. 175). Im G riech i­
schen  o d e r  a uch  Jap a n isc h e n  g ib t  es z.B: g a r  k e in  
W o r t  fü r  G rün  als Farbe. Das W o r t  chloros (w o h e r  u n ­
ser F re m d w o r t  C h lo ro p h y l k o m m t) k a n n  b e n e n n e n  
d ie  T rä n e , das B la tt, d e n  G esang  d e r  N a c h tig a ll un d  
d e n  H o n ig . N och  be i H ild e g a r t  v on  B in g e n  g ib t  es 
d e n  U n iv e rs a lc h a ra k te r  d e r  „ V ir id ita s " . A lls in n lic h  
w a h rg e n o m m e n e  Farbe  ist n ich t physische Farbe, son­
d e rn  C h a r a k te r fa r b e  o d e r  „ q u a lita t iv e  F a rb e "  (vg l. 
auch G o eth es  B e m e rk u n g e n  ü b e r d ie  s inn lich-s ittliche  
W irk u n g  d e r Farben  7 5 8  f f .  seiner Fa rb en le h re).

U nd  d e r  M ü n c h n e r N a tu r f re u n d e ­
v o rs itz e n d e  L u d w ig  Z ie g le r schrieb  nach 
d e m  Bau des K ra ftw e rk s  M ü h lta l 1930: 
„R a u h  h a t d e r  M ensch im  Isa rta l e in ­
g e g r if fe n .  H a t d ie  s tü rm isch e  G eb irg s - 
to c h te r  v ie lfa c h  in K e tte n  g e le g t,  um  
ih m  a n d e rw ä r ts  F ro n d ie n s te  zu le is te n . 
M e la n c h o lis c h  ä u g t d e r la n g e  K ana l 
zu  d e n  W ä ld e rn  h e ra u f, e r t r a u e r t  um  
se ine  G e fa n g e n s c h a ft u n d  d ie  W asser 
rau n e n , daß  d e r Tag ko m m t, w o  sie w ie ­
d e r  im  w ild e n  lu s tig e n  L a u f ih re n  W e g  
suchen  k ö n n e n . N u r w issen  sie noch  
n ic h t,  w ie  sie d ie  K e tte n  ih re r  G e fa n ­
g e n s c h a ft a b s tre ife n  s o lle n . D ie  S te in e  
u n te n  im  a lte n  Isarrinnsa l, d ie  im m e r in 
g u te r  F re u n d scha ft m it  den  Fischen le b ­
te n , s ind verlassen und  schm achten nach 
fr ische m  Wasser, das ihn e n  g e ra u b t w u r ­
de . Das f r o h e  Lied d e r w a n d e rn d e n  
W e lle , das Ja h rta u se n d e  u n d  A b e r ta u ­
sende  sie u m fin g , ist ih n e n  w e g g e n o m ­
m en . A u c h  uns e rg re if t  b it te re s  W e h  
b e im  Schauen besonders, w e n n  m an d ie  
a lte  S ch ö n h e it gesehen h a t."  13) *.

Sym bol

D a m it s in d  w ir  b e re its  in  d ie  w e ite r  
z u rü c k lie g e n d e  W eise des N a tu rb e z u g s  
e in g e tre te n ,  in  de r T h e m a tis ie ru n g  d e r 
S e e le n la n d s c h a ft w ie  in  d e r T ra d it io n  
d e r  L a n d sch a ftsm a le re i s c h w in g t e tw a s  
m it,  w as w ir  N a tu rs y m b o lik  o d e r Reso­
nanz  d e r A rch e type n  nennen  kö n n en .

Es is t d ie  d o m in ie re n d e  W a h rn e h ­
m u n g s w e is e  des sog. M it te la lte r .  D er 
d o r t  vo rh e rrsch e n d e  B lickw in ke l ist th e o ­
z e n tr is c h . Jedes D in g  h a t se ine  S te lle  
im  S ch ö p fu n gsp la n  G ottes . Für d ie  Sym ­
b o lik  e n tsche id e n d  ist n ic h t d ie  fu n k t io ­
n a le  S te llu n g , sondern  d ie  h in w e is e n d e  
fü r  e ine  Lesbarke it d e r W e lt.

In d e r  N a tu r  b e g e g n e t d e r M ensch  
d e n  Z e ichen  G ottes . Da e r se lbst M ik ro ­
kosm os u n d  E benb ild  G o ttes  ist, b e g e g ­
n e t er a b e r im  A n d e ren  im m e r auch dem  
B ild  s e in e r Selbst. D er F luß z.B. is t B ild  
des H e ils tro m s  abe r auch des Lebens­
laufes.

M e n s c h lic h e  E in g r if fe  in  N a tu r  w e r ­
den  in  d ie se r S icht a m b iv a le n t gesehen. 
M a n  ka n n  d ies  g e ra d e  am  B e isp ie l d e r 
W a s s e rm ü h le  le ic h t v e rd e u tlic h e n . D ie  
H e ils m ü h le  t r e n n t  Spreu vo m  W e ize n , 
z e rs tö r t  d ie  a lte  S tru k tu r  u n d  b e re ite t  
e in e  T ra n s s u b s ta n tia tio n  vor. D ie  M ü h ­

13) Z ie g le r  z it . in Falter: D er Fluß als Lebensraum  und
L e bew esen  in: F W U -M a g a z in  3 /1 9 95

le  is t S in n b ild  d e r ra s tlo s e n  A r b e it  des 
im m e r  s tre b e n d e n  M e n sch e n . A n  e in e r  
M ü h le  in  N ie d e rb a y e rn  f in d e t  sich d e r 
S pruch: „D ie  M ü h le  w ird  g e tr ie b e n  vom  
W asser f r ü h  u n d  spa t, so s o ll d e n  M e n ­
schen t re ib e n  d e r W u n sch  nach  g u te r  
T a t" . A u f  d e r an d ere n  Seite s te h t M ü h le  
f ü r  das G e q u ä ltw e rd e n  d e r  N a tu r, o f t  
f in d e n  sich in  Szenen des L e id e n sw e g s  
M ü h le n  in  d e r  H in te rg ru n d la n d s c h a ft .  
D iese T ra d it io n  re ic h t bis in  d ie  A rb e ite r ­
p o e s ie  d e r  J a h rh u n d e r tw e n d e , w o  d e r 
M ensch  sein G e tr ie b e n w e rd e n  d u rch  d ie  
M ü h le n  d e r  L o h n a rb e it  w ie d e re r k e n n t  
im  E ingespann tse in  des Wassers.

D ie  D o m in a n z  des S ym bo lischen  g i l t  
auch fü r  d ie  noch w e n ig e r  v o m  C h ris ten ­
tu m  als v o n  e r fa h ru n g s re lig iö s e n  R e lik ­
te n  g e p rä g te  V o lk s k u ltu r .  G e p rä g t is t 
auch  d iese  v o n  d e r M a g ie  d e r Ä h n ­
l ic h k e it .  A lle s  is t G le ich n is . D er W o lf  
f ü r  G ie r u n d  A g re s s iv itä t, das Lam m  fü r  
d ie  S a n ftm u t, d e r Baum  fü r  d ie  B e s tä n ­
d ig k e it  u n d  das W asser f ü r  d ie  F lü ch ­
t ig k e i t  des Lebens. D iese V o lk s re lig io n  
h a t a ls A b e rg la u b e n  e rs t d ie  N e u z e it 
zu n ä chs t m it  den  A u to d a fe s  d e r H e xe n ­
v e r fo lg u n g  u n d  d a n n  m it  d e r  „ A u f ­
k lä ru n g "  a u s g e ro tte t.

W esen

U nser rücksch re itendes  V o rg e h e n  m ach t 
es uns le ich t, w e n n  w ir  sag ten , d e r W o lf  
sei B ild  f ü r  A g re s s iv itä t,  d a n n  is t d e r  
n ä ch s te  S c h r itt  z u rü c k  der, d aß  f ü r  d e n  
ge m e in sa m e n  C h a ra k te r von  W o lf, e ig e ­
n e r Z o rn e s w a llu n g  und  e in e m  H ochw as­
ser, das als vo n  ä h n lic h e r Q u a litä t  e r le b t 
w e rd e n  ka n n , e in  g e m e in s a m e r N am e 
g e fu n d e n  w ird : D ieser h e iß t z.B. in  Rom 
M ars  o d e r  in  G rie c h e n la n d  A res. W ird  
d ies  n u r  als in  d iesen  W esen le b e n d e  
Q u a litä t  g e n o m m e n  u n d  e tw a  de m  E in ­
f lu ß  e ines G estirns  zu g e sch rie b e n , so is t 
d ies S ys tem a tis ie rung  d e r S ym bo lik , w ird  
a b e r M ars  se lb s t als e tw a s  P ersona les 
e m p fu n d e n , dann  ist d e r S ch ritt zum  M y ­
th o s , d e r d ie  a n g em essene  D a rs te llu n g  
des e rfa h ru n g s re lig iö s e n  W e ltv e rh ä ltn is ­
ses ist, g e ta n .

F re ilich  is t uns h e u te  im  a llg e m e in e n  
ka u m  noch  k la r, w as G ö tte r  d e r  E r fa h ­
ru n g s re lig io n  s in d . F lu ß g ö tte r  z.B. s in d  
im  U n te rs c h ie d  zu m  G o t t  d e r  O f fe n b a ­
ru n g s re lig io n  ke ine  Sache des G laubens. 
D ie  F rage  „g la u b s t  d u  an  F lu ß g ö tte r? "  
is t fa lsch  g e s te llt ,  es m u ß  h e iß e n , „ b is t  
du  b e re it ,  w as du  am  F luß  s iehs t, als 
A u s d ru c k  e ines  G ö tt l ic h e n  a n z u e rk e n -
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nen?" Statt: „hast du schon einmal ei­
nen Flußgott gesehen?" muß es heißen: 
„hast du ein Erlebnis gehabt, das dich 
vom Sinn solcher Anerkennung über­
zeugt hat?" und statt: „gibt es Flußgöt­
ter wirklich?" muß es heißen: „gibt es Er­
lebnisse, die sich als Epiphanie eines 
Flußgotts sinnvoll begreifen lassen?"

So wie Goethe sagt: „Vergebens be­
mühen wir uns, den Charakter eines 
Menschen zu schildern, man stelle dage­
gen seine Handlungen, seine Taten zu­
sammen und ein Bild des Charakters 
wird uns entgegentreten." So sieht der 
antike Mensch die beste Möglichkeit 
etwas Wesenhaftes zu beschreiben da­
rin, die Geschichte seiner Wirkungen sei­
ner Taten und Leiden darzustellen. So 
wird der Charakter eines Gottes treffen­
der als in Adjektiven in Handlungen 
(eben Mythen) wiedergegeben. Alle Nu- 
mina treten unmittelbar als selbständige 
auf. Die Weise ihres Zusammenhangs ist 
nicht die eines Systems sondern die 
punktueller Berührungen, Überschnei­
dungen, Verdrängungen. Deshalb ist die 
adäquate Form der Rede über sie die 
der Erzählung. Mythische Erzählung ist 
Vorbereitung auf die Epiphanie, das 
heißt die Erscheinung eines Gottes. Die 
Vorbereitung soll dazu helfen, daß der 
Gott, wenn er erscheint, an seinen Hand­
lungen erkannt werde.

Der Gott ist nicht einfach das Ele­
ment. Das wäre ja immer da, es müßte 
nicht in Ausnahmesituationen erschei­
nen. Hephaistos ist nicht das Feuer 
und auch der Flußgott ist nicht der 
Fluß. Aber ebensowenig ist er das, was 
die Philosophen nach Platon die Idee des 
Feuers oder des Flusses nannten, son­
dern seine begegnende Wirklichkeit, 
weder die Erscheinung selbst noch auch 
die Kraft im physikalischen Sinn.

Er ist das, was in einer Erscheinung 
begegnet. Wollen wir ein Wort der Be­
griffssprache benutzen, das dem Ge­
meinten nahekommt, so wäre es das 
Wort „Atmosphäre". Ein Gott ist eine 
(meist erdichtete) Person, in der sich 
eine Atmosphäre konzentriert, die per­
sonale Konzeption Form der Fassung ei­
ner Atmosphäre, der der Mensch sonst 
nicht gewachsen wäre 14). In dem sie per­
sonalisiert vorgestellt wird, ist mit ihr

14) Zu den Göttern der Erfahrungsreligion als mit Au­
torität begegnenden Atmosphären vgl. auch: Her­
mann Schmitz System der Philosophie 3.4, Bonn 1966 
S. 360

Begegnung möglich. Wie Zeus die A t­
mosphäre des Herrschaftlichen, wie sie 
im hohen Himmel zum Ausdruck kommt 
aber auch in einem die Landschaft be­
herrschenden Berg, Dionysos die Atmos­
phäre des rauschhaften Sichverlierens, 
Aphrodite der neue Glanz der Welt in 
den Augen des Verliebten, Athene das 
Bestechende der klaren Kontur is t15), so 
ist der Flußgott die Gestalt gewordene 
Atmosphäre des Flusses.

Dem entspricht eine Landschaftsauf­
fassung, die sich stark von der neuzeit­
lichen unterscheidet: Besonders auffällig 
ist, daß gerade die Aufmerksamkeit für 
das, was wir heute als das Atmosphäri­
sche bezeichnen, die wechselnden Licht- 
und Lufterscheinungen, fehlt. Auch fehlt 
das was neuzeitlichen Landschaften die 
Dramatik gibt. Weder wird das stürmi­
sche Meer noch ein vom Sturm gebeug­
ter Wald dargestellt.

Der antike Mensch sucht viel mehr 
die gleichbleibenden Kräfte und diese 
konfigurieren für ihn die Landschaft. Der 
sturmgebeugte Hain wie das Meer wür­
den nicht ihr Eigenwesen darstellen und 
um das Wesen des Windes darzustellen 
muß, wenn nicht seine Wirkung an ande­
rem dargestellt werden soll, notwendig 
der Gott dargestellt werden.

Antike Landschaftsauffassung er­
schließt sich zudem von der Vorliebe des 
antiken Landschaftsbetrachters für Kü­
sten und Ufer, ja für das Nebeneinan­
der von widerstreitenden Elementen (so 
Feuer und Schnee auf dem Ätna). Dazu 
kommt das Interesse an bleibenden 
Merkwürdigkeiten, bei Flüssen etwa 
den Windungen des Mäander, dem Ver­
schwinden des Tigris, den Wasserfällen 
des Katharaktes.

Bei der Vorliebe für Küsten und Ufer, 
mag eher das symbolische Bedürfnis 
eine Rolle spielen. Des Menschen Seele 
gleicht eben in besonderer Weise dem 
Wasser.

Wo das Zusammenwirken verschie­
dener Kräfte besonders deutlich ist, da 
ist die Essenz der Landschaft faßbar. 
Der landschaftliche Zusammenhang 
geht hervor aus einem der Elemente. 
Und hier gründet auch die Darstellung

15) Paulla Philippson hat aber überzeugend auch die 
Qualitäten der großen Götter der Olympier in ihren 
Kult-Landschaften entdeckt. Die meisten dieser 
Grundcharaktere kann mann in Flußlandschaften wie­
derfinden, da diese zu den vielgestaltigsten Land­
schaftstypen gehören, vgl. dazu Falter: Der Natur frei­
en Lauf lassen. -  das Paradigma Flußlandschaft in: 
Landschaft 2020 Laufener Seminarbeiträge 4/95 S. 43

von Landschaft durch mythische Staf­
fage.

Das Spiel der Najaden macht das 
Spiel der Wellen anschaulich wie die 
Skopiai oder der sich ummblickende 
Satyr oder Berggott das Blicken der 
Berge akzentuiert. Zwischen dem Tun 
der Dinge selbst und menschlichen Le­
bensmöglichkeiten gibt es da einen 
fließenden Übergang. Die Tätigkeiten, 
die sowohl Tätigkeiten des Menschen 
als auch die der Natur sind, bilden die 
Brücke. Der Mensch muß nicht einen 
Flußgott sehen, er kann sich wie der 
Flußgott an die Quelle legen, oder er­
fühlen, wie durch mich der Berg ins Tal 
hinabblickt „Thinking like a mountain" 
wie es Aldo Leopold zum geflügelten 
Wort gemacht hat.

Aktualität

Wir sagten, die beschriebenen Ebenen 
des Naturbezugs seien anthropologi­
sche Konstanten. Geschichte kann dazu 
dienen, eine Sprache wiederzufinden für 
das, was wirklich und in uns wirksam 
ist. Wir können also sagen. Der Rück­
gang der ersten Stufe bringt uns in Kon­
takt mit der ästhetischen, der zweiten 
mit der umweltpsychologischen Dimen­
sion von Wirklichkeit, und der dritte mit 
der wesenhaften.

Jedes Kind durchläuft die Phasen 
in der Reihenfolge der geschichtlichen 
Entwicklung 16). Am ganz kleinen Kind 
wird uns sogar anschaulich was ein 
prämythisches Naturverhältnis ist, das 
uns historisch nicht zugänglich ist, weil 
es im Bereich der sog. Vorgeschichte 
liegt.

Das Kind kann noch keine Innen­
welt von einer Außenwelt abgeren- 
zen. Man kann ein solches Bewußtsein 
hilfsweise begreifen als Verbindung von 
symbolischem und mythisch-wesenhaf- 
tem Wahrnehmen. Das Begegnende ist 
in ihr ein Wesen mit zwingendem An­
ruf und zugleich wird es ausgelegt als 
Archetyp. Aber es ist auch wieder keins 
von beidem, der Vogel z.B. weder Bild 
der Freiheit noch eine Seele, er löst 
vielmehr den Impuls zum Mitfliegen 
(oder fangen) aus. Es gibt keine äuße­
ren Dinge oder Wesen sondern nur Be­
wegungsimpulse (in diesem Sinn Kräf­
te, Numina) die in uns und um uns die

16) Falter vom Gaga und Wauwau Naturwahrneh­
mung in der kindlichen Entwicklung in forum 2/96
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gleichen sind, Figuren eines Universums 
in dem alle „D inge " lehrende Paradig­
men verschiedener Bewegungen des 
Selbstgewahrseins sind. Der Kreis lehrt 
uns das Zu-sich-selbst-kommen, die Wel­
le, das Nachklingen, der Vogel das Sich­
erheben.

Archaische Phase

Man kann sagen, daß bevor noch 
menschliche Sprache zum Kind spricht, 
die Dinge buchstäblich sprechen. Eine 
Sprache der Dinge g ib t es in dem selben 
Sinn w ie  auch die G ötte r eine Sprache 
sind. Die menschliche Sprache b ring t ja 
auch eine V ere indeutigung und U nter­
scheidung hervor. Jede Bestimmung als 
Dieses ist auch eine Verneinung m ög li­
cher anderer Bedeutungen.

Der Ball ist Bild des Runden, Kosmi­
schen, in sich Vollendeten, was springt 
und so ein Eigenleben e n tfa lte t, unbe­
rechenbar ist, sich aber doch auch fa n ­
gen läßt.

Der Hund dü rfte  einen sehr stark ir­
dischen Aspekt (v ie lle icht sogar Cerbe­
rusaspekt) haben. In der Kuh kom m t 
sehr stark die m ütterliche Q ua litä t zum 
Ausdruck. W ieder kann uns das Wissen 
um Symbole und M ythen helfen, den 
Weg dahin zurückzufinden: Die Kuh ist 
in allen Erfahrungsre lig ionen der M u t­
te rg ö tt in  zugeordnet, in Griechenland 
besonders der Hera, Ägypten der Isis. 
O ft genug ist diese zugleich die M ond­
g ö ttin , das Gehörn g ilt als Entspre­
chung der Mondsichel, weshalb der 
Wagen der M ondgöttin  auch meist nicht 
von Pferden, sondern Stieren oder 
Kühen gezogen w ird . In der Landschaft 
bezeichnet das Rind (im Gegensatz 
etwa zur Ziege) den Feuchtepol. D io­
nysos und F lußgötter nehmen gern 
Stiergestalt an. Von alldem weiß das 
Kind w ohl nichts (auch n icht un terbe­
w uß t über sog. Archetypen), ja es w ü r­
de von der W ahrnehm ung der unm it­
te lbaren W under der Erscheinung ab­
gelenkt, wenn man ihm davon erzähl­
te, aber es n im m t ohne B egriff all das, 
was uns nur über die Erinnerung an 
Bedeutungen zugänglich ist, im Bild 
auf. Und m it dem Bilderleben verb in ­
det sich immer zugleich und beim Tier 
besonders ein Verstehen in Analogie zu 
einem selbst. Wie stark Tiere in Analogie 
zu dem vom Menschen her bekannten 
gesehen werden ze ig t die Bemerkung 
eines 2 1/2 jährigen, der zum ersten mal

das W iederkäuen beobachtete und sag­
te: „d ie  Muh hat einen Kaugummi".

Mythische Phase

M it der M öglichke it Geschichten zu 
verstehen und in Erzählungen zu den­
ken ist ein grundlegender Wandel der 
Auffassungsweise des Kindes verbun­
den. Auch diese Auffassungsweise ist 
uns noch sehr fremd. Wenn w ir heutige 
Erwachsene ein Märchen lesen, tun w ir 
dies immer schon m it der Suche nach 
einer Bedeutung, w ir geben uns nicht 
ganz den Bildern hin, der mythische 
Mensch aber sucht keinen Sinn h in te r 
den Bildern, er lebt in ihrer Abfo lge. 
Der Unterschied zum Vormythischen ist 
fre ilich, daß je tz t nicht nur die Elemen­
ta rqua litä t erfahren wird, sondern eben 
deren Rolle in einer Geschichte.

Nun e rw e ite rt sich der Raum. 
Während das archaische (vormythische) 
Kind außerhalb des Gartens e igent­
lich übe rfo rde rt ist und bekannte Ein­
ze lte ile  sucht, n immt das mythische 
bereits „landschaftlichen" Zusammen­
hang wahr. Das Blumenbeet w ird  als 
solches geachtet, Duft schön gefunden. 
Damit g ib t es auch erste Konventionali- 
sierungen.

Es beg inn t eine archäologische Pha­
se, ein verrosteter Löffel, der unterm  
Laub gefunden wurde, kann Trophäe ei­
nes Spaziergangs sein.

Nun w ird  gesammelt und z.B. Steine 
verglichen, während vorher die Elemen­
ta rqua litä t Stein wichtig war.

Was so „pe rson ifiz ie rt" w ird, sind 
unm itte lba re  Eindrucksqualitäten -  ich 
kann auch um das Mißverständnis, es 
handle sich um Subjektives, zu verm ei­
den sagen, es handle sich um „D yna­
men" oder „N aturen", eben die Kräfte, 
die in ihrer gestaltenden W irksam keit 
Natur ausmachen.

Das Erleben des Kindes geht auch in 
der mythischen Phase primär auf das, 
was in der abendländischen Tradition na­
tu ra  naturans (schaffende Naturen) 
heißt. Das „Aufgehen im Wesen des 
Wassers, des Sandes usw. ist reales Nach­
erleben ihres kosmischen Ursprungs", 
schreibt Dan Udo de Haes 17) *. Das Kind 
d iffe re n z ie rt nicht, ebenso gut w ird  
das Brüllen eines Wasserfalls w ie das 
eines Flugzeugs als wesenhafte Äuße­

17) Dan Udo de Haes: Urbilder der Kleinkindseele,
Stuttgart 1985 S. 26

rung aufgefaß t. „Das Flugzeug hat 
w w ooaahh gesagt" und zu einem Ca­
brio le t m it dröhnendem Autoradio: „Das 
A u to  s ingt was". Freilich kann man 
fragen, was ein Kind fü r ein Bild der 
W elt bekom m t, das begegnende W e­
sen vor allem in technisch induzierten  
Vorgängen erlebt. Aber schon das Spiel 
der Sonnreflexe an der Wand, das zu 
den v ie lle ich t w ichtigsten frü h k in d li­
chen Erlebnissen gehört, w ird  heute 
meist von vorbeifahrenden Autos p ro ­
duziert.

Symbolische Phase

Der nächste Übergang geschieht, in ­
dem das Kind zunehmend bew ußt Be­
deutungen und Zusammenhänge wissen 
w ill, auch d irek t nach Ihnen fra g t, e t­
wa: „W arum  hat die Schlange keine 
Füße?" Die A n tw orten , die ein Kind in 
unserer K u ltu r bekomm t, sind meist 
funktiona lis tisch . Aber was das Kind 
sucht, ist etwas anderes. M it einer A n t­
w o rt nach A rt der Evolutionstheorie 
w ird  es w en iger zufrieden sein, als m it 
e iner noch halb mythischen etwa dem 
Fluch Gottes nach dem Sündenfall, „im  
Staube sollst du kriechen".

Jedenfalls aber lösen sich Zusammen­
hänge aus der E inm aligkeit der Erzäh­
lung und werden als in Metamorphosen 
gle ichble ibende erkannt. Die Prägung 
der symbolischen Begriffe vo llz ieht sich 
nicht so sehr durch A n tw orten  au f Fra­
gen, sie kris ta llis ie rt sich aus den, noch 
in als Erzähleinheiten aufgenommenen 
täglichen Abläufen heraus.

Der Psychologe Hans Georg Jädicke 
macht au f die Bedeutung der Um welt 
fü r die Ausprägung von symbolischen 
S innstrukturen aufmerksam, wenn er 
fra g t „W ie  soll ein Kind in einer ver- 
straßten Siedlung die U rerfahrung der 
Bewältigung eines Weges m it kleinen 
eigenen Schritten aus eigenen Kräften 
machen? Dieses Maß ist lebenslange 
G runderfahrung fü r  jedes Vorankom ­
men im Leben, auf dem Lebensweg 
nämlich in kleinen und kleinsten Schrit­
ten. Nur in N aturfre iräum en le rn t das 
K le inkind außerdem, daß Wege auch 
nie gerade sind, o ft  in Mäandern sogar 
scheinbar zurückführen." 18̂

Ein ähnliches Beispiel, daß auch Be­
g riffe  w ie „F re ihe it" (jenseits der W ahl­

18) Hans Georg Jaedicke: in Garten und Landschaft 
12/1977 S 909
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freiheit des Konsums), „Biographie" (jen­
seits bloßen Ablaufs segmentierter 
Zeit), „Zeit" und „Geschichte" schwerer 
zu bilden sind, wenn das Erlebnis sich 
selbst bahnender Wege, etwa selbstge­
staltungskräftiger Flüsse fehlt, ist ein­
leuchtend. Spätestens jetzt wird die Ver­
nichtung von Erlebnisqualitäten durch 
Umweltzerstörung für die kindliche Ent­
wicklung gravierend. Das Erleben von 
Elementarqualitäten ist auch in relativ 
kleinen Gärten möglich.

Freilich ist auch da nicht egal, ob 
Hund oder Auto Gegenstand prägsamer 
Einleibung, ob Wasser oder Autover­
kehr Lichtreflexe auf die Wand zaubern, 
nun aber ist doch der Unterschied viel 
größer, ob ein Fluß oder der ICE zum 
Bild des Lebensweges werden.

Ästhetische Orientierung

Ästhetik im eigentlichen Sinn eines 
Geschmacksurteils und der Zurichtung 
des Wahrgenommenen auf Urteilskri­
terien, entwickelt sich erst mit der Pu­
bertät. Das vorpubertäre Kind empfin­
det keine Differenz, es ist bereit, sich 
an alles anzupassen, weil es darauf ein­
gestellt ist, die Welt als Seelennahrung 
zu betrachten, aber es bildet eine „ver­
baute" Seele aus, wenn seine Umwelt 
verbaut ist. „M it der Pubertätsphase 
setzt eine Veränderung des Naturbildes 
ein, die man als plötzliche Verleben­
digung aller Naturerscheinungen be­
zeichnen kann. Die Naturerscheinun­
gen gewinnen einen neuen intensiven 
Ausdruckscharakter. Die Natur selbst 
scheint Antwort zu geben auf die ge­
staltlos chaotische Sehnsucht, die in 
wechselnden Modalitäten sich im Kin­
de je tzt zu regen beginnt. Natur wird 
wie erfü llt von tausend dynamischen 
Kräften, die bald Angst, die vorher un­
bekannt war, bald Entzücken hervorru- 
fen, das gleichfalls unbekannt war und 
neu erscheint" 19).

In gewisser Weise ist diese Dynami­
sierung gegenüber der Gebundenheit 
in symbolische Bedeutungen eine Wie­
derkehr des Mythos aber nun zusam­
mengebunden in die Zentralperspek­
tive des Ich zu einem Landschaftsge­
mälde. Dieser Prozeß entspricht in der 
abendländischen Kulturgeschichte der 
Renaissance, die unter verschiedenen

19) Max Scheler: Wesen und Formen der Sympathie; 
5. Auflage 1948 S 119

Perspektiven als die Pubertät der abend­
ländischen Menschheit angesprochen 
wurde 20).

Naturwissenschaftlicher
Einschlag

Der naturwissenschaftliche Aspekt 
kommt in unserer Kultur viel zu früh 
herein. Er entwickelt sich beim Kind, 
das nicht in technischer Zivilisation auf­
wächst erst da, wo es tatsächlich selbst 
zu nicht spielerischer Arbeit angelei­
tet wird. Ja auf den allmählichen Aus­
gliederungsprozeß zunächst des spie­
lerisch-kulturellen und schließlich des 
funktionalisierend Technischen aus der 
religiösen Zuwendung zur Welt ange­
sprochen.

Im Idealfall ist dann aber das Ich­
bewußtsein schon an der Natur gebil­
det. Heute freilich wird das Ich im all­
gemeinen nicht mehr in Bildern der Na­
tur ausgelegt, sondern in den Katego­
rien der entfremdeten sozialen Verhält­
nisse. In der Rede von Seelenlandschaft 
steckt tiefer Sinn. Und die Industriebra­
che ist für allzuviele heute schon See­
lenlandschaft geworden, so daß sie nicht 
nur draußen einen Fluß nicht mehr von 
einem Kanal unterscheiden können.

Beheimatung und Erholung

Beim Zusammenhang von Seelenland­
schaft und Außenlandschaft sind also 
prinzipiell zu unterscheiden:
■ der Bildzusammenhang beim Kind,
■ der Wirkzusammenhang beim Er­
wachsenen.

Beim Kind wird Seelenlandschaft an 
der Außenlandschaft gebildet, das ist 
der Prozeß der Prägung. Beim Erwach­
senen wird dann in der Außenland­
schaft Seelenlandschaft wiedergefun­
den. Der Prozeß der Beheimatung hat 
also zwei Phasen.

Alle Wahrnehmungsorgane werden 
am Element zum Element gebildet. Ver­
baute Landschaft bildet nicht nur ver­
baute Seelenlandschaft (d.h. eine in 
der die archetypischen Charaktere nicht 
mehr rein zum Ausdruck kommen, die 
keinen harmonischen „Klang mehr

20) so relativ äußerlich von W. Sombart, Luxus und 
Kapitalismus zit. bei Scheler a.a.O.; tiefer von Marko 
Pogacnik als Ablösungskampf von der Mutter Erde 
(Interview in Novalis 3/96).

hat"), sondern auch verzerrende Wahr­
nehmungsorgane aus. Denn für das 
Kind ist das gegebene das Wahre. Es 
will am Außenbild das Innenbild auf­
bauen. Nun ergibt sich aber, daß die 
an manipulierten Außenbildern auf­
gebauten Innenbilder untereinander 
nicht stimmig sind. Während uns der 
landschaftliche Bezug, da er kein kau­
saler ist, o ft gar nicht als einheitlicher 
erscheint, wird in der Seelenland­
schaft die Einheit oder ihr Zerbrechen 
fühlbar.

Etwas anderes ist die Gewöhnung 
im Erwachsenenalter. Sie beruht weni­
ger auf Deformation als auf allgemei­
ner Abstumpfung (Anästhetik). Je ver­
unstalteter die Landschaft, desto grö­
ßer der Zwang zur Anästhetik. Das Kind 
kann sich dagegen nicht so sehr durch 
Anästhetik als durch Uranisierung, Erd­
flüchtigkeit entziehen. Es gewinnt im 
Blick auf den Himmel die Weite, die es 
aber als irdische erfahren müßte. Wird 
Weite nur als uranische erfahren, kommt 
es leicht zur Ausbildung einer dualisti­
schen Weltkonzeption, und zur Verstel­
lung leiblicher Ekstase-Potentiale 21) *.

Denken w ir bei Heimat primär an 
Prägung und Erfahrung, so denken w ir 
bei Erholung an Entspannung. Beschrei­
ben w ir aber die Bedingungen von 
Möglichkeit der Entspannung in der Na­
tur, so kommen w ir sehr schnell wieder 
auf die Übereinstimmung von Außen­
landschaft und Seelenlandschaft. Des­
halb haben wir die Beziehung der Be­
heimatung als die grundlegendere zu­
erst behandelt, obwohl sie dem heuti­
gen Bewußtsein sicher ferner liegt als 
Erholungswirkung, die jeder bewußt er­
fahren hat. Der zentrale Unterschied ist 
nun, daß es sich um eine Wahlver­
wandtschaft handelt. Es gibt freilich 
auch in der Erholung eine Einprägung, 
die aber eher als ein sich Vollsaugen mit 
Bildern zu beschreiben ist, von denen 
wir dann eine Weile zehren können. Sie 
werden allerdings normalerweise nicht 
mehr zu unserem „Seelenkapital" son­
dern zum „Wechselgeld", woraus die 
Notwendigkeit besteht, von Zeit zu Zeit 
wieder Erholung zu suchen.

Mit dem Aufbrechen eines geschlos­
senen Zirkels von Prägung und Sehn­

21) Ich selbst habe dies als Jugendlicher stark erlebt
und in den Zeilen festgehalten „leg auf ein Stück 
übrigebliebener Wiese den Kopf und fühl mit ge­
schlossenen Augen die Sonne"
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sucht nach einer bestim m ten Land­
schaft t r i t t  das Problem veranlagungs­
mäßiger U nterschiedlichkeit auf und 
entsprechender subjektiver Präferenz. 
Der eine sucht als Erholungslandschaft 
Berge, der andere das Meer, der d r it ­
te  prim är den Wald, der vierte heiteres 
Offenland .

Alle diese Grundlandschaften (Meer, 
Berge, Fels, Wald, Wüste) haben ästhe­
tische, resonierende und wesenhafte 
Dimensionen.

Es g ib t aber etwas, was unabhän­
gig vom jeweils vorgezogenen Be­
reich grundlegend ist fü r  Erholung. 
Das ist die M ög lichke it zur sym bio ti­
schen im Gegensatz zur analytischen 
Einstellung. Die symbiotische Einstel­
lung ist eine von zwei G rundm öglich­
keiten w ie der Mensch der Natur ge­
genübertre ten kann. Die symbiotische 
Haltung ist die ursprüngliche. Dabei „ in ­
te g r ie rt der Mensch die von ihm w ahr­
genommene Landschaft in seine See­
lenlandschaft". Die Tendenz zu analy­
tischer Betrachtung t r i t t  erst auf, wenn 
dies n icht passiv (d.h. als Vorgang des 
Unterbew ußten) geht, sondern wenn 
eine Störung gegeben ist, die aktive In­
tegration fo rd e r t22).

Symbiotische Einstellung ist im 
Fall der Beheimatung in einem langen 
Prozeß erworben. Als spontan symbio­
tisch zugängliche Landschaften re la tiv 
unabhängig von der subjektiven Vor­
prägung bieten sich solche an, die in 
besonderer Weise einfache überind iv i­
duelle  Archetypen zum Ausdruck b rin ­
gen w ie eben Meer, Berge, Fels, Wald, 
Wüste.

Es g ib t Landschaften und Land­
schaftsausschnitte, die ohne Bewußt- 
w erdung in die Seelenlandschaft ru t­
schen, und es g ib t solche, die einen 
Anstoß zur Bewußtwerdung geben. 
Vier Weisen der Überw indung der Stö­
rung des ursprünglichen symbiotischen 
Kontaktes sind von Thomas Scheurer her­
ausgearbeitet w orden: 1. Kausale Er­
klärung, 2. Verdrängung (Ignorieren),
3. Flucht (Suchen) und 4. A k tiv itä t (Nut-

22) Thomas Scheurer: Landschaftsbewertung eine Be­
wertung der Seele? in Festschrift G. Grosjean, Bern 
1985 S. 385 ff. Die Doppelbedeutung von „Ästhetik" 
als Lehre vom Schönen und von der Wahrnehmung, 
hat zumindest insofern ihren Sinn, als das Schöne die 
Aufmerksamkeit anzieht und nicht nach einem Dahin­
ter (nach sog. Ursachen) fragen läßt, „selig scheint", 
wie Mörike so treffend sagt, das Schöne „in sich 
selbst" (vgl. Hermann Schmitz: System der Philosophie 
Bd. III.5 S. 214).

zen). Die Erklärung stellt die Störung in 
einen funktione llen  Zusammenhang, so 
daß sie aus einem Anstoß zu einem 
Verstandenen w ird. Welche Weise ge­
w äh lt w ird , hängt einerseits vom Sub­
jek t ab. Es g ib t z.B. den pathologischen 
Nutzer = Optim isten, der allem etwas 
abgewinnt, und den stumpfen Verdrän­
ger, der nichts wahrnimmt.

Unter den anthropogenen „A n ­
stößen" lassen sich aber auch Klassen un­
terscheiden, die eine bestimmte der vier 
sekundären Aneignungsformen (er­
klären, nutzen, flüchten, verdrängen) 
nahelegen. Der Teufelskreis zwischen 
Landschaftszerstörung und Disposition 
zur Rücksichtslosigkeit w urze lt schon 
darin, daß jede Wunde in der Land­
schaft dazu beiträgt, das funk tiona li- 
sierende Verhältnis zu ihr (in einer der 
vier Weisen) auf Kosten des sym bioti­
schen zu verstärken. Ein Teufelskreis, 
denn der Mensch, der seiner Umwelt m it 
überw iegend funktiona lis ierender Ge­
sinnung gegenübersteht, w ird  sie w e i­
ter verunstalten.

W ährend Desensibilisierung auf 
die Seelenlandschaft zerstörend w irk t, 
bringen Flucht und N utzenorientie­
rung w e ite re  Außenlandschaftszer­
störung m it sich, einerseits durch die Er­
schließung immer entlegenerer Erho­
lungsgebiete und andererseits durch die 
positive Besetzung des Fortschritts und 
die Nutzung der neuen ursprünglich 
störenden M öglichkeiten (Bergbahnen 
zum Drachenfliegen, Straßen zum M o­
torradfahren).

Es d ü rfte  auf Anhieb plausibel sein, 
was die oben benannten Ebenen m it 
Erholung zu tun haben.

Erholungswirksamkeit einer Land­
schaft beruht gerade auch nach landläu­
fige r Vorstellung, wenn man sie näher 
befragt
1. auf der Tonusänderung,
2. auf dem Erlebnis, das heißt Anregun­
gen, die man empfängt,
3. auf der entspannenden Wirkung von 
W eitung des Blicks,
4. auf einem sich Vollsaugen können 
m it Bildern,
5. auf der Erhebung über den Alltag, ei­
nem Zweckfreien der Natur gegenüber­
stehen.

Es müssen durchaus nicht immer alle 
Faktoren vorhanden sein, und was in der 
einen Hinsicht positiv w irk t, kann in ei­
ner anderen negativ wirken.

Ästhetische, umweitpsycholo­
gische und anthropologische 
Bewertung von Eingriffen

W ie aber sollen die hier angesproche­
nen Ebenen in eine Bewertung von Ein­
g riffe n  eingehen? Die heute gängigen 
M ethoden w ie etwa die N utzw ertana­
lyse sind pseudowissenschaftlich zu nen­
nen 23). Ü berhaupt hat Jörg Bergstedt 
recht, wenn er schreibt: „Es w ird  Zeit, 
daß die Fachwelt der Ö kologie und 
Landschaftsplanung aufhört, immer 
neue, supermoderne Methoden fü r Pla­
nungen ohne Z ie lb ilder zu entw ickeln. 
Sie arbeiten am Problem vorbei. Es geht 
n icht um immer neue C om puterpro­
gramme und kartographische Darstel­
lungstechniken, sondern schlicht um kla­
re Ziele fü r  einen wirksamen N atur­
schutz" 24).

Im folgenden möchte ich zeigen, w el­
che Ebenen des Naturschutz davon be­
rührt werden.

V erfo lg t man die Diskussion von Na­
turschutzzielen, so lassen sich zunächst 
fü n f Betrachtungsebenen unterschei­
den:
1. der Gesundheit,
2. des Artenschutzes,
3. des Naturschutzes im engeren Sinn,
4. der psychischen W irkung und
5. die eines Selbsttwertes.

Die ersten drei Ebenen faß t man 
gern heute zum modischen Begriff der 
„N achha ltigke it" 25) zusammen. Ein be­
sonderes Problem liegt darin, daß Selbst­
w erte  per de fin itionem  nicht Gegen- 
stand von Bewertungen sein können .

Ohne weiteres zuordnen lassen sich 
V ielfa lt, Eigenart und Schönheit.

Nehmen w ir nun unsere historisch 
erschlossenen Ebenen, dann ist zunächst 
klar, daß die wesenhafte oder e rfah­
rungsreligiöse Ebene die ist, auf der 
auch Selbstwert e rfaßt w ird . Ebenso ist 
deutlich, daß die symbolische oder Re­
sonanzw irkung die Ebene der psychi­
schen Auswirkungen dom iniert. Von den

23) vgl. Reinhard Falter: Abwägungsprobleme Im 
Fließgewässerschutz am Beispiel Mühltal (Oberbay­
ern) in Natur und Landschaft 9/1994; Die bisher beste 
Möglichkeit zu einer Verbindung verschiedener 
Aspekte ist eine Weiterentwicklung des Plachterschen 
Ansatzes zur naturschutzfachlichen Bewertung, dazu: 
Güsewell/Falter: Naturschutzfachlichen Bewertung, 
ein erweiterteter Ansatz in Naturschutz und Land­
schaftsplanung 2/97

24) Jörg Bergstedt: Handbuch für angewandten Bio­
topschutz, 8. Ergänzungslieferung Oktober 1996 S. 5
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Naturschutzzielen ist Eigenart in ihrer 
Mitte zu finden. Die ästhetische Wir­
kung könnte der eigentlich naturschüt­
zerischen zugeteilt werden, gerade 
wenn man den Begriff Vielfalt mit 
Vielfalt der Arten und Artenschutz kon- 
notiert. Wichtig ist aber gerade die 
ästhetische Ebene nicht auf Visuelles, 
und schon gleich gar nicht auf Ge­
schmacksfragen festzulegen. Das grie­
chische Wort Aisthesis bedeutet Wahr­
nehmung im umfassenden Sinn. Auch 
eine Festlegung auf bewußte Wahrneh­
mung wäre falsch, so bietet es sich an, 
hier nocheinmal zu unterscheiden zwi­
schen bildlicher, tonischer27) und Erleb­
niswirkung.

GESUNDHEIT tonische Wirkung 
Vielfalt ARTENSCHUTZ Erlebniswirkung 
Schönheit

NATURSCHUTZ bildliche Wirkung 
PSYCHE Resonanzwirkung

Eigenart
SELBSTWERT erfahrungsreligiöse 

Wirkung

25) Es handelt sich um einen hochideologischen Be­
griff. Insbesondere zu der Nachhaltigkeitsdefini­
tion von Rio ist zu sagen, daß sie auf völliger Blauäu­
gigkeit beruht. Sie berücksichtigt nicht, daß mensch­
liche Bedürfnisse prinzipiell maßlos sind, wenn sie 
nicht in Transzendenz gewendet werden und folg­
lich auch nicht Maß sein können, sie berücksichtigt 
ferner nicht, daß schon bei der heutigen Bevölke­
rungsmenge, Gerechtigkeit auf einem Niveau, das 
die Mehrheit der heute Lebenden akzeptieren könn­
te, nicht ohne Einschränkungen der Lebensqualität 
und der Verfügungsspielräume der nächsten Genera­
tionen möglich ist. Es ist die Frage, ob mit dem Begriff 
der Nachhaltigkeit nicht am besten der ganze An­
satz globalen Denkens als Ausdruck menschlicher Hy­
bris verabschiedet werden sollte. Diese Hybris be­
ginnt nicht erst mit der Vorstellung, der Mensch kön­
ne vom Glied der Biosphäre zu ihrem Manager wer­
den, die viel gefährlicher ist als alle ungeplante 
Zerstörung. Die Forderung globalen Denkens, d.h, ei­
nes Heraustretens des Menschen aus der Dimension 
von Natur, die für ihn wahrnbehmbar ist, in eine Di­
mension die nur noch konstruierbar und rechenbar 
ist, führt ja zwangsläufig zu einer Überbetonung 
von Theorien gegenüber Beobachtungen. Im Namen 
von Theorien, Idealen und Projektionen werden dann 
reale, das heißt wahrnehmbare Umweltwerte zer­
stört. „Für das Klimas ist uns keine Landschaft zu 
schade", sagen scheinheilige die Vertrewter von 
Wind- und Wasserkraft. Anstelle der ideologischen 
Floskel „Nachhaltigkeit" muß der Zentral begriff des 
Umweltschutzes die Reversibilität sein, alles, was der 
Mensch nicht wieder rückgängig machen kann, über­
steigt das ethisch Vertretbare. Damit aber schneidet 
Wasserkraftnutzung ganz schlecht ab vgl. den oben 
zitierten Ausspruch von Otto Kraus.

26) Man könnte natürlich sagen, das Organ für die 
Erfassung von Selbstwerten sei die Evidenz, handelt 
sich damit aber leicht den Vorwurf der Demokratie­
feindlichkeit ein. Naturschutz kommt auch tatsächlich 
demokratisch nicht weiter. Eine Möglichkeit ist eine 2. 
Kammer des Parlaments mit Anwaltschaften, dazu 
Falter: Der Mensch als Anwalt der Natur, in: forum 
1/97

Die Frage nach den Ebenen, auf de­
nen der Eingriff durch Wasserkraftan­
lagen und andere Flußbaumaßnahmen 
bewertet werden muß, ist damit zu 
beantworten: bewertet werden muß 
die Veränderung folgender Ebenben 
(bei der Reihenfolge gehe ich diesmal 
vom heute bekannteren zum unbe­
kannteren vor)
■ der Erlebniswirkung

ästhetische Wirkung
■ der bildlichen Wirkung
■ der tonischen Wirkung
■ der Resonanzwirkung

umweltpsychologische Wirkung
■ der erfahrungsreligiösen Wirkung 
einer Landschaft28).

1 . E r le b n is w ir k u n g

B e w e g u n g

Erlebniswirkung hat fließendes Wasser 
primär durch seine Bewegung. Sowohl 
in seinen Spielformen als auch in sei­
nem Klang, weist es eine Vielfalt auf, 
der kein anderes Landschaftselement 
gleichkommt. Ein Tal, dem man den 
Bach abgeleitet hat, w irkt tot.

A r t e n

Dazu kommt noch, daß sich der For­
menreichtum der Wasserlandschaft auch 
in seinem Artenreichtum niederschlägt. 
Auenlandschaften gehören zu den ar­
tenreichsten in Mitteleuropa. Und wenn 
auch ein Großteil gerade der beson­
ders gefährdeten Arten, wie etwa die 
deutsche Tamariske oder die rotflüglige 
Schnarrschrecke, weder besondern gut 
zu sehen noch besonders spektakulär 
ist, so stellt doch ein Teil der seltenen 
Arten auch ein erhebliches Erlebnispo­
tential dar. Einen Eisvogel oder eine 
Orchidee gesehen zu haben kann einem

27) Der Begriff der tonischen Wirkung (von tonus = 
Spannung) geht auf Willy Hellpach zurück. Das Pro- 
tobeispiel tonischer Wirkung ist die Wirkung eines 
Wasserfalls oder eines Baches mit starken Turbulen­
zen die übrigbleibt, wenn man von der meßbaren 
Luftfeuchtigkeit, der bildlichen Wirkung, der Symbo­
lik usw. absieht.

28) In einer früheren Studie (FWU-Magazin 3/1995) 
bin ich die Stufen ästhetisch - symbolisch - wesen­
haft jeweils für einzelne Flußcharaktere durchge­
gangen. Bei einigen dieser Charaktere liegt der 
Schwerpunkt der Wirkungsveränderung beim Eingriff 
auf der ästhetischen, bei anderen auf der Resonan­
zen, bei wieder anderen auf der erfahrungsreligiösen 
Ebene.

29) Jochen Bockemühl: Lebensbedingungen der Natur
und des Menschen, in: Natur und Umweltschutzrecht
S. 183 - 206, Heidelberg 1989 S. 193

ganzen Spaziergang Sinn geben. H ilf­
reich ist hier z.B. der Hinweis von Jo­
chen Bockemühl 29) * *, daß sich aus den 
Verhaltensweisen von Tieren ein seeli­
scher Bezug auf ihre Umwelt ablesen 
läßt „jedes Tier braucht eine ihm ge­
mäße Wahrnehmungsvielfalt in spe­
zifischen Bildern" als eine Überlebens­
oder zumindest Gesundheitsbedingung. 
Für den Menschen wiederum läßt das 
Vorhandensein bestimmter Tiere auf 
Qualitäten der Landschaft schließen, die 
sich in ihnen quasi verkörpern. Arten­
schutz ist, insofern er -  um erfolgreich 
zu sein -  diese Lebensbedingungen (Ha­
bitatansprüche), auch wo er sie nicht 
kausal herleiten kann, berücksichtigen 
muß, automatisch bereits Urbildschutz, 
selbst da, wo die entsprechenden Arten 
kaum je dem sich in der Landschaft auf­
haltenden Menschen direkt zu Gesicht 
kommen.

Problematisch ist der Begriff der Er­
lebniswirkung allerdings, weil er der 
Verwechslung von Erlebnis und Erle­
ben Vorschub leistet. Auch dies hängt 
mit der reduktionistischen Orientierung 
auf dinglich faßbare Kategorien zusam­
men 10). Erlebnis ist gut greifbar, es ist 
auch vermittelbar und lenkbar, zum 
Beispiel durch pädagogische Zurich­
tung, freilich auch meist medial substi­
tuierbar. Gerade die Zurichtung von 
Natur in kognitive und moralische Kate­
gorien, etwa auf Naturlehrpfaden oder 
auch Naturerlebnispfaden, macht das 
Erleben zunichte. Erlebbarkeit eines 
Flusses setzt im allgemeinen voraus, sich 
mit ihm in ein persönliches Verhältnis 
setzen zu können, d.h. seinen Platz am 
Fluß, seine leibliche Haltung selber su­
chen zu können, ihm allein zu begeg­
nen usw.. Deshalb ist das Dilemma von 
Schutz der Natur vor dem Erholungsu­
chenden und Schutz der Natur in ih­
rer Unberührtheit nicht mit „Lenkungs­
konzepten" zu lösen, sondern nur da­
durch daß genügend Raum eines be­
stimmten Naturtyps zum Beispiel 
Wildflußlandschaften übrig bleibt, um 
davon ohne große Gefahr für den Ar­
tenschutz erhebliche Teile davon dem 
ungelenkten Naturhunger der Menschen

10) vgl. dazu R. Falter: Beeinträchtigung der Wahr­
nehmungsqualität und Erholungseignung einer Land­
schaft durch Windkraftanlagen in: Regenerative Ener­
gien aus der Sicht des Naturschutzes, Schriftenreihe 
der sächsischen Akademie für Natzur um Umwelt Heft 
4/97; sowie R.Falter: Beheimatung und Erholung in fo­
rum 2/97
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preisgeben zu können -  auch auf die 
Gefahr ihrer Zerstörung hin. Ist diese 
bis zu einem gewissen Punkt e rfo lg t 
und selbst anschaulich (was ja auch 
von den do rth in  Kommenden bem erkt 
w ird ), dann macht es Sinn, ein solches 
Gebiet fü r etliche Jahre zu sperren, um 
es sich w ieder vom Menschen erholen 
zu lassen. Solche zyklische Vorgehens­
weise scheint m it naturpädagogisch we­
sentlich sinnvoller, allerdings ist sie nur 
bei g le ichzeitigem  Bestehen genügend 
großer Reservegebiete verantwortbar.

2 .  B i l d w i r k u n g

A u f h e l l u n g  -  V e r d u n k e l u n g

Bildlich w irk t Wasser vor allem als glän­
zendes, spiegelndes und aufhellendes 
Element der Landschaft.

Der E ingriff durch Kanalisierung aber 
auch schon durch Eintiefung in Folge der 
Geschieberückhaltung fü h r t zu einem 
Verlust der aufhellenden Mom ente, sei 
es der Wasserfläche selbst, oder der 
Kiesbänke die wegen feh lender Hoch­
wasserdynamik nicht mehr fre igehalten 
werden.

M o n o t o n i e

Auch auf der Bildebene trä g t Wasser in 
erster Linie zur V ie lfa lt bei.

Durch den E ingriff w ird die S truktur­
v ie lfa lt des Gewässers selbst beeinträch­
tig t, aber vor allem auch die V ie lfa lt der 
Landschaft, in der das Gewässer n icht 
m ehr als dynamischer Faktor zur Gel­
tung  kom m t. Ein Tal, dem man den 
Bach (die gestaltende Seele) geraubt 
hat w irk t to t. Dieser Aspekt korrespon­
d ie rt d irek t m it der geschwächten to n i­
schen W irkung.

3 .  T o n i s c h e  W i r k u n g  

A n r e g u n g

Für tonisches Erleben 30) ist der Fluß ge­
radezu paradigmatisch. Man denke an 
die erm unternde, „d ie  Lebengeister 
weckende" Atmosphäre, die Wasser m it 
starken Turbulenzen verm itte lt.

Der Psychiater J.B. Friedreich schreibt: 
„W ie  manche Menschen einem inneren 
Triebe, in der Nähe des Wassers, wenn 
auch nur fü r  kurze Zeit, zu sein, n icht 
w iderstehen können, davon habe ich 
selbst zwei interessante Fälle beobach­
te t: Der eine b e tr if f t  einen körperlich 
und geistig gesunden in der Nähe des 
Maines w ohnenden Arbeiter, welcher

o ft während der A rbe it p lötzlich von 
einem erwachenden Triebe bestim m t 
w ird , an das Ufer des Maines zu eilen 
und einige Zeit in das Wasser zu schauen, 
w o rau f er dann, w ie er sich selbst aus­
drückt, w ie  gesättig t und vergnügt an 
seine Arbe it zurückkehrt; der andere Fall 
b e tr if f t  einen Soldaten, der, so o ft sein 
Trupp in die Nähe eines Flusses m ar­
schierte, sich nicht enthalten konnte, sei­
nen Zug zu verlassen und einige Zeit an 
dem Ufer in das Wasser zu schauen." 
Was hier Anomalie ist, ist bei Hesiod 
kultische Vorschrift: „niemals sollst du 
das Wasser der schönflutenden Ströme 
überschreiten ohne Gebet und m it un­
gewaschenen Händen" 31).

Wasserbauliche Eingriffe führen fast 
immer zum Verschwinden der Turbulen­
zen und dam it der anregenden W ir­
kung.

E n e r g i e f l u ß

Wasser verb indet auch auf einer geo- 
mantisch faßbaren Ebene. „W o das Was­
ser h in fließ t, geht das Ich h in", sagt die 
chinesische Geomantie 32). Gestautes 
Wasser ist Ausdruck eines verhinderten 
Energieflusses.

Zusammenfassung ästhetische 
Wirkung

Von der reinen Bildästhetik, die bei Be­
w ertungen heute vor allem wegen ih ­
rer Handhabungsvorteile dom in ie rt 33), 
läßt sich eine allsinnliche Ästhetik un­
terscheiden. In sie gehen tonische und 
Erlebnisw irkung bereits ein. Der Zen-

30) Die tonische Ebene ist sicher diejenige, die es mit 
Anerkennung am schwersten haben wird. Messung ist 
nur mit geomantischen Methoden möglich, daraus 
entsteht die Kritik, daß es sich hier um begrifflich kon­
struierte Hinterwelten handle, die quasi eine alterna­
tive Naturwissenschaft zu begründen versuchten, 
aber in einer geisteswissenschaftlichen Betrachtung 
nichts verloren hätten. Daß sich aber so unmittelbare 
Korrespondenzen zwischen allgemein anzuerkennen­
der ästhetischer und tonischer Betrachtung ergeben, 
spricht dafür, daß vielleicht vieles, was wir hier auf to­
nischer Ebene fassen, sich auch ästhetisch formulieren 
läßt. Umgekehrt ist die tonische Ebene so etwas wie 
Substantialisierung der ästhetischehen, insofern z.B. 
ernst genommen wird, daß es etwas gibt, was den 
Blick lenkt, dies aber nicht als innerpsychisch (Ar­
chetyp, Gestalt) angesehen wird, auch nicht als quasi­
personale Wesenheit, sondern als bloße Kraft, analog 
zu einer physikalischen. Die äußere erlebte Bewegung 
des Wassers und die innere bemerkbare Bewegung ei­
nes Gezogenwerdens des Blicks werden auf eine ge­
meinsame Wirkeinheit zurückgeführt.

31) Johann Babtist Friedreich: Symbolik und Mytholo­
gie der Natur, Würzburg 1845, S. 5 f.

32) Stefan Brönnle: Landschaften der Seele, München 
1994

tra lbeg riff einer solchen Ästhetik ist der 
der Atmosphäre 34). Man kann Grundat­
mosphären m it den griechischen Götter­
namen bezeichnen, eben w eil diese 
G ötter in ihrem Wesen zen trie rte  A t­
mosphären sind, die den Menschen m it 
Macht ergreifen. So g ib t es apollinische 
und artemisische, dionysische und pal- 
ladische, aphrodisische und marsische 
Landschaften, um nur einige dieser 
Grundcharaktere zu nennen 35).

A poll ist der Überblicker, der Gott 
der Überschau und des Erklingens der 
Natur; seine Landschaften zeichnen sich 
durch schwingende Linien und eine Ver­
bindung von Fülle und Klarheit aus.

Nah verwandt ist dem die Landschaft 
der hellb lickenden Pallas-Athene, sie 
kann herber, auch karger sein, doch 
überw iegt in ihr der Glanzcharakter rüh­
re er vom Wasser oder aber auch flirren ­
der Hitze her.

Ihr Gegenpol, Dionysos ist der Rau­
schende, sei es das Rauschen der Luft in 
den Bäumen oder des Wassers, kenn­
zeichnend fü r seine Landschaften ist das 
Verschwimmen. Inbeg riff des dionysi­
schen Landschaftscharakters ist die Spie­
gelung von W einbergen im ström en­
den Wasser 36). Verwandt dam it w ieder­
um ist A phrod ite , die Betörende, am 
deutlichsten zu erleben ist ih r Charak­
te r in üppigen Fluß-Niederungen. Agra­

33) Auch dies ist -  wie die Dominanz der Kognitions­
psychologie gegenüber der Erforschung des eigent­
lich Seelischen -  ein Beispiel, dafür, wie unser Wissen­
schaftsbetrieb durch seine Methodeneinseitigkeit die 
bestehende Kulturvereinseitigung weiter fördert. 
Natürlich sind Dias oder auch computergraphische Si­
mulation leichter zu handhaben als der Umgang mit 
den allsinnlich erfahrbaren Qualitäten (vgl. meine Kri­
tik an Nohl in Natur und Landschaft 3/1992). Darin 
kommt die allgemeine Tendenz neuzeitlicher Wissen­
schaft zur Bevorzugung des Reproduzierbaren zum 
Ausdruck, die leider mit schöner Regelmäßigkeit in 
der Verwechslung von Veränderlichkeit und Verän- 
derbarkeit endet und damit bei der Negierung des 
Naturbegriffs (vgl. dazu: Michael Beleites: Naturge­
schichte, in Novalis 4/1997). Es ist ja heute Mode da­
von zu faseln, Natur gebe es nicht mehr, die eigentli­
chen Beweggründe dieser Mode hat der Geograph 
Gerhard Hard in geradezu unverschämter Weise be­
nannt: Natur ist für ihn Teil jener antiaufklärerischen 
Großideologie, die der menschlichen Selbstbestim­
mung Grenzen setzen möchte.

34) vgl. dazu Gernot Böhme: Atmosphäre, Frankfurt 
1995 S. 21 ff.

35) Paula Philippson: Griechische Gottheiten in ihren 
Landschaften, Oslo 1941; Die Benennung mit den
griechischen oder römischen Namen hat mehrere Vor­
teile: zum einen sind sie als Bildungsgut eher vertraut 
als die keltischen und germanischen. Zum anderen 
entspricht der griechische Olymp mit seiner Palette 
von Atmosphären auch eher unseren kulturell über­
formten Landschaften als die aus den Wäldern der 
nordischen Vorzeit geborenen Atmosphärenpersoni­
fikationen.
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rische Überformung wandelt solche 
Landschaften zu einem demetrischen 
Charakter um. Während der Brachezeit, 
wo sich der Boden nackt zeigt, schildert 
dies ins Persephoneische hinüber. Ähnli­
chen Charakter zeigt Hera, doch ist sie 
mehr im Weideland erlebbar.

Der mythologische Gegenpol dieser 
mütterlichen Göttinnen ist Ares, besser 
bekannt unter seinem römischen Na­
men Mars. Marsisch sind die Kampfzo­
nen der Natur, so etwa die Waldgrenz­
region im Gebirge.

Nah verwandt ist dem der artemisi- 
sche Charakter. Artemis, die unnahbare 
Jungfrau, ist die Göttin des fremden 
Draußen; ihr Charakter ist erlebbar in 
der scheinbaren Unwirtlichkeit schrofi- 
ger Hänge, die aber einer Unzahl von 
Tieren, vom sonnenliebenden Schmet­
terling bis zur Ziege oder Gemse, Nah­
rung gibt.

Da wo die Gebirgslandschaft maje­
stätischen Charakter annimmt und zu­
gleich Überblick gewährt, da beginnt 
der Jupitercharakter. Wenn das Weiß 
und Grau ragender Berge gegen einen 
wolkenlosen tiefblauen Himmel absticht, 
ist dieser Charakter am deutlichsten er­
fahrbar.

Da, wo das Majestätische zerfällt in 
Verwitterungsformen, wo die Vergäng­
lichkeit auch der Größe anschaulich wird.

36) wie sie etwa der spätantike Dichter Ausonius in 
seinem Moselgedicht (Vers 189-199) auch als solche 
beschreibt. Er formuliert den atmosphärisch-ganz­
heitlichen Eindruck eines „Trugbilds", qua sese amni 
confundit imago collis et umbrarum confinis conserit 
amnis (wie mit dem Strom sich vermischt das Bild des 
Hügels und in den Strom tauchen deren Schatten). 
Man kann das Gemeinte nur verfehlen, solange man 
nicht erkennt, daß die Beschreibung vom Vergleich 
mit den Rhodopen (einem Gebirge in Thrakien das als 
klassisch-dionysische Landschaft galt) an auf die Evo- 
zierung des Totalcharakters „Dionysos" zielt. Ausoni­
us meint, der dionysische Gesamtcharakter zeige sich 
deutlicher noch als im Blick auf die Weinberge, im 
Blick auf ihr Spiegelbild im Wasser wo auch, was an 
ihnen starr ist, ins Schwimmen kommt. Die Illusion 
zeigt die Wirklichkeit besser als die „sog. Realität" 
Daß im sog. ästhetischen Schein hier etwas mit­
schwingt, was wesenhaft ist, kann eine Bemerkung 
von Alwin Seifert deutlich machen: „An der klimati­
schen Nordgrenze des Weinbaus müssen die Weinber­
ge zu ihren Füßen Wasserflächen haben, vom Neu­
siedler- und Bodensee bis zum Rhein (...) In Rander­
sacker hat es sich beim Ausbau des Mains zur Groß­
schiffahrtsstraße schon gezeigt, daß die Mehrung der 
Wasserfläche durch Aufstau und Verbreiterung Früh- 
und Spätfröste im Weinberg vermindert" (Alwin Sei­
fert: Neue Landschaft im Moseltal in: Deutscher Rat 
für Landschaftspflege Heft 7 Dezember 1966: Land­
schaft und Moselausbau S. 18 f.). Der Fluß ist dem­
nach nicht nur im Anschauungscharakter Dionysos 
verwandt, sondern ihm auch in der Wirkung freund­
lich. Man kann dies auch als Beispiel für den Zusam­
menhang von ästhetischer und tonischer Wirkung 
(vgl. oben) betrachten.

im Kleinen, also auch an gestürzten 
Baum-Riesen, da ist der Ort des Kronos 
oder Saturn.

Jupiters Gegenpol ist der „unterir­
dische Zeus" der Gott der Schluchten 
und Klüfte, Hades-Pluto 36 37).

Auch Tier- und Pflanzen-Arten w ir­
ken als Zeiger von Universalcharakteren. 
In Tieren konzentriert sich die Atmos­
phäre einer Landschaft. Während Ver­
schwinden oder Ausbreitung einer Art 
o ft nicht recht mit den allgemein be­
kannten ökologischen Faktoren zu kor- 
rellieren ist38), kann man sie ohne weite­
res mit dem Verschwinden bestimmter 
Atmosphären zusammenbringen. Umge­
kehrt entsteht ein diffuses „gespensti­
sches" Gefühl wenn bestimmte Arten 
(z.B. durch gezielte Vergiftung) in Land­
schaften nicht mehr erscheinen, deren 
Atmosphäre sie geradezu als Konkretion 
fordert.

Insofern ist der Übergang zwischen 
Tier und Elementarwesen fließend. Die 
Tiere sind Begleiter ebenso wie Ver­
wandlungsformen der Götter. Zu Aphro­
dite beispielsweise gehören Taube und 
Delphin. Zu Mars Wolf und Specht, zu 
Athene Eule und Schlange und zu Ar­
temis Hirsch oder Gemse, zu Hera selbst­
verständlich die Kuh.

Der Charakter eines Flußlaufs wird 
ausgedrückt durch schnell bewegliche 
Tiere.

Klassisch sind Pferd (das auch im 
Namen vieler Flüsse in der griechischen 
Sprache wie Hippurios und Hippophoras 
vorkommt, Geiß (Capricorn) und Stier 
(Ambivalenz von Fruchtbarkeit und Ge­
fährlichkeit) aber auch Wolf und Eber 
(etwa in Laodikea am Lykos und Kapros).

Um den Universalcharakter zu er­
schließen, bietet sich die Frage an: Was 
wäre der Fluß, wenn er ein Tier wäre?39).

Flußlandschaften sind so vielgestal­
tig, daß an ihnen nahezu das gesamte 
olympische Spektrum der Archetypen 
auftauchen kann, vom grimmigen Mars 
im Hochwasser bis zur lieblichen Aphro­

37) Ausführlicher zu den antiken Göttercharakteren: 
R. Falter: Die Götter der antiken Erfahrungsreligion in 
Novalis 5/1995 ff. (bisher 12 Folgen erschienen)

38) So müßte etwa die Feldlerche in intensiv agrarisch 
genutzten und ausgeräumten Landschaften durch 
Totspritzen ihrer Nahrung, Überfahren der Gelege 
durch landwirtschaftliche Maschinen etc. drastisch 
zurückgehen, die Bestände nehmen jedoch zu.

39) Dazu gibt es einen von Sabine Güsewell und mir
erarbeiteten Fragebogen, der beim Verfasser angefor­
dert werden kann.

dite, von der hell-blinkenden Pallas- 
Athene bis zum düster unterweltlichen 
Pluto.

4 .  R e s o n a n z w i r k u n g

Alle vorgenannten vier Bereiche fallen 
unter Ästhetik. Die Anknüpfungsmög­
lichkeit der Umweltpsychologie ist am 
deutlichsten bei der Verknüpfung von 
Atmosphären zu Universalcharakteren 
oder Archetypen. Für sie ist kennzeich­
nend, daß sie ebenso im heute meist 
„innen" 40) verödeten Seelischen auftau­
chen. Mars wird ebenso im aufstei­
genden Zorn, im Bild des zähneflet­
schenden Hundes wie im reißenden 
Hochwasser erlebt. Aphrodite im wohli­
gen Schauer der Verliebtheit, in der sich 
putzenden Taube oder dem verspielten 
Delphin und in der Wonne des Getra­
genseins vom wogend anbrandenden 
Wasser. Dionysos im Rausch in der Ge­
schmeidigkeit des schwarzen Panthers 
und im schwankenden Spiegelbild wein­
bestandener Hänge im Fluß, Pallas-Athe­
ne in der Blitzartigkeit überraschender 
Einsicht, im Blick der Eule und in der 
Aufhellung einer Auenlandschaft durch 
Kiesbänke.

Lebenslauf

Die Lebensstromsymbolik ist beim Fluß 
so stark, daß sie kaum zerstörbar ist, al­
lerdings kippt ihr Charakter ins Negative.

Freiheit

Der Symbolcharakter Freiheit wird zer­
stört oder in sein Gegenteil verkehrt. 
Das beste Beispiel ist eine Personal- 
Werbe-Anzeige der West-LB, die den Le­
bensstrom zur Kanuten-Autobahn um­
formt. Er hat beliebig viele Abzwei­
gungen und kein ihn bestimmendes 
Gefälle mehr, was ganz mit der Aussage 
des Textes übereinkommt, die eine in­
haltslose „Individualität" der Wahlfrei­
heit preist und kein Ich im Sinne der 
Gravitation einer Aufgabe im Leben 
kennt. Aber sie stellt eben doch keine 
Autobahn dar, sondern benutzt das Was­
ser mit als Bild der Lebendigkeit.

40) Der homerische Mensch erlebt Zorn, Liebe etc. 
eindeutig als von außen ergreifende Mächte, auch wir 
können noch sagen: Zorn ergreift micht, Zorn steigt in 
mir auf, statt ich werde zornig. Es ist eine Frage des 
Selbstverständnisses, ob eine Kultur mehr den ich-haf- 
ten oder den pathischen Aspekt der Gefühle betont.
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Heute ist aber durch die Vernichtung 
der Dimension Natur mehr in Frage ge­
ste llt als nur das Erleben einzelner Qua­
litäten, als die Füllung von Begriffen wie 
Freiheit oder Weg, Lebenslauf oder Zeit 
m it bildlichem Gehalt.

5 .  E r f a h r u n g s r e l i g i ö s e  W i r k u n g

A m b i v a l e n z  v o n  L e b e n  u n d  T o d

Die zentrale religiöse Erfahrung, die am 
Fluß gemacht werden kann, ist die Am ­
bivalenz von Leben und Tod, Fruchtbar­
keit und zerstörerischer Kraft, aber auch 
im Kleinen, daß da, wo das Lebensspen­
dende selbst ist, sich kaum Einzelleben 
hält. Bäche und Flüsse bieten einerseits 
die Grundlage zu ungeheuer vielfältigen 
Lebensräumen in den sie begleitenden 
Auen. Sie halten aber auch einen kleine­
ren oder größeren Nahbereich, der peri­
odisch überströmt w ird, vegetationsfrei. 
Am ausgeprägtesten ist dies beim a lp i­
nen W ild fluß  m it seinen w e itläu figen  
Kiesbänken.

Dies drückt sich auch sehr deutlich in 
der M ytho log ie  aus: W ir z itieren noch 
einmal Friedreich: „Manches Individuum, 
welches sich in das Wasser stürzte, w ird  
m it Unrecht fü r  einen absichtlichen 
Selbstmörder gehalten, während es nur 
dem Triebe, sich diesem großartigen, 
auf unser Psychisches so sehr influ ieren- 
den Elemente zu vereinigen, unterlegen 
ist. Ist nun einmal diese Hydropedalkraft 
unserem Lebensprinzipe e igentüm lich, 
so werden w ir dann auch den Trieb der 
Kranken, sich ins Wasser zu stürzen, von 
einem richtigeren Gesichtspunkt aus 
betrachten (...). Solche Erscheinungen 
sind nicht Symptome der Krankheit, sie 
sind Äußerungen der Heiltendenz der 
menschlichen Organisation (...). Diese 
nun bisher aus dem Leben gedeutete 
A ff in itä t des Menschen zum Wasser (...) 
finden  w ir auch in dem Gewände der 
Sagen und Mythen, und darauf deuten 
die vielen Sagen von den Wassergei­
stern, Wassernixen, und dgl., welche den 
Menschen einladen h inunte r in ihre 
W ohnung oder ihn gar selbst zu sich 
herabziehen."

Der Fluss als Gott

Dem großen Spektrum am Fluß erschei­
nender Atmosphären entspricht auch die 
V ie lfa lt der Darstellungsformen seiner 
Numina. So g ib t es weibliche und männ­
liche, junge und alte, kräftige und zarte.

Die älteste Darstellungsweise in der 
griechischen Antike ist der menschen­
köpfige Stier. Davon sind manchen Fluß­
göttern  in späterer Zeit noch die Hörner 
geblieben 41).

Die Vorstellung vom Fluß als einer 
nicht biologischen Art, aber doch einem 
Einzelwesen, das unsterblich ist, kann in 
einer degenerierten Kloake kaum noch 
aufkommen.

W ir sagten, der Flußgott sei nicht Sa­
che des Glaubens. Analog zu der Frage 
„Welches Tier wäre der Fluß hier?" kann 
auch eine anthropomorphe Vorstellung 
gebildet werden. Doch em pfiehlt es sich 
hier n icht nur den spontanen Eindruck 
zu befragen, sondern in A lternativen 
vorzugehen: Ist die Gestalt männlich 
oder weiblich, alt oder jung, dünn oder 
dick. usw. ?

K o m p a t i b i l i t ä t

Ein großes Hindernis fü r die praktische 
Anw endung der hier angesprochenen 
Betrachtungsebenen ist die mangelnde 
Verrechenbarkeit m it Artenzahlen oder 
auch Kilogramm C02 42).

41) So der zweigehörnte Rhein (Rhenus bicornis) als seit 
der Römerzeit traditionelle Darstellung des Rheingottes. 
Die verbreitetste Darstellung findet sich auf Münzen des 
in Köln residierenden Gegenkaisers Postumus (um 260 
n.Chr.)

42) Ich möchte energisch darauf hinweisen, daß auch 
wenn die Klimakatastrophe eine Tatsache wäre, dies kein­
erlei Argument für weitere Wasser- u. Windkraftwerke 
ist. Ja es ist intressierte Zwecklüge, wenn man den um­
weltpolitischen Effekt von Wasserkraftwerken damit 
schönrechnet, daß man ihnen als Effekt zugute hält, was 
die Stromerzeugung in einem thermischen Kraftwerk an 
C02 freisetzen würde, denn die Alternative ist nicht an­
dere Erzeugung sondern sparen. Die Ausbaupotentiale 
von Wasser und Wind liegen bei maximaler Landschafts­
zerstörung bei höchstens 5% des derzeitigen Strombe­
darf, die Sparpotentiale bei mindestens 50%. Was den 
Anteil an Wasserkraft rapide zurückgehen ließ, war auch 
nicht der Erfolg von Naturschützern, die Werke demon­
tiert hätten sondern der steigende Verbrauch. In Bayern 
lag der Wasserkraftanteil 1930 bei 90%, 1970 bei 35%, 
1987 bei 18%, 1995 bei 15%. Dabei wurde zwischen 1930 
und 1970 die Nettoerzeugung sogar erheblich erhöht.

So hatte etwa in den letzten Jahren 
die sogenannte „N utzw ertanalyse" bei 
Bewertungen von landschaftlichen Ein­
griffen Konjunktur. Es handelt sich um ei­
ne Methode Äpfel m it Birnen verrechen- 
bar zu machen, indem ihnen W ertpunkte 
zuge te ilt werden, die in pseudowissen­
schaftlich verbräm ter Weise politische 
Vorentscheidungen enthalten. Durch sol­
che Verfahren berauben sich n icht nur 
Wissenschaftler und Politiker des Restes 
von In teg ritä t, die ihnen geblieben ist, 
sie m ultiplizieren ihre Schwächen m ite in­
ander, statt sie auszugleichen. So wurde 
bei einem Entscheidungsfall in Bayern 
zum einen die Prämisse daß Stromgewin­
nung w ichtiger sei als Erholungswirkung 
durch Punktevergabe h ine ingem ogelt 
und zusätzlich die Untersuchungsaufga­
be noch auf die Aspekte eingeschränkt, 
die m it einer technischen Meßmethode 
(der sog. Halbkugelmethode zur Unter­
suchung der W irkung von fließendem  
Wasser auf den Untergrund) überhaupt 
untersuchbar sind 23).

M it solcher Rechenbarmachung des 
Nichtrechenbaren im Dienste der Politik 
bringen sich die „Experten" in der Öko­
log iedebatte  noch um ihren ohnehin 
schmal gewordenen Kredit. Es sind be­
zeichnenderweise dieselben, die nicht 
müde werden vor Irra tiona litä t zu w ar­
nen. Die Vergottung des Rechenverstan­
des ist aber das eigentlich Irrationale am 
Projekt Moderne, und nicht die Berück­
sichtigung der Shakespeare-Weisheit, 
daß es in der W elt mehr Dinge g ib t als 
die Schulwissenschaft sich träumen läßt.

Anschrift des Verfassers

Reinhard Falter 
Steinerweg 12 
81241 München

23) vgl. Reinhard Falter: Abwägungsprobleme im 
Fließgewässerschutz am Beispiel Mühltal (Oberbay­
ern) in Natur und Landschaft 9/1994; Die bisher beste 
Möglichkeit zu einer Verbindung verschiedener 
Aspekte ist eine Weiterentwicklung des Plachterschen 
Ansatzes zur naturschutzfachlichen Bewertung, dazu: 
Güsewell/Falter: Naturschutzfachlichen Bewertung, 
ein erweiterteter Ansatz in Naturschutz und Land­
schaftsplanung 2/97
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K o n z e p t e  u n d  S t r a t e g i e n  z u r  

U m s e t z u n g  v o n  F l i e ß g e w ä s s e r p r o j e k t e n

von Karsten Borggräfe und Thomas Lucker

Am 26. und 27.9.1996 fand nach 1993 
und 1994 der dritte Erfahrungsaustausch 
zwischen Fließgewässerprojekten im 
OTTER-ZENTRUM, in Hankensbüttel 
statt. Ziel dieses Workshops war -  wie 
in den vorherigen Jahren -  den Infor­
mationsfluß und Erfahrungsaustausch 
zwischen den verschiedenen Vorhaben 
aus unterschiedlichen Bundesländern zu 
fördern. Konzepte und Strategien bei 
der Umsetzung von Naturschutzmaßnah­
men waren die Schwerpunkte der Pro­
jekt-Vorstellungen und Diskussionen.

Bearbeiter folgender Projekte waren 
1996 an der Diskussion beteiligt: Bie­
ber-Kinzig (E+E-Vorhaben, Hessen), Tre­
bel (Mecklenburg-Vorpommern), Eider- 
Treene-Sorge Niederung (Schleswig-Hol­
stein), Ochtum (Bremen), Böhme bei 
Wolterdingen (Niedersachsen), Lutter 
(Gesamtstaatlich repräsentatives Vorha­
ben, Niedersachsen), Ilm (Verbundfor­
schungsvorhaben: „Modellhafte Erarbei­
tung ökologisch begründeter Sanie­
rungskonzepte für kleine Fließgewäs­
ser", BMBF, Thüringen), Ise 11 (E+E-Vor- 
haben, Niedersachsen) und NLÖ (Nie­
dersächsisches Fließgewässerprogramm). 
Darüberhinaus waren Vertreter von Be­
zirksregierungen und einiger Landkrei­
se vertreten.

Einige der aufgeführten Projekte 
werden in diesem Band ausführlicher 
präsentiert. Unser Anliegen mit diesem 
Artikel ist es, die Diskussionen des Work­
shops zu resümieren und darüber hin­
aus auch grundsätzliche Herangehens­
weisen in den unterschiedlichen Projek­
ten darzustellen. Dabei wird der Schwer­
punkt auf aktuelle Probleme aber auch 
auf durchaus im Naturschutz vorhande­
ne, gegensätzliche Sichtweisen gelegt.

Konsens bestand in der Diskussion in 
folgenden Punkten:
■ bei der Planung von Fließgewässer­
projekten sollte grundsätzlich das ge­

il Das Erprobungs- und Entwicklungsvorhaben „Revi­
talisierung in der Ise-Niederung" wird gefördert 
durch das Ministerium für Umwelt, Naturschutz und 
Reaktorsicherheit, das Niedersächsische Umweltmini­
sterium, den Landkreis Gifhorn und die Zoologische 
Gesellschaft Frankfurt e.V.

samte Einzugsgebiet betrachtet wer­
den;
■ große Bedeutung besitzt die Wieder­
herstellung der linearen Durchgängig­
keit der Fließgewässer für Fische und 
wirbellose Organismen und die Verbes­
serung der Gewässergüte (nicht nur der 
Wassergüte);
■ um die Ursachen der Defizite zu ver­
ringern sollte über den Wasserkörper 
und den engeren Uferbereich hinaus 
auch die Nutzung (z.B. die landwirt­
schaftliche Nutzung) der Niederung in 
die Maßnahmen mit einbezogen wer­
den;
■ für die Akzeptanz in der regionalen 
Bevölkerung ist am Anfang der Vorha­
ben die Umsetzung von konfliktarmen, 
kleineren Maßnahmen unter Beteiligung 
der Bevölkerung förderlich,
■ eigendynamische Prozesse sollten er­
laubt und gefördert werden.

Deutlich wurde jedoch auch, daß es 
nicht ein Konzept oder eine Strategie 
zur Umsetzung geben kann, sondern es 
wird und muß auch zukünftig eine Viel­
zahl unterschiedlicher Wege geben. Da­
bei spielen die unterschiedlichen Sicht­
weisen in der Gesellschaft und die damit 
in engem Zusammenhang stehenden na­
turschutzfachlichen Leitbilder und Ziel­
setzungen eine wichtige Rolle.

Auf drei Bereiche der Strategien und 
Konzeptionen innerhalb der Projekte, 
die immer wieder zu lebhaften Diskus­
sionen führten, wird im folgenden et­
was detaillierter eingegangen:
a) Strategien zur Kommunikation und 
Kooperation;
b) Integration oder Segregation von Na­
turschutz und Nutzung? Inwieweit be­
steht der Anspruch, Naturschutz auf 
100% der Fläche zu beziehen, d.h. einen 
integrativen Ansatz zu verfolgen oder 
eine klare Trennung zwischen Natur­
schutz- und Nutzungsflächen zu vollzie­
hen und damit eine Segregation der 
Landschaft zu fördern?
c) Konzepte zur Eingriffsintensität -  
von der technischen Umgestaltung („Re-

mäandrierung") bis zur eigendynami­
schen Entwicklung, womit auch die Form 
der Planungs- und Umsetzungsstrategie 
im engen Zusammenhang steht (starr/ 
geschlossen -  flexibel/offen).

a )  K o m m u n i k a t i o n  -  K o o p e r a t i o n

Im Bereich der Öffentlichkeits- und 
Kommunikationsarbeit ist seit 1993 
eine deutliche Entwicklung zu einer stär­
keren Ausrichtung der einzelnen Projek­
te zu einer intensiveren Informations­
und Kommunikationsarbeit mit der re­
gional betroffenen Bevölkerung festzu­
stellen. An der Trebel (Mecklenburg- 
Vorpommern) wurde z.B. im Projektge­
biet ein Informationspavillon eingerich­
tet, in der Eider-Treene-Sorge-Niederung 
(Schleswig-Holstein) eine Kunstaktion 
zur Sensibilisierung der Bevölkerung 
und der Medien initiiert, an der Bieber- 
Kinzig (Hessen) eine Umweltpädagogin 
beschäftigt und an der Ise (Niedersach­
sen) neben Projektzeitung, Faltblatt, 
Radwanderkarte etc. eine CD-ROM 2> 
zum Projekt herausgebracht. Allerdings 
muß derzeit die Einschränkung gelten, 
daß in der Praxis, aufgrund fehlender 
personeller oder finanzieller Ausstat­
tung seitens der Projektförderer, diesem 
hohen Interesse der Projektträger an ei­
ner Öffentlichkeitsarbeit nicht immer im 
entsprechenden Umfang nachgekom­
men werden konnte. Darüber hinaus 
scheint sich auch zunehmend die Er­
kenntnis durchzusetzen, daß nur mit den 
betroffenen Menschen vor Ort gemein­
sam die Naturschutzziele zu verw irkli­
chen sind. „Runde Tische" z.B. in der Ise- 
Niederung oder Eider-Treene-Sorge-Nie- 
derung, Einbeziehung von direkten Ge­
wässeranliegern (z.B. Kindergarten) und 
öffentliche Auslegung und Diskussion 
von Pflege- und Entwicklungsplänen an 
der Bieber-Kinzig dienen einer stärkeren 
Integration der örtlichen Bevölkerung 
und erhöhen die Akzeptanz von Natur­
schutzmaßnahmen.

b ) I n t e g r a t i o n  -  S e g r e g a t i o n

Eher Kontrovers scheinen die Erfahrun­
gen und Zielsetzungen hinsichtlich der 
Einbeziehung der in vielen Landesteilen 
dominierenden, nicht schutzwürdigen 
Kulturlandschaft in die Naturschutzstra­
tegien (Integration) bzw. die Beschrän-

2) Die CD-ROM „Alles im Fluß -  Revitalisierung in der 
Ise-Niederung" ist gegen eine Schutzgebühr über die 
Aktion Fischotterschutz e.V. zu beziehen.
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kung von Naturschutz auf bestimmte ab­
gegrenzte Vorranggebiete fü r Natur und 
deren Schutz (Segregation). An der Lut­
te r (Niedersachsen) w urde durch eine 
klare Abgrenzung von „N aturschutz­
flächen" gegen die Nutzungsflächen ei­
ne klare Segregierung der Landschaft 
bevorzugt und man scheint m it dieser 
klaren Zuweisung der Flächenansprüche 
seitens des Vorhabens gute Erfahrungen 
gem acht zu haben. An der Ise wurde 
versucht, auf möglichst großer Fläche der 
„n ich t schutzwürdigen" Niederung eine 
„  na tu rschutzkonform e" Bewirtschaf­
tung zu erreichen und eine Abgrenzung 
von Naturschutz gegenüber Nutzungs­
flächen vermieden. Nach anfänglich star­
ker Ab lehnung in der be tro ffenen Be­
völkerung bzw. bei den Landschaftsnut­
zern kooperieren und partiz ip ie ren  in ­
zwischen eine große Anzahl von Land­
w irten  m it/vo n  dem Projekt, so daß dem 
Anspruch „N aturschutz au f 100% der 
Fläche" umzusetzen etwas näher gekom­
men w urde. S tichpunktartig  sollen die 
genannten Vor- und Nachteile der un­
terschiedlichen Strategien noch einmal 
hervorgehoben werden:

A n g e f ü h r t e  V o r t e i l e  d e r  F l ä c h e n - S e -  

g r e g a t i o n :

■  eine klare Funktionszuweisung der 
Flächen erscheint fü r viele Nutzer „s i­
cherer",
■  ist fü r eine Projektdurchführung ein­
facher, da ein k le inerer Kreis von N ut­
zern be tro ffen  ist und in der Regel die 
Nutzungsinteressen bei „schu tzw ürd i­
gen" Flächen geringer sind,
■  stärkere Konzentrierung der Natur­
schutzmittel,

A n g e f ü h r t e  V o r t e i l e  d e r  F l ä c h e n - I n -  

t e g r a t i o n :

■  die Nutzer müssen sich stärker m it 
den Naturschutzzielen auseinanderset­
zen und machen event. die Naturschutz­
ziele zu ihren eigenen Zielen,
■  der Naturschutz muß sich stärker m it 
den ökonomischen und sozialen Proble­
men der Nutzer auseinandersetzen und 
kann darüber event. auch eine höhere 
gesellschaftliche Relevanz erreichen,
■  Prozeßschutz ist besser zu ve rw irk li­
chen,
■  umgesetzte Maßnahmen w irken 
dauerha ft und nachhaltig, wenn sie 
von einem bre iten Konsens auch inner­
halb der Nutzergruppen m itgetragen 
werden.

A n g e f ü h r t e  N a c h t e i l e  d e r  F l ä c h e n -  

S e g r e g a t i o n :

■  Naturschutz w ird auf „k le ine" Land­
schaftsausschnitte zurückgedrängt,
■  Prozeßschutz ist in der Regel nicht zu 
verwirklichen,
■  eine gesellschaftliche Auseinander­
setzung finde t nur begrenzt statt.

A n g e f ü h r t e  N a c h t e i l e  d e r  F l ä c h e n - I n -  

t e g r a t i o n :

■  Naturschutz w ird  ohne eine Flä­
chenbegrenzung event. als eine stärke­
re betriebliche Bedrohung gesehen,
■  der Naturschutz muß stärker den 
mühsamen Weg des Dialogs m it den 
Betroffenen suchen,
■  es kann die Gefahr bestehen, daß 
über eine zu starke Berücksichtigung 
der Nutzerinteressen die naturschutz­
fachliche Effizienz negativ beurteilt wer­
den muß,
■  Umsetzung hängt in starkem Maß 
von der Akzeptanz ab, detaillierte Maß­
nahmenausgestaltung w ird  erst w äh­
rend der Projektumsetzung sichtbar.

Zum integrativen Ansatz „N a tu r­
schutz außerhalb von Schutzgebieten" 
liegen bisher, wie auch das Naturschutz­
jah r 1995 unter gleichnahmigen Titel 
zeigte, nur wenige dokum entierte Er­
fahrungen vor.

c )  E i g e n d y n a m i s c h e  E n t w i c k l u n g  -  

T e c h n i s c h e  U m g e s t a l t u n g

Bei der konkreten Maßnahmengestal­
tung im Rahmen der Fließgewässerpro­
jek te  waren eine ebenso große Spann­
breite, von der kom pletten Neugestal­
tung  (z.B. Ochtum bei Bremen, Böhme 
bei W olterd ingen) bis zu Bereitstellung 
der Rahmenbedingungen fü r eine eigen­
dynamische Entwicklung (Ise) vertreten. 
Auch hier zeigten sich positive als auch 
negative Punkte für beide Ansätze:

A n g e f ü h r t e  V o r t e i l e  d e r  t e c h n i s c h e n  

U m g e s t a l t u n g :

■  der künftige  Zustand erscheint visua- 
lisierbar und Natur erscheint planbar,
■  „schnelle" Veränderungen sind auch 
fü r den Laien erkennbar.

A n g e f ü h r t e  V o r t e i l e  d e r  e i g e n d y n a ­

m i s c h e n  E n t w i c k l u n g :

■  naturschonender „Um bau", d.h. die 
Lebensgemeinschaften können sich a ll­
mählich anpassen,
■  in der Regel kostengünstig,

■  entspricht im hohen Maße dem Ziel 
des Prozeßschutzes.

A n g e f ü h r t e  N a c h t e i l e  d e s  t e c h n i ­

s c h e n  U m g e s t a l t u n g :

■  hoher Finanzbedarf pro K ilom eter 
Gewässerlauf,
■  ökologische Folgeschäden (z.B. durch 
Aushub lassen sich schwer abschätzen,
■  oftmals w ird  das neue Gewässer aus 
„wasserw irtschaftlichen" Erfordernissen 
befestigt.

A n g e f ü h r t e  N a c h t e i l e  d e r  e i g e n d y ­

n a m i s c h e n  E n t w i c k l u n g :

■  „hohe r" Zeitbedarf bis eine entspre­
chende Entwicklung erkennbar ist,
■  der eigendynamischen Entw icklung 
stehen häufig  Ängste der Bevölkerung 
bezüglich der „U ngew iß he it" der Ent­
w ick lung gegenüber, h ier besteht i.d. 
Regel ein hoher Bedarf an A u fk lä ­
rungsarbeit.

Hervorzuheben ist die Tatsache, daß 
neben der wissenschaftlichen bzw. na­
turschutzstrategischen Diskussion über 
Integrations- und Segregationskonzepte 
(ob modern oder an tiqu ie rt) sowie die 
E ingriffs in tensitä t auch eine Diskussion 
über den Nutzen von Kom m unikation 
und Kooperation m it N aturnutzern ge­
fü h r t w urde. Kom m unikationsfachleu­
te, die die Funktion übernehmen, b io ­
logisch-ökologische Meßergebnisse und 
Konzepte zu verm itte ln , sollten in te ­
gra ler Bestandteil von Arbeitsgruppen 
sein, die Naturschutzprojekte umsetzen. 
Sie sollten jedoch nicht nur „Ü berset­
zungsfunktionen" an der Nahtstelle 
Wissenschaft/Bevölkerung wahrnehmen 
sondern auch Lernprozesse in itiie ren , 
die zu einer echten Kooperation m it 
den Betroffenen und nicht nur zu passi­
vem Mitmachen führten. Die Kommuni- 
kationswissfenschaftler sollten sich neuer 
Wege und M ethoden bedienen, um 
letztendlich Umsetzungsspielräume aus­
zu lo ten  in Fließgewässerlandschaften 
möglichst naturnahe hydrologisch-mor­
phologische Verhältnisse w iderherzu- 
stellen und m it den Nutzungsansprü­
chen der Bevölkerung (Erholung, Touris­
mus, W asserwirtschaft, Landwirtschaft, 
Angeln etc.) zu verknüpfen. Eine Dy­
namisierung oder Entfesselung der zum 
großen Teil stark begradigten und in 
statische Zustände versetzten Fließge­
wässer ist nur möglich, wenn diesen 
biologisch-ökologischen Veränderungen
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auch entsprechende Veränderungen des 
gesellschaftlichen, nutzungsgeprägten 
Naturbildes gegenüberstehen. Dies 
könnte beispielsweise durch die ge­
meinsam von Landwirtschafts- und Na­
turschutzvertretern vorangetriebene 
Entwicklung regionaler Vermarktungs­
konzepte für naturschutzkonform er­
zeugte landwirtschaftliche Produkte er­
folgen. Auch wenn unseres Wissens 
noch keine schlüssige Konzeption zu 
diesem Themenkomplex vorliegt bzw.

erfolgreich umgesetzt ist, scheint sich 
immer stärker herauszukristallisieren, 
daß es im Rahmen von Naturschutzpro­
jekten genauso wichtig ist Daten über 
die Hydrologie, Vegetation, Vögel, Heu­
schrecken u.a. zu erheben, wie die so- 
zioökonomische Situation der Betrof­
fenen zu erfassen und mit den biolo­
gisch-ökologischen Ergebnissen zu ver­
schneiden.

Der sehr konstruktive Austausch zwi­
schen den Projekten, der allerdings kei­

ne einheitlichen Lösungsstrategien lie­
fern konnte, soll in den kommenden Jah­
ren weiter fortgesetzt werden.

Anschrift der Verfasser

Dipl. Biologe Karsten Borggräfe 
Dipl. Biologe Thomas Lucker 
Aktion Fischotterschutz e.V. 
OTTER-ZENTRUM 
29386 Hankensbüttel
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E U - F ö r d e r p r o g r a m m  L IF E  -  P r o j e k t  „ E r ­

h a l t u n g  u n d  W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e s  T r e ­

b e l t a l m o o r e s  e i n s c h l i e ß l i c h  v o r b e r e i t e n ­

d e r  U n t e r s u c h u n g e n  f ü r  d a s  R e c k n i t z t a l ­

m o o r  i n  M e c k l e n b u r g - V o r p o m m e r n "

von Uwe Lenschow *

zenden Gewässer. Gerade tie fg ründ ige  
N iederm oore w ie das Trebeltal weisen 
bei t ie f  abgesenkten Grundwasserbe­
ständen die höchsten Freisetzungsra­
ten auf. Besonders belastend fü r die A t­
mosphäre sind die gasförmigen Verbin­
dungen D istickstoffm onoxid (N20) als 
ozonschichtzerstörende Verbindung so­
w ie Kohlendioxid (C02). Durch W ieder­
vernässung von Mooren und durch Er­
höhung von Grundwasserständen in 
nicht vernäßbaren Moorbereichen kön-

1. Zielbestimmung des Vorha­
bens

„Im  Rahmen des Projektes sollen im 
Bereich des Flußtalmoores der Trebel 
zum Schutz der Lebensräume und der 
Natur D ringlichkeitsm aßnahm en m it 
so fo rtige r W irkung ausgeführt werden 
m it dem Ziel, dem großflächigen Verfall 
p rio ritä re r Lebensraumtypen (lebende 
Moore, Moorwälder) und prioritärer A r­
ten (u.a. Schreiadler, Große Rohrdom­
mel, W achtelkönig) E inhalt zu gebie­
ten ." (Auszug aus dem Vertrag zwischen 
der EU-Kommission und dem Landes­
amt fü r Umwelt und Natur Mecklenburg- 
Vorpommern)

1 .1  N a t u r s c h u t z f a c h l i c h e  Z i e l e

Das Recknitz-Trebel-Flußtalmoorsystem 
soll als weitgehend unverbauter, durch­
gängiger Lebensraum, der w e ite  Berei­
che des Landes m ite inander verb indet, 
erhalten werden. Neben ausgedehnten 
Sukzessionsflächen, die bei der W ie­
dervernässung größerer Talbereiche ent­
stehen, sollen die durch unterschiedli­
che Bewirtschaftungsform en gepräg­
ten Grünlandbereiche extensiv genutzt 
werden.

1 . 2  K l i m a s c h u t z z i e l e

Sobald durch Absenkung des Grundwas­
serstandes der Luftabschluß entfä llt, be­
g inn t die Oxidation der Torfbestandtei­
le. Die bislang festgelegte Biomasse 
w ird  abgebaut. In fo lge  dieses M inera­
lisationsprozesses kom m t es zu S to ff­
freisetzungen in die Atmosphäre und in 
das Grundwasser bzw. in die angren-

* Beitrag zum Workshop der Aktion Fischotterschutz 
e.V.: „Konzepte und Strategien zur Umsetzung von 
Fließgewässerprojekten" vom 26. - 27.09.1996 in Han- 
kensbüttel.

Langsdorf! TRIBSJ

A t t la u f  d i  
T r e b e l

T r e b e lk a n a l

Nütsch
TechlmSchöpfwerk

ElcherrthaJ

Dreyelsdorf 
IFasekow

Schöpfwerk
Bassendorf

Grenze des 
Projektgebietes

A b b .  1: L a g e  d e s  P ro je k t g e b ie t e s  in n e r h a lb  d e r  M o o r g e b ie t e  in  M e c k le n b u r g - V o r ­

p o m m e r n  (o .)

P r o je k t g e b ie t  im  B e re ic h  d e r  M i t t le r e n  T r e b e l (u .)
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nen die Emissionen in die Atmosphäre 
verringert werden.

1 .3  W a s s e r w i r t s c h a f t l i c h e  Z ie le

Ohne Stabilisierung der Wasserversor­
gung durch Um- oder Rückbau wasser­
baulicher Anlagen bedrohen die be­
schriebenen Freisetzungs- und Abbau­
prozesse im Torfkörper die Qualität des 
Grund- und Oberflächenwassers. Des­
halb ist die Wiedervernässung von Moor­
flächen ein wichtiges wasserwirtschaftli­
ches Ziel des Projektes. Langfristig wird 
hierdurch eine Verbesserung der Grund- 
und Oberflächenwasser-Qualität und ei­
ne Stabilisierung der jeweiligen Gebiets­
wasserhaushalte erwartet. Durch den 
Wiederanschluß der Alten Trebel, die für 
die Wiedervernässung des Trebeltales 
notwendig ist, ergibt sich durch die Ver­
längerung der Fließstrecke auch eine 
Verbesserung des Selbstreinigungsver­
mögens des Flusses.

1 .4  L a n d w i r t s c h a f t l i c h e  Z ie le

Die durch landwirtschaftliche Nutzung 
unterschiedlicher Intensität geprägten 
Bereiche der Trebel-Niederung sollen in 
größeren Teilen auch weiterhin bewirt­
schaftet werden, allerdings in deutlich 
extensiveren Formen. Der mit hohen 
Kosten verbundene Betrieb von Schöpf­
werken soll eingestellt werden. Mit Hilfe 
von Projektmitteln sowie des Landespro­
grammes „Naturschutzgerechte Grün­
landnutzung" sollen Betriebsformen ge­
fördert werden, die eine moorschonen- 
dere Nutzung großer Grünlandbereiche 
gewährleisten.

2. Beschreibung des Projektge­
bietes

Das Trebeltal (Abbildung 1: Lage des 
Ge-bietes) ist ein sogenanntes Flußtal­
moor. Flußtalmoore kommen in Europa 
fast ausschließlich im Jungmoränenge­
biet Mecklenburg-Vorpommerns, Nord- 
Polens und dem Baltikum vor. Charakte­
ristisch sind das über den gesamten Tal­
verlauf geringe Gefälle und eine ent­
sprechend ausgeglichene Wasserfüh­
rung der Flüsse. Die Täler schneiden sich 
kastenförmig in die ebenen bis flach­
welligen Grundmoränenflächen ein. Die 
Talränder sind als Steilhänge mit Hang­
ebenen oder Hangkuppen ausgebildet. 
M it dem Anstieg des Meeresspiegels

Tab. 1: Z u s a m m e n s te llu n g  w ic h t ig e r  L e b e n s ra u m ty p e n  fü r  das F lu ß ta lm o o rs y s te m  

d e r  Trebel

Lebensräume Fläche (ha)/ Länge (km)
Fließgewässer1ebeneräume

Flüsse ca. 95 km
Bäche ca. 15 km
Altarme/Altwässer ca 14 km
Torfstiche 115,0 ha

Feuchte Hochstaudenfluren 107,5 ha
Niederungen mit Torfmoorsubstraten

Röhrichte 95,0 ha
Großseggenriede 34,4 ha
Feucht- (und Naß-) Wiesen 711,2 ha
Intensivgrünland auf degradierten Moor­
flächen

5 396,7 ha

Gebüsche feuchter Standorte 318,3 ha
Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden 262,5 ha
Geschädigte Hochmoore 471,0 ha
Noorwälder

Erlen-Bruchwald 692,2 ha
Birken-Bruchwald 25,0 ha

Waldmeister-Buchenwald 308,1 ha
Sonstige 726,9 ha

Summe 9 264,0 ha

vor 5000 bis 6000 Jahren setzte ein Ver- 
moorungsprozeß ein, der im Zuge der 
Waldrodungen durch einen erhöhten 
Wasserzulauf von den Talrändern her 
(Aktivierung der Quelltätigkeit) ver­
stärkt wurde. Es entstanden mehrere 
Meter mächtige Torflager (im Trebeltal 
durchschnittlich 4 m), die in Talrandnä­
he erheblich über dem Meeresspiegel 
hinausgewachsen waren, z.T. bildeten 
sich regelrechte aufgewölbte Quellmoo­
re. Im Bereich der Flüsse verharrte die 
Mooroberfläche auf dem Niveau des 
Meeresspiegels. So bildete sich die cha­
rakteristische Talmoorstruktur heraus, 
mit Quellstandorten an den Talrändern, 
flußwärts anschließenden Durchströ­
mungsmooren und den flußnahen Über­
flutungsbereichen.

3. Naturschutzfachliche Wertig­
keit des Projektgebietes

Das Trebeltalmoor stellt eines der be­
deutendsten tiefgründigen Talmoore 
Nordostdeutschlands dar. Es weist ein 
hohes Regenerierungspotential und ei­
nen erheblichen Anteil nicht intensiv 
genutzter, naturnaher und im Sinne der

FFH-Richtlinie prioritärer Lebensräume 
auf (Tabelle 1). Ebenso beherbergt das 
Trebeltal aufgrund seiner Ungestörtheit 
und der spezifischen Biotopbedingun­
gen eine große Zahl störempfindlicher, 
prioritärer Vogelarten (z.B. Schreiadler; 
Große Rohrdommel; Wachtelkönig). In 
Anwendung der Richtlinie 79/409/EWG 
vom 2. April 1979 wurde das Recknitz- 
Trebel-Flußtalmoorsystem zum EG-Vo- 
gelschutzgebiet (IBA) erklärt, da es von 
ausschlaggebender Bedeutung für eine 
arten- und individuenreiche Vogelwelt 
ist. In Verbindung mit der Peenetal-Land- 
schaft hat dieses Gebiet aufgrund sei­
ner linearen Strukturen eine herausra­
gende Bedeutung für die Wanderung, 
die geographische Verbreitung und den 
genetischen Austausch wildlebender Ar­
ten im nordostdeutschen Küstenraum 
entsprechend Artikel 10 der Richtlinie 
92/43/EWG. Das Flußtalmoor der Trebel 
als Projektgebiet hat eine Größe von 
9264 Hektar.

4. Förderbereiche

Im Projektzeitraum von Ende 1994-1996 
(Verlängerung 1997 beantragt) sollen
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m it einem Finanzumfang von etwa 
13 Mio. DM naturschutzfachliche Planun­
gen, Optim ierungsmaßnahmen, Grund­
stücksankäufe, Schulungen sowie Ö f­
fentlichkeitsarbeit gefördert werden.

4 . 1  N a t u r s c h u t z f a c h l i c h e  P l a n u n g e n

a )  T r e b e l t a l

Im Bereich des Trebeltales w urden fo l­
gende Untersuchungen ausgeführt:
■  Botanische Erhebungen,
■  Avifaunistische Erhebungen,
■  Untersuchungen zur Mollusken- und 
Lepidopterenfauna,
■  F ließ gew ässe r-S truk tu rgü teka rtie ­
rung der Trebel,
■  Fische und Rundmäuler,
■  Moorstandortkatalog.

Durch diese Untersuchungen w u r­
den u.a. die Kenntnisse über das Vor­
kommen prio ritä re r A rten bzw. Lebens­
räume verbessert. Aus den vorliegen­
den Untersuchungen soll ein Pflege- 
und Entw icklungsplan fü r das Trebel­
ta l sowie ein Gewässerpflegeplan fü r die 
Trebel abgeleitet werden.

b )  R e c k n i t z t a l

Im Recknitztal, in dem im derzeitig lau­
fenden Projekt keine Umsetzungen vor­
gesehen sind, erfolgten folgende Unter­
suchungen:
■  Botanische Erhebungen (Teilberei­
che),
■  Avifaunistische Erhebungen (Teilbe­
reiche),
■  Fließgewässer-Strukturgütekartie­
rung,
■  Moorstandortkatalog.

Vorgesehen ist ein Gewässerpflege­
plan fü r die Recknitz sowie die Vorbe­
re itung  eines Managementplanes fü r 
das EU-Vogelschutzgebiet.

4 . 2  O p t i m i e r u n g s m a ß n a h m e n

Die Optim ierungsm aßnahm en stellen 
den Hauptteil des geförderten Projektes 
dar. Vorgesehen war die Umstellung 
m ehrerer Polder im Bereich der m itt le ­
ren Trebel vom Schöpfwerksbetrieb auf 
fre ie  V orflu t. Zunächst ve rw irk lich t 
w urde dieses Vorhaben in den Poldern 
Eichenthal (730 ha; Deichlänge: 4,65 km) 
und Bassendorf (608 ha; Deichlänge:
5,7 km).

Folgende Maßnahmen wurden in ei­

Tab. 2 : A b la u f p la n  d e s  U m s e tz u n g s p r o je k te s

Termin Maßnahme
Juni 1994 Positiver Vorbescheid; Abstimmung Projektumfang
November 1994 Vergabe der Konzepterarbeitung (UVS, technische 

Vorplanung, Höhenvermessung)
Dezember 1994 Offizielle Zustimmung des Landes M-V
März 1995 Arbeitsaufnahme Projektbüro
September 1995 Eröffnung Planfeststellungsverfahren
4. Quartal 1995 Beginn Ankauf
Ende 1995 Modifizierung der Wirtschaftskonzepte der Landwirt­

schaftsbetriebe für die Zeit nach Fertigstellving der 
Bauleistungen;

Ende 1995 Absicherung der Aufnahme der weiterhin bewirtschaft- 
baren Grünlandflächen in das Programm zur „Naturschutz- 
gerechten Grünlandnutzung" ab 1996, soweit dies nicht 
bereits erfolgt ist;

März 1996 Planfeststellungsbeschluß
2. Quartal 1996 Ausschreibung der Bauausführung
Juni 1996 1. Spatenstich
3. Quartal 1996 Auftragsauslösung und Baubeginn
November 1996 Abschluß der Umgestaltungsmaßnahmen

nem Planfeststellungsverfahren geprü ft 
und bestätigt:
■  Wiederherstellung von Überflutungs­
räumen und natürlichen Vorflu tverhält­
nissen durch Rückbau von Poldern,
■  Umgestaltung des Binnenentwäs­
serungssystems (Gräben); teilweise Ver­
schluß oder Einstellen fester Stauhöhen,
■  Umgestaltung der im Talmoorbereich 
naturfern ausgebauten Zuflüsse,
■  Wiederanschluß von A ltarm en (A lte 
Trebel - 13 km); dam it Rückverlegung 
des Fließgewässers in den taltiefsten Be­
reich.

Neben diesen wasserbaulichen Um­
gestaltungsmaßnahmen e rfo lg te  eine 
Förderung von Betriebsformen (m it Hilfe 
von Projektm itteln sowie des Landespro­
grammes „Naturschutzgerechte Grün­
landnutzung"), die kün ftig  eine moor- 
schonendere Nutzung von Teilbereichen 
des Flußtales gewährleisten soll.

Der zeitliche A b lau f von der Pla­
nung bis zur Umsetzung dieser Optim ie­
rungsmaßnahmen w ird in Tabelle 2 dar­
gestellt.

4 . 3  G r u n d s t ü c k s a n k ä u f e

Ein w ichtiges Instrument zur Absiche­
rung der Umgestaltungsmaßnahmen ist

der Ankauf von Flächen. Folgende Krite­
rien wurden zur Auswahl der anzukau­
fenden Flächen herangezogen:
■  Flächen m it besonderer Bedeutung 
fü r die Projektum setzung (Baubedarfs­
flächen),
■  Flächen, die nach Rücknahme von 
Deichen bzw. Einstellung des Schöpf­
w erkbetriebes landw irtschaftlich  nicht 
mehr nutzbar sind.

W eitere Flächen m it besonderer Be­
deutung fü r den Naturschutz (z.B. expo­
nierte § 20 c - Biotope).

Der Gesamtumfang der anzukaufen­
den Flächen beträgt etwa 400 Hektar in 
den Poldern Eichenthal und Bassendorf. 
Die Abw icklung des Ankaufs e rfo lg t 
durch die Landgesellschaft M-V.

4 . 4  S e m i n a r e  s o w i e  Ö f f e n t l i c h k e i t s ­

a r b e i t

Insbesondere fü r die ö rtliche  Bevölke­
rung ist eine intensive Ö ffen tlichke its ­
a rbe it no tw end ig . Bisherige Erfahrun­
gen zeigen, daß die Probleme, die bei 
der Entwässerung der Moore entstehen, 
w e itgehend nicht bekannt sind. V ie l­
mehr herrscht die M einung vor, daß 
die überw iegend zu DDR-Zeiten vor­
genommenen hohen Investitionen zur
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Melioration der Moorstandorte nicht 
durch Renaturierungsprojekte in Fra­
ge gestellt werden sollen. Ohne die 
Schaffung einer entsprechenden positi­
ven öffentlichen Meinung bestand die 
Möglichkeit, daß das vorgesehene Pro­
jekt nicht umgesetzt werden kann. Des­
halb sollten alle gängigen Formen der 
Information angewendet werden, um 
Ziele und Herangehensweise bei der 
Umsetzung darzustellen. Grundsätzlich 
positiver aufgenommen wurde der vor­
gesehene Wiederanschluß der Alten 
Trebel.

An der Landeslehrstätte für Natur­
schutz Mecklenburg-Vorpommern in 
Müritzhof wurden im Frühjahr 1996 
zwei Seminare für interessierte Land- 
und Forstwirte, für Mitarbeiter der Was­
ser- und Bodenverbände und der Fach­
verwaltungen sowie für Kommunalpoli­
tiker durchgeführt. Schwerpunkte der 
Informationsvermittlung waren die 
„Naturschutzgerechte Bewirtschaftung 
der Niedermoorstandorte in den Fluß­
talmooren Mecklenburg-Vorpommerns" 
und die „Naturnahe Gestaltung und Un­
terhaltung der Gewässer in den Flußtal­

mooren Mecklenburg-Vorpommerns". 
Die Resonanz auf beide angebotenen 
Seminare war sehr groß.

Im Projektgebiet wurde eine Reihe 
weiterer Möglichkeiten der Öffentlich­
keitsarbeit genutzt (Informationsver- 
an-staltungen, Presseinformationen und 
Faltblätter an alle Haushalte, Poster). 
Für den Zeitraum der Bauausführung 
wurde an einer stärker befahrenen Land­
straße im Projektgebeit ein Informa­
tionspavillon mit Multimedia-Show ein­
gerichtet. In diesem Pavillon wurden 
vornehmlich die vorgesehenen Umge­
staltungen dargestellt, aber auch allge­
meinere Fragen des Moor- und Fließge­
wässerschutzes behandelt.

4 . 5  W i s s e n s c h a f t l i c h e  

B e g l e i t f o r s c h u n g

Die wissenschaftliche Begleitforschung 
wird durch Institute der Universitäten 
Greifswald und Groningen (Niederlande) 
realisiert. Schwerpunkt ist die Erhebung 
botanischer, pedologischer und hydrolo­
gischer Kenngrößen zur Dokumentation 
der eintretenden Veränderungen.

5. Ausblick

Nach dem erfolgreichen Abschluß der 
Umsetzungsmaßnahmen in den ehema­
ligen Poldern Eichenthal und Bassen­
dorf wurde bei der EU-Kommission ein 
Verlängerung des Projektes über 1997 
hinaus beantragt, um ein weiteres, sich 
räumlich anschließendes Moorgebiet 
wiederzuvernässen. Ein entsprechendes 
Planfeststellungsverfahren wurde be­
reits eingeleitet. Von besonderem Wert 
sind hierbei die bereits gewonnenen Er­
fahrungen bei der Zusammenarbeit von 
Naturschutz-, Wasserwirtschafts- und 
Landwirtschaftsbehörden sowie bei der 
Lösung der wirtschaftlichen Probleme 
der Landwirtschaftsbetriebe.

Anschrift des Verfassers

Dr. Uwe Lenschow
Landesamt für Umwelt und Natur
Mecklenburg-Vorpommern
Abteilung Naturschutz
17498 Neuenkirchen
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D i e  n a t u r n a h e  N e u a n l a g e  d e r  

H u c h t i n g e r  O c h t u m  b e i  B r e m e n  -  

E r f a h r u n g e n  u n d  E r g e b n i s s e

von Jörg Scholle *

1. Einleitung

I960 w urde die Start- und Landebahn 
des Bremer Flughafens m it einer Teil­
sperrung beauflagt, da der im Westen 
nur 70 m vor Kopf liegende Ochtum ­
deich ein erhebliches Flugsicherheitsrisi­
ko darstellte. Die politisch weiterh in an­
gestrebte vollständige Nutzung der 
Start- und Landebahn erforderte die Ver­
legung der Ochtum, einem weitgehend

* Beitrag zum Workshop der Aktion Fischotterschutz 
e.V. „Konzepte und Strategien zur Umsetzung von 
Fließgewässerprojekten" vom 26. - 27.09.1996 in Flan- 
kensbüttel.

im Marschgebiet verlaufenden Neben­
fluß der Unterweser.

Nach Prüfung verschiedener Trassen- 
varianten, die ab 1964/65 vorgeste llt 
wurden, ist 1977 die endgültige Trassie­
rung der Ochtum planfestgestellt w o r­
den (vergl. Bücken 1991). Für den Aus­
bau des Flughafens mußten danach 
ca. 700 m der Ochtum ve rfü llt werden. 
Der da für geplante neuangelegte Fluß­
abschnitt (Huchtinger Ochtum) wurde 
m it e iner Länge von ca. 5,4 km groß­
zügig dimensioniert. Unterhalb des ver- 
fü llte n  Abschnitts blieb der vorhande­
ne Flußlauf, die sog. „G ro llander Och­
tu m " morphologisch unverändert. Ca.

1000 m unterstrom  des Flughafens ver­
b indet eine hergeste llte  Zuwässerung 
die Grollander- m it der neuen H uchtin­
ger Ochtum. Am stromab liegenden 
Ende der Huchtinger Ochtum e rfo lg t die 
W iederzusam m enführung beider Och­
tumabschnitte (Abb. 1).

Im Anschluß an den Planfeststel­
lungsbeschluß begannen 1988 die Bau­
arbeiten an dem neuen Flußabschnitt, 
die nach nur knapp zw eijäh rige r Bau­
ze it im Dezember 1989 abgeschlossen 
wurden.

2. Der neue Flußlauf

Durch den Bau der Huchtinger Ochtum 
gingen unter Naturschutz-Gesichtspunk­
ten wertvolle Grünlandflächen und auch 
Grabenlebensräume verloren. Als ein 
Ausgleich im Sinne der 1979 in K raft 
getretenen E ingriffsregelung des Bre­
mischen Naturschutzgesetzes, wurde die 
morphologische Gestaltung des neuen 
Flußabschnittes w eitgehend unter öko­
logisch begründeten K riterien geplant. 
So e rh ie lt die neue Huchtinger Ochtum

H rokhüehting

Xeuailnml

I 'prkfhrsftitghajfrrh'uhle/s

firemen

Wurm>

A b b .  1: L a g e  d e r  H u c h t in g e r  O c h tu m . 1 - 1 4  P ro b e n a h m e s ta t io n e n  d e r  u n te r s u c h te n  L im n o lo g is c h e n  A s p e k te .
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einen mehr oder weniger gewundenen 
Verlauf, des weiteren lateral angebun­
dene „Altarmstrukturen", Flachwasser­
zonen und Inseln.

Aufgrund von Forderungen sowohl 
des Naturschutzes (bzgl. Feuchtgrün­
land, Grünlandgräben) als auch der 
Landwirtschaft (Be- und Entwässerung), 
wurde am stromab gelegenen Ende 
eine Stauanlage installiert, die ganz­
jährig eine konstante Stauhöhe von NN 
+ 2,4 m in dem Flußabschnitt herstellt. 
Bei einer daraus resultierenden durch­
schnittlichen Wassertiefe von ca. 2 m 
und einer unter wasserwirtschaftli­
chen Kriterien als notwendig erachteten 
Sohlbreite von ca. 10-15 m sowie Bö­
schungsneigungen von 1:3 (bei befe­
stigten „Prallufern"), 1:4 (bei unbefe­
stigten Ufern) und 1:10 an Gleithängen 
(Charakteristik einiger Abschnitte s. Tab. 
1), beträgt der wasserführende Min- 
dest-Querschnitt der Fließrinne -  weit­
gehend unabhängig von einer jeweili­
gen Abflußsituation -  durchschnittlich 
35-40 m2. Ohne die lateralen Altarme 
bzw. Stillwasserbereiche zu berücksich­
tigen, stellt diese Dimensionierung in 
etwa eine Verdrei- bis Vervierfachung 
des vorhandenen, stromauf anschlie­
ßenden Ochtumquerschnitts dar. Die 
Abbildung 2 stellt skizzenhaft die Unter­
schiede der Querschnittsverhältnisse ei­
nes heute oberhalb der Verlegungs­

strecke typischen Ochtumprofils und ei­
nem charakteristischen Querprofil der 
Huchtinger Ochtum in einem Bereich 
mit lateralen Stillwasserbereichen ge­
genüber. Anhand von Wasserspiegel­
breiten von Beginn bis Mündung des 
Flusses kann die abschnittsweise deut­
liche Änderung der Größendimension im 
neuangelegten „M ittellauf" der Ochtum 
veranschaulicht werden (Abb. 3).

Auf ihrer Gewässerlänge von 5,4 km 
entstanden zwischen den Deichen insge­
samt 8 ha Außendeichsland, wobei die 
„Auen-Breite" jedoch abschnittsweise 
variierte. So begleiten die Deiche vor al­
lem im Bereich des Flughafens auf einer 
Strecke von 1,8 km den Fluß relativ dicht. 
In diesem Abschnitt der Huchtinger 
Ochtum sind lediglich 0,9 ha Außen­
deichsland vorhanden. Im Vergleich da­
zu wurden im Bereich des ca. 1,5 km 
langen nördlichen Flußabschnittes 4,6 
ha „Aue" vorgesehen. In den Außen­
deichsbereichen soll eine flußeigene Dy­
namik gestattet werden.

3. Wissenschaftliche Begleitung

Der Planfeststellungsbeschluß forderte 
als Nebenbestimmung die Dokumenta­
tion der ökologischen Entwicklung der 
Maßnahme. Zunächst stand hierbei die 
Begleitung der Vegetationsentwicklung 
im Vordergrund. In darauf folgenden

Diskussionen und Abstimmungen wur­
den verschiedene faunistische Unter­
suchungen im angrenzenden Auenbe- 
reich sowie, nach einem weiteren Ab- 
wä-gungsprozess, auch limnologische 
Aspekte als relevante Parameter für die 
wissenschaftliche Begleitung der Maß­
nahme festgelegt. Nach Konzeption der 
Untersuchungsprogramme, die für die 
ersten fünf Jahre nach Fertigstellung 
der Maßnahme vorgesehen waren, wur­
den dann von der zuständigen Fach­
behörde verschiedene Institutionen bzw. 
Büros mit der Durchführung der wissen­
schaftlichen Begleituntersuchungen be­
auftragt. Die fachinhaltliche und prak­
tische Ausgestaltung der einzelnen Vor­
haben erfolgte während der Durch­
führungphase weitgehend unabhängig 
voneinander.

Im Rahmen des Gesamtvorhabens 
war die jährliche Vorstellung und Dis­
kussion der Zwischenergebnisse gemein­
sam zwischen Fachbehörde, Bearbei­
tern sowie weiteren externen Fachleu­
ten (z.B. Umweltverbänden) als Koordi­
nationsinstrument vorgesehen. Zum ei­
nen sollten die Bearbeiter an Hand ih­
rer Ergebnisse die aktuellen Entwick­
lungstendenzen transparent machen 
bzw. einschätzen und ggf. schon früh­
zeitig Vorschläge zu Pflege- und Ent­
wicklungsmaßnahmen ableiten, zum an­
deren sollte die fachliche Auseinander-

Tiefe (m) geringer Sauerstoffla teralgradient ►

Breite (m)

A b b . 2: Verg leich ve rsc h ie d en er Q uerschn ittsd im en sion en  d e r  O ch tum .

S c h ra ffie rt: C harakteris tisches Q u e rp ro fil d e r  O ch tum  u n m itte lb a r  o b e rh a lb  d e r  V erlegungsstrecke.

U n s c h ra ffie rt: C harak teris tisch es  Q u e rp ro fil d e r  V erlegungsstrecke, s ta rk  sc h em atis ie rt. S tillw a s s e rzo n e  in  d e r  B re ite n d a rs te l­

lu n g  s ta rk  gestauch t.
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Setzung eine u.U. notw endige O ptim ie­
rung der D urchführung der laufenden 
Einzelvorhaben gewährleisten.

Das Ziel der verschiedenen Untersu­
chungen w ar die Bewertung der Maß­
nahme auf der Basis der fü r jedes Kom­
pa rtim ent e rm itte lten  Ergebnisse. Eine 
Abstim m ung über eine gemeinsame 
Bewertungsbasis, m it dem Ziel einer 
zusammenfassenden Gesamtbilanz bzw. 
-bew ertung a ller untersuchten Aspek­
te, en tw icke lte  sich dabei nur in A n­
sätzen. Die Zusammenfassung der Ein­
zelbew ertungen der untersuchten Teil­
aspekte w ird  z.Z. durchge führt (LFB 
¡.Vor.). Die Abb. 4 ze ig t zusammenfas­
send alle untersuchten Kom partim ente 
sowie die einzelnen Vorhabensphasen in 
der Übersicht.

4. Leitbild und Erwartungen an 
die umgesetzte Maßnahme

Die Herstellung eines un ter ökologisch 
begründeten K riterien morphologisch 
heterogen gestalteten Flußbettes in der

o.g. Größenordnung war bundesweit 
beispiellos. Unter diesem Eindruck w a­
ren anfänglich die Erwartungen an die 
bevorstehende ökologische Entwicklung 
des Flusses sowohl von der Ö ffen tlich ­
keit als auch von Fachleuten sehr hoch­
gesteckt. Verm ißt wurde im nachhin­
ein allerd ings eine notw endige schon 
frühze itige  Präzisierung der tatsächlich 
realistischen Entw icklungsmöglichkei­
ten des neuen Flußabschnittes. Riesner- 
Karbus (1997) verweist u. a. darauf, daß 
im Laufe der langjährigen Planung der 
Maßnahme verschiedene, z.T. vonein­
ander unabhängige Naturschutzziele 
fo rm u lie rt wurden. Ein übergeordne­
tes, zentrales Leitbild, daß die einzel­
nen Teilziele in tegriert, existierte dabei 
nicht. Die an verschiedenen Stellen fo r ­
m ulierten „Le itb ilde r" und Entw ick­
lungsziele spiegeln bestimmte Phasen 
der Planung w ider und sind z.T. w id e r­
sprüchlich:

So w urde in einer Pilotstudie von 
Grebe & Sollmann (1980) „...d ie  W ie­
derherste llung eines naturnahen Fluß­

laufes in der Kultu rlandschaft m it cha­
rakteristischen, z.T. sehr selten gew or­
denen B io topstruktu ren ..." als Leitb ild  
hervorgehoben.

Im Landschaftsplan (SFU 1985) w u r­
de sogar die Erwartung der Entw ick­
lung einer in takten ! Flußaue geweckt: 
„ . ..M it dem sich schlängelnden Flußlauf 
m it na turnah gestalteten Ufer- und  
Flachwasserzonen sowie Feuchtbiotopen 
werden w ir eine in takte  F lußauenland­
schaft schaffen und sich entw ickeln las­
sen..."

In der P flegekonzeption O chtum ­
verlegung (SUS 1992) w urde dagegen 
als Entwicklungsziel fo lgendes au fge­
führt:
„...aus den Anforderungen des N atu r­
schutzes und der Landw irtschaft g le i­
chermaßen ergab sich die N otw endigkeit 
eines Aufstaus der verlegten Ochtum au f 
+ 2,4 m NN. Der neue F lußverlauf w ird  
daher w eitgehend Stillgewässercharak­
te r haben...".

Diese sicherlich realistische Einschät­
zung über die ökologische Entwicklungs-
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richtung wird allerdings im gleichen 
Werk etwas später wieder relativiert: 
„...Ziel ist die Entwicklung eines struk­
turreichen Fließgewässers m it charakte­
ristischen Biotopstrukturen, die z. T sehr 
selten geworden sind wie Kolke und 
Altarme..." (Erläuterungsbericht LBP 
1988, Pflegekonzeption Ochtumverle­
gung 1992).

Eine nach zweijähriger Untersu­
chungszeit (1991) gezogene Zwischen­
bilanz führte zu einer gewissen Ernüch­
terung über die bis dahin erfolgte -  bzw. 
zukünftig zu erwartende ökologische 
Entwicklung der Huchtinger Ochtum als 
Fließgewässer. Es erschien daher drin­
gend geboten, die Qualitätsziele zumin­

dest für einzelne Teilaspekte (v.a. Lim­
nologie) an den deutlich gewordenen 
realistischen Entwicklungsmöglichkeiten 
neu zu orientieren. Unter Berücksichti­
gung der auf die Huchtinger Ochtum 
wirkenden, weitgehend unvermeidba­
ren Einflußfaktoren (Stauhaltung, Fluß­
querschnitt, Abflußsituation, ökologi­
sche Situation ober- und unterhalb des 
untersuchten Flußabschnittes, Erho­
lungsnutzung) wurden z.B. für die Fisch­
fauna die Qualitätsziele neu bzw. kon­
kreter formuliert (vergl. AGL 1996, 
Scholle 1996). Auf der Basis eines „utopi­
schen" Leitbildes (Rekonstruktion einer 
historischen Artengemeinschaft vor dem 
ersten Weserausbau 1882) wurde der

Versuch unternommen, unter Einbezie­
hung der o.g. Rahmenbedingungen ein 
Leitbild (Integrierendes Leitbild, vgl. 
Scholle 1996) plausibel zu entwickeln, 
das die Ableitung realistischer Qualitäts­
ziele erlaubt. Diese stellten dann den 
„Maßstab" für die abschließende Bewer­
tung hinsichtlich „Erfolg oder Mißer­
fo lg" der Maßnahme fü r das Untersu­
chungskompartiment „Fischfauna" dar.

5. Ergebnisse

An dieser Stelle werden einige stark zu­
sammengefasste Ergebnisse ausgewähl­
ter Teilaspekte der 1995 abgeschlosse­
nen wissenschaftlichen Begleituntersu­
chungen aufgeführt, die einen Eindruck 
über die Entwicklung der Huchtinger 
Ochtum gestatten. Detaillierte Daten, 
Ergebnisse und Auswertungen zu den 
verschiedenen Teilaspekten finden sich 
bei Schoppenhorst et al. (1997), Hob- 
recht (1997), Scholle (1997) sowie bei 
Wähner (i. Vorb.).

5 .1  H y d r a u l i s c h e  A s p e k t e  u n d

W a s s e r q u a l i t ä t

Insbesondere aufgrund der am stromab­
liegenden Ende der Neubaustrecke be­
findlichen Stauhaltung sowie des gro­
ßen Abflußquerschnittes überschritt die 
Strömungsgeschwindigkeit -  bei einem 
MQ von 1-3 m3/s -  kaum 2 cm/s. Bei 
sommerlichen Niedrigwasserabflüssen 
um 1m3/s konnte eine gerichtete Was­
serbewegung nicht mehr festgestellt 
werden, so daß eine flußeigene Mor- 
phodynamik durch Sedimentabtrag und 
-ablagerung nahezu ausgeschlossen 
war. Auch winterliche Hochwässer (1994
6,3 m3/s Pegel Dreye) führten nicht zu 
sichtbaren Flußbettveränderungen. Die­
se hydraulischen Bedingungen machen 
die Huchtinger Ochtum zu einem „Fluß- 
See" und sind wohl der nachhaltigste 
W irkfaktor für die qualitative Ausprä­
gung v.a. des aquatischen Biozönose- 
Typs.

Die Wasserqualität entspricht mit der 
Güteklasse II (summarischer Wert ver­
schiedener abiotischer Parameter in An­
lehnung an ALG 1985 und Klee 1985), 
die sich über weite Phasen während 
der Untersuchung stabil zeigte, weitge­
hend dem angestrebten Qualitätsziel. 
Bei sommerlichen Niedrigwasserabflüs­
sen traten aber vorübergehend zum ei­
nen Sauerstoffdefizite (< 20% Sättigung)

M a ß n a h m e:

F lu ß v e rle g u n g  nach ö k o lo g is c h  b e g rü n d e te n  K rite r ie n .
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Zusammenfassende Gesamtbewertung der Maßnahme 
nach Abschluß der 5-jährigen Untersuchungen

A b b . 4: Z u sam m e n fa s s e n d e  Ü b e rs ich t ü b e r den  A b la u f  d e r  B e g le itu n te rs u c h u n g e n  

z u r  A u s g le ich s m aß n a h m e „ H u c h tin g e r  O ch tu m “.
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Tab. 1: C h a ra k te r is tik  d e r  fü r  d ie  lim n o lo g is c h e n  U n te rs u c h u n g e n  a u s g e w ä h lte n  P ro b e n a h m e o rte  (P O ) in  d e r  H u c h tin g e r  O c h ­

tu m  (L ag e  d e r  O rte  s. A b b . 1).

Gewässerabschnitt Tiefe Uferbereich [cm] Uferneigung Sohistruktur Korngrößenfraktion 
<0,063mm [%] Habitatstruktur Strukturelement

südlicher Abschnitt
P01 Referenz, oberhalb 30-50 1:2 Mittelsand 13 heterogen Teichrosen
P02 begradigte Ausbaustrecke 30-60 1:2 Steinpackung - heterogen Steine; Ufervegetation
P03 Stillwasser 10-30 1:10 Mittelsand 11 homogen
P04 Gleithang 10-20 1:10 Mittelsand 26 homogen
P05 Prallhang 30-40 1:3 Mittelsand 7 mäßig heterogen Ufervegetation
P06 Stillwasser 20-30 1:6 Schluff; Sand 52 mäßig heterogen Ufervegetation
P07 Prallhang 20-40 1:3 Mittelsand 8 mäßig heterogen Ufervegetation

nördlicher Abschnitt
P08 Kiesbank 10-40 1:3 Mittelsand; Kies 9 mäßig heterogen variable Sohistruktur
P09 Gleithang 30-50 1:3 sandiger Schluff 70 homogen
PO10 Stiilwasser 20-40 1:6 sandiger Schluff;Ton 73 homogen
P011 Gleithang 10-30 1:10 sandiger Schluff; Ton 75 homogen
P012 Prallhang 30-50 1:3 SchlufTJon 73 mäßig heterogen Ufervegetation
P013 Stillwasser 10-30 1:6 sandiger Schluff; Ton 73 mäßig heterogen Ufervegetation
P014 Referenz, unterhalb Tideeinfluß 1:2 sandiger Schluff; Ton 58 homogen

in den Tiefenzonen der lateralen Seiten­
gewässer, zum anderen hohe Sauerstof­
fübersättigungen (> 200% Sättigung) in 
der gesamten oberflächennahen Was­
sersäule auf. Die Übersättigungserschei­
nungen korrespondierten m it z.T. sehr 
hohen Algendichten, wobei Chlorophyll- 
a-Konzentrationen von > 9 0 u g /l reg i­
s tr ie rt wurden. Eine parallel zum A lte ­
rungsprozess des Flusses eintretende Zu­
nahme kritischer Sauerstoffsituationen 
konnte bisher allerdings n icht festge­
stellt werden.

Der ebenfalls erm itte lte  Saprobienin- 
dex (durchgängig Gewässergüteklasse II- 
III) erwies sich als wenig empfindlich und 
erschien daher zumindest fü r die Huch­
tinge r Ochtum als ungeeigneter Bewer­
tungsparameter.

5 . 2  V e g e t a t i o n ;

S u b m e r s e  V e g e t a t i o n

Die Vegetationsentwicklung in den ein­
zelnen Teillebensräumen (Uferzonen, 
Vorlandflächen) ist h insichtlich der an­
gestrebten Qualitätsziele unterschied­
lich zu bewerten. In der lito ra len  Zo­
ne hat sich die Vegetation dem Entwick­
lungsziel schon weitgehend angenähert, 
während die höher gelegenen Vorland­
flächen noch n icht dem Entw icklungs­
ziel entsprechen. Eine w eitergehende 
Betrachtung der Vegetation soll an die­
ser Stelle nicht erfo lgen. Die Ergebnisse 
und Auswertungen sind bei Hobrecht
(1997) deta illiert beschrieben.

Ein unerwartetes Ergebnis zeigte sich 
hinsichtlich der Entw icklung der Unter­
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wasservegetation (Hobrecht 1997, Wah­
ner i. Vorb.). Bis 1995 blieb der Wasser­
körper der Huchtinger Ochtum w eitge­
hend vegetationslos. Hobrecht (1997) 
verm utet in diesem Zusammenhang eine 
baubed ing t nur sehr langsame Unter­
wasserbodenbildung, m it einer bislang 
geringen Auflage organischen M ate­
rials, das fü r  wurzelnde Wasserpflan­
zen als Startbedingung w ichtig  ist 
(Schreiber 1994). Ein w eiterer Aspekt 
kann in der Konkurrenz um Licht zw i­
schen höheren Wasserpflanzen und A l­
gen zu sehen sein. Durch eine im Früh­
jahr erfolgende dynamische Phytoplank­
tonentw icklung kommt es durch die zu­
nehmende Trübung zu einer Reduzie­
rung der Lichtdurchlässigkeit (Secci- 
S ichttiefe ca. 30 cm). Dies könnte ein 
Grund fü r die Verzögerung einer erfo lg­
reichen Ansiedlung von Wasserpflanzen 
sein. Erwartet w ird die Ausprägung von 
Schwimmblattgesellschaften, die Ansied­
lung von fließgewässertypischen Pflan­
zen ist aufgrund der Hydrologie unwahr­
scheinlich.

5 . 3  M a k r o z o o b e n t h o n

M it 128 Arten gibt Wähner (i. Vorb.) das 
Zoobenthon der Huchtinger Ochtum als 
artenreich an. Es dominierten jedoch na­
hezu ausschließlich Taxa, deren Haupt­
lebensraum stehende Gewässer sind. So 
sind Schnecken wie z.B. die ubiqitären 
Bithynia tentaculata  oder Physa fon ti- 
nalis neben den Wasserasseln Asellus 
aquatlcus und Proaseilus coxalis die in ­
dividuenstärksten Arten. Nur wenige,

zudem in geringer Abundanz auftre ten­
de Arten lassen sich als fließgewässerty­
pisch klassifizieren (vgl. a. Scholle & 
Schuchardt 1997). Lediglich der Bach­
flohkrebs Gammarus pulex  w ar regel­
mäßig in re la tiv  hohen Dichten ve rtre ­
ten, während etwa Larven der Prachtli­
belle Calopteryx splendens oder fließge­
wässertypische Eintagsfliegen wie Baetls 
rhodan i oder Caenis rivo lorum  nur spo­
radisch au ftra ten . Eine dem angestreb­
ten Qualitätsziel entsprechende „ ty p i­
sche Fließgewässerfauna" hat sich dem­
nach nicht entw ickelt, wobei aber Wäh­
ner (i.Vorb.) die Huchtinger Ochtum als 
ein „funktion ie rendes Biotop m it einer 
komplexen Artenvielfa lt, deren Entwick­
lung noch n icht abgeschlossen ist" be­
schreibt und dam it als w ertvo llen  Le­
bensraum einstuft.

5 . 4  F i s c h f a u n a

Die Fischfauna w ird  ähnlich der W ir­
bellosengemeinschaft in erster Linie 
durch ström ungsindifferente Arten hier 
vor allem vom Rotauge (Rutilus rutllus) 
geprägt. A lle in  diese A rt ste llte  durch­
schnittlich 35-40%  aller gefangenen 
Individuen. Fließgewässertypische Taxa 
waren lediglich m it Hasel (Leuciscus leu- 
ciscus) sowie den in den le tzten Jah­
ren erfreulicherw eise in zunehmender 
Zahl fluß au f wandernde Neunaugen 
(Flußneunauge, Lampetra fluv ia tilis ) in 
nennenswerter Abundanz vertre ten. 
Dennoch betrug der Ante il ström ungs­
ind ifferenter Arten bezogen auf die Ge­
sam tindividuenzahl z.T. mehr als 90%.
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Tab. 2 :  Z u s a m m e n s e tz u n g  d e r  L a u fk ä fe r g e m e in s c h a f te n  a n  2 2  S t a n d o r t e n  im  A u ß e n ­

d e ic h s b e re ic h  d e r  O c h tu m  ( H u c h t in g e r  u n d  G r o l la n d e r  O c h tu m ) .  S e lte n h e its s ta tu s  

n a c h  M o s s a k o w s k i (1 9 9 1 ) . A u s  S c h o p p e n h o rs t  e t  a l. (1 9 9 7 ).

ökologische Gruppen
Anzahl

Indivduen
Anzahl
Arten

RL-Arten
Seltenheit

Arten mit 
<10 Ind.

Arten vegetationsarmer Ufer 1.073 16 9 6
Arten vegetationsreicher Ufer 6.362 19 8 7
Arten der Sumpfbiotope 2.417 22 8 10
Arten der Schilf-A/Vasserschwadenröhrichte 310 4 2 0
Arten des frischen - trockenen Grünlandes 10.917 38 2 5
Arten der Ruderalflächen 159 10 2 6
Arten der Wälder 285 7 0 5
Summe 21.523 115 31 39

Zudem ließ sich ein Unterschied zwi­
schen Fließrinne und lateralen Stillwas­
serzonen sowohl in der Artenzusam­
mensetzung als auch in der Dominanz­
struktur nicht nachweisen. Dieses Er­
gebnis ist nicht vollständig mit dem 
Qualitätsziel (abgeleitet aus dem Inte­
grierten Leitbild) „deutlich erkennbarer 
Anteil rheotypischer Fischarten" und 
„unterschiedlicher Besiedlungscharak­
ter der beiden Hauptlebensräume Fließ­
rinne und laterale Stillwasserzonen" 
deckungsgleich. Der Vorgefundene Be­
siedlungstyp entspricht insgesamt eher 
einer artenreichen Flußaltarmzönose. 
Von 1990-1994 konnten insgesamt 25 
Taxa erfaßt werden, darunter 14 unter­
schiedlich stark gefährdete Arten (Schol­
le 1997).

5 .5  L a u f k ä f e r

An 22 Uferstandorten wurden im Laufe 
der Untersuchung 115 Laufkäferarten 
erfaßt. Die dominierenden Taxa waren 
solche, die auch in den angrenzenden 
Grünländereien am häufigsten auftra­
ten, wie z.B. Pterostichus melanarius 
oder Poecilus versicolor (Handke & Hob- 
recht 1995). Wenngleich auch nicht in 
ähnlich hoher Individuendichte, rekru­
tierte sich ein weiterer nennenswerter 
Teil des Carabidenspektrums aus Ufer- 
und Röhrichtarten. Darunter befanden 
sich die von Schoppenhorst et al. (1997) 
u.a. hervorgehobenen gefährdeten Ago- 
num micans oder Agonum viridicupre- 
um. Die Tab. 2 gibt einen Überblick über 
Arten- und Individuenverteilung der zu 
„ökologischen Gruppen" zusammenge­
faßten Carabiden. Zusammenfassend 
weisen Schoppenhorst et al. (1997) da­
raufhin, daß aufgrund der auch zukünf­
tig zu erwartenden geringen Auendy- 
namik (s.o.), ein Erreichen des für die 
Huchtinger Ochtum angestrebten Qua­

litätszieles „Auentypische Wirbellosen- 
zönose" fraglich bleibt.

5 .6  A v if a u n a

Der Bereich Huchtinger Ochtum hat für 
die Avifauna zwei unterschiedliche Be­
deutungen. Zum einen ist die Ochtum 
ein nennenswertes Rastvogelareal, zum 
anderen ist sie nach Schoppenhorst et 
al. (1997) auch für Brutvögel bedeut­
sam. So konnten im Laufe der 5jährigen 
Untersuchungszeit insgesamt 160 Rast­
vogelarten beobachtet werden. Hierbei 
waren dem Entwicklungsziel entspre­
chend die Gruppen der Wasser- und 
Watvögel mit 35 bzw. 32 Arten gut re­
präsentiert. Die häufigsten Wasservögel 
waren u. a. Stockente, Blässralle oder 
auch Pfeif- und Krickente. Regelmäßig 
wurden Watvögel wie Kiebitz, Bekas­
sinen und Lachmöwen in größeren 
Schwärmen angetroffen.

Neben der Bedeutung als Rastareal 
wurden seit 1990 in den neugestalte­
ten Uferbereichen 59 Brutvogelarten 
festgestellt (Schoppenhorst et al. 1997). 
Einige seltene bzw. gefährdete Arten 
wie z.B. das Blaukehlchen, Krickente 
oder Zwergtaucher werden als natur­
raumtypisch hervorgehoben. Die Auto­
ren weisen darauf hin, daß einige Be­
reiche der Huchtinger Ochtum schon in 
einem sehr frühen Entwicklungsstadium 
eine aus Naturschutz- bzw. avifaunisti- 
scher Sicht hohe Bedeutung aufweisen, 
die mit fortschreitendem Sukzessions­
verlauf der Vegetationsstrukturen zu­
nehmen wird.

6. Resümee

Nach Abschluß der Begleituntersuchun­
gen zur „Ausgleichsmaßnahme Huch­
tinger Ochtum" kann insgesamt be­
züglich der Durchführung und den ein­

getretenen ökologischen Entwicklungen 
eine weitgehend positive Bilanz gezo­
gen werden. Zum einen verdeutlichen 
die verschiedenen Ergebnisse der einzel­
nen Teilaspekte die unterschiedlich wich­
tigen ökologischen Funktionen der 
Huchtinger Ochtum, die sich heute z.T. 
anders als die zunächst erwarteten dar­
stellen. Zum anderen wird am Beispiel 
der Huchtinger Ochtum die Notwendig­
keit deutlich, planerische Lebensraum­
gestaltung wissenschaftlich zu beglei­
ten. Erst ausreichende Effizienzkontrol­
len, erlauben zukünftig z.B. eine pla­
nerische Optimierung ähnlicher Aus­
gleichsmaßnahmen. So weisen auch 
Claus & Rode (1997) auf die Wichtigkeit 
einer Erfolgkontrolle von Renaturie- 
rungsmaßnahmen hin und zeigen die 
Notwendigkeit auf, die Ergebnisse zü­
gig einer breiteren Öffentlichkeit zu­
gänglich zu machen.

Nach Abschluß des „Gesamt-Vorha­
bens Huchtinger Ochtum" können ver­
schiedene Aspekte hervorgehoben wer­
den, die als wichtige „Lerneffekte" gel­
ten können.

Am Beispiel der Neuanlage Huchtin­
ger Ochtum kann die Überschätzung der 
ökologischen Wirkung einer morpholo­
gisch naturähnlichen Flußbett-Gestal­
tung auf die Entwicklung einer natur­
raumtypischen Auen und Gewässer-Bio­
zönose verdeutlicht werden. Zudem 
wurde die Wirkung der hydraulischen 
Bedingungen von allen beteiligten Fach­
leuten, einschließlich den Bearbeitern 
der wissenschaftlichen Begleituntersu­
chungen, unterschätzt, bzw. anfangs 
nicht ausreichend gewürdigt. Künstliche 
„Mäander", Kolke, Prall- sowie Gleithän­
ge z.B. können ihre „natürlichen Funk­
tionen" ohne eine sie weiterentwickeln­
de flußeigene Dynamik nicht überneh­
men. Uferferne Deiche führen nicht 
zwangsläufig zur Entwicklung einer na­
turnahen Flußaue, wenn die hydrauli­
schen Bedingungen einer für die öko­
logische Funktion „Flußaue" notwendi­
gen Hydro- und Morphodynamik nicht 
gewährleistet sind.

Dieses „Szenario" führte zu den 
oben erwähnten hochgesteckten Er­
wartungen an die ökologische Entwick­
lung der Huchtinger Ochtum, wobei 
überwiegend aufgrund eben der mor­
phologischen Gestaltung die formulier­
ten Leitbilder einen „ökologisch funk­
tionierenden" Fluß visionierten. Als Be­
wertungsmaßstab erwiesen sich diese
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allgem ein fo rm u lie rten  Le itb ilder nicht 
ausreichend geeignet, da die tatsäch­
lich e ingetre tene Entw icklung der 
H uchtinger Ochtum aufgrund der o.g. 
Rahmenbedingungen zwangsläufig h in­
te r dem idealen Qualitätsziel „n a tu r­
nahes Fließgewässer" Zurückbleiben 
mußte.

W eiterh in  wurde deutlich, daß zwei 
Bewertungsansätze zur Verfügung ste­
hen, deren Aussagen bei g le icher Da­
ten lage zu unterschiedlichen Einschät­
zungen führen können. W erden bzgl. 
biotischer Aspekte Parameter w ie A rten­
zahl, Rote-Liste-Arten, Ind iv iduendich­
ten; Z ielarten etc. als bew ertungsrele­
vant herangezogen, ist die Maßnahme 
nahezu uneingeschränkt als erfolgreich 
zu bezeichnen. Werden jedoch öko log i­
sche Funktionen w ie in diesem Fall na­
tu rnahe  Fließgewässerdynamik, Ausbil­
dung von flußtypischen Strukturen, Au- 
endynamik etc. in deren Folge sich eine 
entsprechende Biozönose nachhaltig 
e tab lieren kann, höher gew ichtet, ist 
die Maßnahme zumindest z.T. als nicht 
erfolgreich einzustufen.

An diesen Beispielen können u.a. fo l­
gende Erkenntnisse zusammengefaßt 
werden:
■  Identifizierung und Einschätzung der 
Auswirkung von einflußreichen, „unver­
meidbaren" W irkfaktoren, m it einer ent­
sprechenden W ürdigung im Leitbild.
■  Die N o tw endigke it eines in einem 
frühen  Stadium gemeinsam en tw icke l­
ten, allen Teilaspekten übergeordneten 
Leitbildes (schon und v.a. bei der Pla­
nung).
■  Die Notw endigkeit einer kontinu ie r­
lichen Koord ination, während der Be­
g le ituntersuchungen, um eine in tensi­
veren Austausch über die einzelnen Teil­
aspekte zu gewährleisten.
■  Die Notwendigkeit eines fü r alle Teil­
aspekte geltenden vergleichbaren Be­
wertungsansatzes.
■  Die Notwendigkeit einer zusammen­
fassenden inhaltlichen Auswertung und 
Bewertung auf der Grundlage der Einzel­
bew ertungen der Teilaspekte (LFB i. 
Vorb.).

7. Zusammenfassung

1989 w urde die Ausgleichsmaßnahme 
H uchtinger Ochtum, einem m orpho lo ­
gisch unter ökologischen Gesichtspunk­
ten gesta lte ter 5,4 km langer Flußab­

schnitt, fe rtiggeste llt. 1990-1994 w u r­
den umfangreiche wissenschaftliche Be­
gleituntersuchungen zur Erfolgskontrol­
le durchgeführt. Einige zusammenfas­
sende Ergebnisse werden hier benannt. 
Aufgrund verschiedener „unverm eidba­
rer" Rahmenbedingungen wie u.a. Stau­
haltung oder Abflußquerschnitt en t­
w ickelte sich ein unter Naturschutz-Ge­
sichtspunkten zwar w ertvo lle r Lebens­
raum, aber das ürsprünglich angestrebte 
Ziel „naturnahes Fließgewässer" konnte 
nicht erreicht werden und wurde später 
relativiert.
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E n t w i c k l u n g s v o r h a b e n s  „ R e v i t a l i s i e r u n g  

in  d e r  I s e - N i e d e r u n g " 1
4

von Oskar Kölsch *

1. Das Ise-Projekt

1 .1  V e r a n l a s s u n g  u n d

U n t e r s u c h u n g s g e b i e t

Die Ise-Niederung liegt im östlichen Nie­
dersachsen und gehört zum Einzugs­
bereich der Aller. Das Einzugsgebiet der 
Ise und ihrer Nebengewässer befindet 
sich fast vollständig im Landkreis Gif­
horn. Es wird im Nordwesten begrenzt 
von der Südgrenze des Landkreises Uel­
zen und im Nordosten von der Landes­
grenze zu Sachsen-Anhalt. Seine südli­
che Begrenzung erfährt es nördlich des 
Stadtgebietes von Gifhorn (siehe Abb. 
1). Das Gewässersystem der Ise umfaßt 
ca. 450 km Wasserläufe, wovon 42 km 
auf den Hauptlauf entfallen. Es entwäs­
sert eine Fläche von ca. 420 qkm. Das 
Gefälle der Ise ist sehr gering, sie ent­
springt auf einer Höhe von 72 m über 
NN und mündet auf 50 m über NN. Auf­
grund des umgebenden Flachlandes sind 
von Änderungen in der Gewässerunter­
haltung und Maßnahmen am Gewässer 
weite genutzte Bereiche betroffen.

Die Ise-Niederung war vor Projekt­
beginn (1988) in vielen Bereichen von 
einer intensiven landwirtschaftlichen 
Nutzung geprägt. Diese überwog mit ca. 
59% der Fläche in der Niederung deut­
lich gegenüber der forstwirtschaftlichen 
Nutzung mit ca. 31 %. Der Siedlungsbe­
reich hat nur untergeordnete Bedeu­
tung. Der Ausbau der Ise und einiger 
ihrer Nebengewässer wurde in der Re­
gel im Rahmen von Flurbereinigungen

* Beitrag zum Workshop der Aktion Fischotterschutz 
e.V. „Konzepte und Strategien zur Umsetzung von 
Fließgewässerprojekten" vom 26. - 27.09.1996 in Han- 
kensbüttel.

1 Das Vorhaben wurde finanziert mit Mitteln des Mi­
nisteriums für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsi­
cherheit, des Niedersächsischen Umweltministeriums, 
des Landkreises Gifhorn und der Zoologischen Gesell­
schaft Frankfurt e.V. und durch Spenden und Sponso­
ren der Aktion Fischotterschutz e.V..

durchgeführt. Damit einher ging der 
Umbruch von Grünlandstandorten in der 
Niederung in Verbindung mit Dränun­
gen. Vor Projektbeginn dominierte mit 
ca. 60% die ackerbauliche Nutzung am 
Gewässer (Prauser et al. 1990).

Die Ise wurde seit über 150 Jahren 
kontinuierlich ausgebaut. Der umfas­
sendste Ausbau erfolgte Ende der 
50er/Anfang der 60er Jahre sowie in 
den 70er Jahren diesen Jahrhunderts in 
Verbindung mit dem Bau des Elbe- 
Seiten-Kanals. Längere Teilstücke wur­
den begradigt und neuverlegt. Der Ge­
wässerverlauf wurde dadurch stark ver­
kürzt. Zusätzlich wurde ein mehr oder 
weniger gleichförmiges Trapezprofil ge­
schaffen und Hochwasserabschläge in 
den Elbe-Seiten-Kanal gebaut. Erst 
durch diese starken Eingriffe in den 
Wasserhaushalt wurde der Ackerbau im 
flußnahen Bereich ermöglicht. Die Zu­
nahme des Ackerbaus auf Kosten der 
Grünlandwirtschaft führte zudem zu 
steigenden Ansprüchen an die Vorflut
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der Gewässer. Durch den Bau des Elbe- 
Seiten-Kanals wurden der O berlauf der 
Ise sowie drei größere Nebenbäche -  
zum indest in biologischer Hinsicht -  
durch Düker vom w eiteren Flußverlauf 
abgetrennt.

Durch die Intensivierung der land­
w irtschaftlichen Nutzung auf den vor­
herrschenden sandigen oder anm oori­
gen Böden kam es vor Projektbeginn zu 
einer Verschiebung des Artenspektrums 
zu eutraphenten Artengemeinschaften. 
Fließgewässer- oder niederungstypische 
A rten und Artengem einschaften waren 
nur noch vereinzelt anzutreffen.

Die Ise steht dam it stellvertretend fü r 
viele bundesdeutsche Flachlandgewäs­
ser, die in ihrer historischen Entwicklung 
einen ähnlichen Ausbau erfahren ha­
ben. Ihr intensiv genutztes Einzugsge­
b ie t ist beispielhaft fü r viele Flußniede­
rungen und Auen, deren landschaftstypi­
sche Aspekte und ökosystemare Funktio­
nen heute w eitgehend anthropogen 
übe rfo rm t sind. So sind in Niedersach­
sen nur noch 2 bis 3 % des Fließgewässer­
netzes in einem so ungestörten und na­
tu rnah ausgestatteten Zustand verb lie ­
ben, daß sie im herköm mlichen Sinne 
als „schützenswert" angesehen werden 
(Drachenfels & Mey, 1988).

1 . 2  Z i e l e  u n d  P r ä m i s s e n  d e s  

V o r h a b e n s

G rundin tention der Phase I des von der 
A k tion  Fischotterschutz e.V. in itiie rte n  
und getragenen Erprobungs- und Ent­
wicklungsvorhabens „Revitalisierung in 
der Ise-Niederung" (1990 - 1995) war es, 
in dieser intensiv genutzten Kulturland­
schaft außerhalb von Schutzgebieten 
m öglichst w eitre ichende Naturschutz­
maßnahmen zu realisieren. Als öko log i­
sches Leitziel ga lt die E inleitung einer 
Entw icklung, die w ieder h in fü h rt zu 
naturraum typischen Eigenschaften und 
Prozessen einer Flußlandschaft. Opera- 
tiona lis ie rt w urde dieses Ziel durch die 
Verbesserung von Retention, Dynamik 
und V ie lfa lt im Gewässer und in seiner 
N iederung. Zur Verfo lgung dieses Zie­
les sollte im Rahmen eines möglichst 
ganzheitlichen Konzeptes das gesamte 
Gewässersystem m it seinen Flußniede­
rungsbereichen revitalisiert werden. Da­
m it sollte zudem eine großflächige Bio­
topvernetzung fü r die isolierten Fisch­
o tte rpopu la tionen  der benachbarten 
Einzugsgebiete im Osten m it den Vor­

kommen im Westen erfolgen (Prauser et 
al. 1990; Prauser et al. 1991; Reuther et 
al. 1993a).

In der Phase I wurde das Hauptge­
wässer, die Ise, bearbeitet (Borggräfe & 
Kölsch 1997). In der folgenden Pha-se II 
sollen in den nächsten Jahren die w ich­
tigsten Nebengewässer revitalisiert w er­
den (Reuther et al. 1993b) . Parallel zur 
Maßnahmenumsetzung läu ft die w is­
senschaftliche Begleitung der Maßnah­
men, die bis zum 31.12.2000 vom Bun­
desumweltministerium finanziert w ird.

Die Realisierung des Vorhabens be­
ruhte auf folgenden Prämissen:
■  Keine Wiederherstellung eines histo­
rischen Zustands, sondern Einleitung ei­
ner ökologisch orientierten W e ite ren t­
wicklung.
■  Keine technische Umgestaltung des 
Gewässerbettes, sondern Umgestaltung 
durch Förderung und Steuerung der Ei­
gendynamik.
■  Keine Schaffung eines Naturschutz- 
Reservats, sondern Gewährleistung der 
Landnutzung durch naturverträgliche 
Bewirtschaftung.
■  Keine Anwendung hoheitlicher Maß­
nahmen, sondern fre iw illige  Umsetzung 
und W eiterentw icklung m it den Betrof­
fenen.

1 . 3  R e a l i s i e r t e  M a ß n a h m e n

Folgende Maßnahmen wurden bisher 
realisiert 2:
■  Die Reduzierung der Gewässerunter­
ha ltung in der Q uantitä t der E ingriffe 
und eine ökologische Verbesserung der 
Gewässerunterhaltung in der p rak ti­
schen Ausführung.
■  Der A nkau f von 493 ha la n d w irt­
schaftlich genutzten Grundstücken an 
der Ise.
■  Die Umwandlung über 230 ha Acker­
land in Grünland.
■  Bewirtschaftungsänderungen auf al­
len angekauften Flächen (493 ha) und 
zusätzlich auf 157 ha Flächen, die sich im 
Besitz der ö ffentlichen Hand bzw. von 
Privateigentümern befinden, und in Ab­
sprache m it dem Projektträger gemäß 
den Revitalisierungszielen bew irtschaf­
te t werden.
■  Die Anpacht von 10 ha la n d w irt­
schaftlicher Nutzfläche und die Extensi- 
vierung der Nutzung auf diesen Flächen.

2 Genauere Darstellungen werden veröffentlicht in: 
Borggräfe & Kölsch (1997)

■  Die Realisierung des Eintausches 
von 18,1 ha landwirtschaftlicher Tausch­
flächen gegen Ise-nahe Grundstücke.
■  Die Durchführung von technischen 
Maßnahmen am Gewässer, w ie  die Her­
ausnahme von Durchlässen, der A n­
schluß eines Teiches und eine punktu ­
elle A u fw e itung , der Umbau des W eh­
res an der Mühle W ahrenholz (Absturz: 
1,70 m) in eine ca. 70 m lange Sohlram­
pe und einen Triebwerkskanal, um ei­
nen Schaubetrieb der Mühle zu erm ögli­
chen.
■  Die durch eine Ausarbeitung eines 
Radweges, m it der Errichtung von Fahr­
radrastplätzen und der Erstellung einer 
Radwanderkarte erfo lg te  Erholungslen­
kung.
■  Die Schaffung von 46 km langen un­
genutzten Randstreifen und Rainen.
■  Die Bepflanzung von 12,9 km U fer­
randstre ifen und Anlage von 5,8 km 
Hecken und 9.310 m2 Feldgehölzinseln.
■  Die Vorbereitung der Schaffung eines 
Gewässerrandstreifens am Oberlauf der 
Ise sowohl auf privatrechtlicher als auch 
auf ö ffentlich rechtlicher Basis nach dem 
Nieders. Wassergesetz.
■  Vorarbeiten zur Erschließung von 
Vermarktungswegen fü r naturschutzge­
recht erzeugte Produkte.

2. Konflikte und Probleme bei 
der Umsetzung

2 . 1  L a n d w i r t s c h a f t

Im Bereich der Landwirtschaft stieß das 
Vorhaben bei vielen Landwirten zu­
nächst au f wenig Akzeptanz. Gründe 
dafür waren:
1. Die Angst davor, daß die Maßnah­

men die Flächen w ieder so vernässen, 
daß die Existenz gefährdet w ird.

2. Die Angst davor, daß an der Ise ein 
Naturschutzgebiet ausgewiesen w ird 
-  und dadurch Flächen ökonomisch 
en tw e rte t werden -  und B ew irt­
schaftsauflagen die Existenz gefähr­
den.

3. Das fehlende Vertrauen in die am 
Projekt m ita rbe itenden Personen, 
das dazu führte, daß den Beteuerun­
gen der P rojektm itarbeiter, keinen 
Landw irt durch die Maßnahmen zu 
schädigen, nicht geglaubt wurde.

Verstärkt wurden die Ängste und Be­
fü rch tungen der Landw irte zu Beginn 
des Projektes durch Vertreter des Land-
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Volkes, die den Naturschutz als Bedro­
hung der landwirtschaftlichen Existenz 
darstellten. Die schlechte Erfahrung, die 
einige Landwirte bei der Unterschutz­
stellung von Flächen mit dem behörd­
lichen Naturschutz gemacht hatten, war 
ein weiterer Faktor, der zu einer skep­
tischen Haltung gegenüber dem Ise- 
Projekt führte. Weiterhin verstärkt wur­
den die Ängste durch das in den Augen 
der Landwirte hohe Finanzvolumen des 
Vorhabens.

2 .2  W a s s e r w i r t s c h a f t

Im Bereich der Wasserwirtschaft war ins­
besondere beim Unterhaltungsverband 
die Akzeptanz des Projektes zunächst 
sehr gering. Das Ise-Projekt wurde nur 
als Kontrollinstanz und als Kritik an der 
eigenen herkömmlichen Gewässerunter­
haltung verstanden. Zu Beginn des Pro­
jektes war der Geschäftsführer kaum be­
reit, konstruktiv am Projekt mitzuarbei­
ten, sondern sah eher seine Machtstel­
lung an „seinem Fluß" durch „fremde 
Naturschützer" eingeschränkt. Resultat 
waren dann unberechenbare Aktionen 
im Bereich der Unterhaltung und eine 
äußerst schwierige Kommunikation.

2 .3  S o n s t i g e  B e t e i l i g t e

Viele Institutionen waren an der Phase I 
des Projektes beteiligt. Neben den 
Behörden (Wasserwirtschaft und Natur­
schutz) auf den Ebenen des Landkreises 
und der Bezirksregierung mußten zum

Beispiel die Landwirtschaftskammer, das 
Amt für Agrarstruktur, das Staatliche 
Amt für Wasser und Abfall, das Nieder­
sächsische Landvolk, der Unterhaltungs­
verband, der Wasser- und Bodenver­
band, der Beregnungsverband, die Bera­
tungsringe in der Landwirtschaft, das 
Staatliche Forstamt und die örtlichen Na­
turschutzvereine und -verbände je nach 
Art der Maßnahme vorab informiert 
und durch Diskussion und Abstimmung 
der Maßnahmen mit ihnen einbezogen 
werden.

Bei manchen Behördenvertretern 
und anderen Beteiligten war jedoch 
ebenso wie bei den Nutzern die Ak­
zeptanz zu Projektbeginn gering, weil 
die Ausrichtung des Projektes auf die 
anthropogen überformte Kulturland­
schaft nicht verstanden wurde. Das Pa­
radigma der Segregation der Landschaft 
in Naturschutzgebiete, in der die Nut­
zung herauszudrängen ist, und in Nut­
zungsgebiete, in der Naturschutz keine 
Relevanz besitzen soll, war sowohl bei 
den Naturschützern als auch bei den Nut­
zern weit verbreitet.

3. Realisierte Problemlösungs­
und Konfliktvermeidungs­
versuche

3 .1  K o m m u n i k a t i o n s a r b e i t

Angestrebt wurde die Kommunikation 
zwischen den Naturschützern und den 
Betroffenen zu verbessern, um die Ak­
zeptanz von Naturschutzmaßnahmen zu

steigern. Es wurde immer wieder der 
Dialog zwischen Betroffenen und Betei­
ligten gesucht. Im Bereich der Landwirt­
schaft war es zum Beispiel sehr wichtig, 
daß von den Projektmitarbeitern glaub­
haft gemacht werden konnte, daß die 
betrieblichen Probleme von den Land­
wirten ernst genommen werden. Es wur­
de in Gesprächen, aber auch in den 
Handlungen vermieden, Landwirtschaft 
nur unter dem Aspekt des Naturschut­
zes zu betrachten, sondern sie wurde 
immer als Ganzes verstanden. Die öko­
logischen Wirkungen wurden nur als ei­
ne Facette der Produktionsweise und 
des Lebensstiles in der Landwirtschaft 
gesehen. Das Interesse der Projektmit­
arbeiter auch für andere, naturschutz­
fremde Themen in der Landwirtschaft 
und das Wissen über z.B. agrarpoliti­
sche Zusammenhänge zeigte den Land­
wirten das nicht nur strategisch verstan­
dene Interesse an den Problemen der 
Landwirtschaft auf und schaffte dadurch 
die Basis für den Dialog. Weiter war 
es wichtig, die Sinnhaftigkeit der Maß­
nahmen durch intensive Kommunika­
tionsarbeit aufzuzeigen. Bei Verände­
rungen in der Landschaft, insbesondere 
wenn sie persönliche Erschwernisse brin­
gen können, wurde versucht, die Maß­
nahmen zu erklären, um die Akzeptanz 
zu steigern.

Um zu informieren und zu erklären, 
wurde ein breites Bündel von Instru­
menten der Öffentlichkeitsarbeit einge­
setzt, das vom Multi-Media-Spiel, über 
Faltblätter, eine Projektzeitschrift, bis
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zu Exkursionen, Tagungen, Pressemittei­
lungen und Gesprächen am „Runden 
Tisch" reichte. Dam it wurden un te r­
schiedliche Zie lgruppen angesprochen 
und erreicht (siehe Abb. 2).

3 . 2  L e r n a r b e i t

Diese Ausrichtung der Kom m unikati­
onsarbeit au f einen Dialog zwischen 
g le ichberechtig ten Partnern hieß je ­
doch auch, voneinander zu lernen und 
in der Auseinandersetzung zwischen 
Naturschutz und Nutzern keine M acht­
m itte l einzusetzen. Ein w ichtiges Bei­
spiel fü r diese Strategie der K onflik tbe­
seitigung w ar der Verzicht der Projekt­
m itarbe iter, am O berlauf offensiv Flä­
chen anzukaufen. Die ablehnende Hal­
tung  vieler Landw irte am Oberlauf der 
Ise gegenüber den geplanten Flächen­
ankäufen w urde von den Pro jektm itar­
beitern  als verständlich angesehen. 
Dafür w urde am O berlauf angestrebt, 
Gewässerrandstreifen auf fre iw illig e r 
Basis nach dem Niedersächsischen Was­
sergesetz auszuweisen. Dieser nach Ge­
sprächen m it den Landwirten fre iw illig  
von Seiten des Naturschutzes erfo lg te  
Verzicht au f die Umsetzung von Maß­
nahmen, hat zu einer Deeskalation der 
gespannten Atmosphäre am Oberlauf 
der Ise geführt, ohne daß die angestreb­
ten  Naturschutzziele aufgegeben w u r­
den.

3 . 3  D i a l o g o r i e n t i e r t e  P l a n u n g

Die auf gegenseitiges Verstehen ausge­
richte te  Kom m unikation w urde beglei­
te t von einer d ia logorien tie rten , pro­
zeßhaften Planung. Bei zunächst gerin­
ger Akzeptanz wurde eine Grobplanung 
der Maßnahmen durchgeführt, die in 
der Kom m unikation m it Betroffenen 
und Bete ilig ten präzisiert und gege­
benenfalls verändert wurde, bis die 
Maßnahme fü r alle akzeptabel war und 
durchgeführt wurde. Eine so umgesetz­

3 Die am häufigsten vereinbarten Bewirtschaftungs­
auflagen waren: 10 m breite ungenutzte Randstrei­
fen zur Ise (gemessen von der Böschungsoberkante) 
und 5 m breite ungenutzte Randstreifen zu anderen 
Gewässern bzw. zur Flurstücksgrenze; Nutzung der 
restlichen Flächen als extensives Dauergrünland (oh­
ne Pflegeumbruch und Nachsaat); Verbot des Wal­
zens und Abschleppens im Frühjahr; Reduzierung der 
Düngung auf maximal 50 kg N/ha und Jahr, 50 kg P205 
und 100 kg K20/ha und Jahr; erste Mahd nach dem 
15.6.; Beweidungsintensität bis 15.6. höchsten 2 bis 3 
Rinder/ha; kein Einsatz von Pflanzenschutzmitteln; 
weitestmögliche Rücknahme der Entwässerung.

te  Maßnahme steigert w iederum  die 
Akzeptanz und ist Grundlage fü r die 
D urchführung weiterer Maßnahmen 
(siehe Abb. 3).

3 . 4  A u f b a u  v o n  g e g e n s e i t i g e m  

V e r t r a u e n

Aufgrund dieser Vorgehensweise in der 
Umsetzung wurde eine Vertrauensbasis 
geschaffen. Sehr w ichtig  war es zu­
dem, in der Durchführung aller Maß­
nahmen die projekteigenen und im ­
mer w ieder nach außen vertretenen 
Grundsätze zu verwirklichen. Gerade im 
Bereich der Landwirtschaft war es diese 
Maßnahmenumsetzung, die immer die 
be tro ffene  Person in den M itte lp u n k t 
rückte und nicht von oben, ohne Rück­
sicht und Ansicht von Personen vorging, 
die Vertrauen schaffte.

So w urde bewußt versucht, auch 
nach dem Flächenankauf m it den bis­
herigen Bewirtschaftern zusammenzu­
arbeiten und die Fläche an diese m it 
Bewirtschaftungsauflagen zurückzuver­
pachten. Bei dieser Verpachtung der 
Flächen w urden den Landwirten keine 
Bewirtschaftungsauflagen vorgeschrie­
ben, sondern die Detailplanung e rfo lg ­
te zusammen m it dem an der Pacht 
der Fläche interessierten Landwirt. Bei 
der Abfassung der Bewirtschaftungsauf­
lagen w urden auf diese Weise sowohl 
die
■  ökologischen Erfordernisse als auch
■  die sozio-ökonomischen Interessen 
des an der Nutzung des Grundstücks in­
teressierten Landwirts berücksichtigt 3.

F lexib ilitä t in den vertraglichen Ver­
einbarungen war notw endig , um die 
ökologischen Gegebenheiten zu berück­
sichtigen und die sozio-ökonomischen 
Interessen der bisherigen und der zu­
kün ftigen  Nutzer zu wahren und die 
Akzeptanz zu verbessern. So wurde den 
Landwirten in einigen Fällen auf A n fra ­
ge erlaubt, bei entsprechendem W et­
te r frühe r als zum 15.6. die Wiesen zu 
mähen, w eil die G rünlandflächen au f­
grund der Vornutzung noch g u t m it 
N ährstoffen versorgt waren und ein 
späterer Schnitt nicht mehr ökonomisch 
zu verwerten gewesen wäre. Durch die­
se undogmatische Handhabung der Be­
w irtschaftungsauflagen wurde Vertrau­
en bei den Nutzern geschaffen, das im 
Laufe der Projektzeit immer w e ite r an- 
stieg.

3 . 5  D u r c h d r i n g e n  s o z i a l e r  u n d  

s o z i o p o l i t i s c h e r  B e z i e h u n g e n

W ichtig  w ar es auch, die rich tigen Per­
sonen und Institu tionen zum richtigen 
Ze itpunkt in die Maßnahmenumset­
zung einzubinden. So hatte zu Projekt­
beginn eine zu späte Benachrichtigung 
eines Bürgermeisters zur Folge, daß ei­
ne auf Gemeindeland gepflanzte Hecke 
w ieder teilweise en tfe rn t werden muß­
te. Aufgrund dieser Nichtbeachtung der 
politischen und sozialen Beziehungen 
wurden die Projektm itarbeiter durch die 
Entfernung von gepflanzten Sträu- 
chern „be s tra ft" . Nachdem die Projekt­
m ita rbe ite r diesen Vorgang analysiert 
und „d ie  Lektion" verstanden hatten,

h o c h
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wurde dieser Bürgermeister nun häufi­
ger konsultiert. Er wurde so mit der 
Zeit von einem Skeptiker zu einem Be­
fürworter des Projektes.

Außerdem war es wichtig, relevante 
Institutionen in das Projekt einzubezie­
hen, um die Akzeptanz bei den Nutzern 
zu steigern. Zum Beispiel wurde die 
Landwirtschaftskammer über die Mitar­
beit in einer projektbegleitenden Ar­
beitsgruppe und über gemeinsam durch­
geführte Ertragsuntersuchungen auf ex- 
tensiviertem und intensiv bewirtschafte­
tem Grünland eingebunden. Dadurch 
stieg das Vertrauen der Landwirte in die 
Arbeit der Projektmitarbeiter.

3 .6  S t r a t e g i e  d e s  „ H e r a n t a s t e n s "  

u n d  „ A u s p r o b i e r e n s "

Eine weitere wichtige Strategie war die 
des „Herantastens" und „Ausprobie­
rens". Im Bereich der Landwirtschaft und 
der Wasserwirtschaft wurde versucht, 
sich mit den Betroffenen an eine mög­
lichst weit am Naturschutz orientierte 
Nutzung heranzutasten (Kölsch 1992).

Ausgehend von der derzeitigen Nut­
zung der Fläche bzw. des Gewässers wur­
den kleine, rückholbare Schritte in die 
beabsichtigte Richtung unternommen, 
um gemeinsam aus den Erfahrungen ler­
nen zu können. Diese gemeinsamen Er­
fahrungen schaffen nicht nur neues Wis­
sen, sondern bauen auch gegenseitige 
Ressentiments ab und schaffen Bindun­
gen zwischen den Projektmitarbeitern 
und den Betroffenen.

4. Schlußfolgerungen aus den 
Erfahrungen der Umsetzung

4 .1  E r f a s s e n  d e r  ö k o n o m i s c h e n  

u n d  s o z i a l e n  L a g e  b e i  d e n  

B e t e i l i g t e n

Neben der Erfassung biologisch-ökologi­
scher Parameter, müssen insbesondere 
in großräumig wirkenden Gewässerpro­
jekten die ökonomische und soziale La­
ge der Betroffenen miterfaßt werden 
und als Grundlage der Maßnahmenpla­
nung dienen. Als Handlungsrahmen soll­
ten betriebliche Strukturen in der Land­

wirtschaft, die Ansprüche aus wasser­
wirtschaftlicher Sicht und die Bewußt­
seinslagen der Beteiligten und Betrof­
fenen analysiert werden. Der festgestell­
te Handlungsrahmen sollte mit Natur­
schutz-Maßnahmen ausgenutzt und ge­
zielt erweitert werden.

4 .2  A k z e p t a n z a n a l y s e

Vor Beginn der Maßnahmenumsetzung 
sollte deshalb eine Akzeptanzanalyse 
erfolgen, die evaluiert, welche Maßnah­
men akzeptabel sind und welche nicht 
und warum Maßnahmen nicht akzep­
tiert werden. Eine solche Akzeptanz­
analyse zeigt auf, mit welchen Maßnah­
men begonnen werden sollte und wo 
im Projekt Akzeptanz geschaffen wer­
den muß. Im Ise-Projekt zeigte sich, daß 
ungenutzte Gewässerrandstreifen und 
der Flächenankauf am Oberlauf zu­
nächst auf wenig Akzeptanz bei den 
Landwirten stießen. Eine sehr wichtige 
Arbeit war es, die Ablehnung gegen­
über ungenutzten Randstreifen durch 
Informationen über die ökologische 
Sinnhaftigkeit der Randstreifen und 
durch positive Beispiele zu beseitigen 
oder zumindest zu verringern.

4 . 3  M ö g l i c h s t  f r ü h z e i t i g e  

E i n b e z i e h u n g  d e r  M e n s c h e n

Verursacher der aus Sicht des Natur­
schutzes schlechten Zustände am Ge­
wässer und in der Niederung ist der 
Mensch. Deshalb müssen wirksame und 
umfassende Maßnahmen immer auch 
die vor Ort lebenden und arbeiten 
Menschen einbeziehen (DVWK 1996). 
Die Kommunikation mit den Beteiligten 
ist als Grundlage eines nachhaltig w ir­
kenden ganzheitlichen Naturschutzes 
von großer Bedeutung, insbesondere 
wenn die Nutzungsansprüche hoch und 
die Ängste der Nutzer vor Nachteilen 
groß sind. Es muß versucht werden, Kon­
frontationen abzubauen. Alle Beteilig­
ten -  Nutzer und Naturschützer -  soll­
ten eine partnerschaftliche Zusammen­
arbeit anstreben. Das Projekt sollte 
Nutzer und Naturschützer zusammen­
führen, eine Partizipation der Betroffe­
nen, deren Teilhabe und Teilnahme am 
Projekt, ermöglichen und anregen (siehe 
Abb. 4).

Naturschutzprojekte, wie das be­
schriebene Vorhaben, sind also immer als 
gesellschaftliche Vorhaben zu verste­
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hen. Moderner Fließgewässerschutz muß 
also nicht nur über den reinen Was­
serkörper in das Einzugsgebiet hinaus­
reichen, sondern muß immer auch die 
m it dem Gewässer lebenden Menschen 
einbeziehen. Solch ein Naturschutz muß 
neben den tra d itio n e lle n  Naturschutz- 
Maßnahmen, durch ökonomisch und so­
zial w irkende Maßnahmen zur Verbes­
serung der Regionalentw icklung und 
der Stärkung der lokalen Iden titä t (z.B. 
im Bereich der Verm arktung von regio­
nalen Produkten) begleite t werden.

Diese Erfahrungen und Erkenntnisse 
aus dem Ise-Projekt, sollen in der Zu­
kun ft in der Phase II des Vorhabens „Re­
v ita lis ierung der Nebengewässer der 
Ise" verstärkt Berücksichtigung finden, 
um die schon e inge le ite te  nachhaltige 
Entwicklung in Richtung der Integration 
des Menschen in den Naturhaushalt im 
Bereich der Ise-Niederung zu festigen 
und zu stärken.
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G e w ä s s e r -  u n d  A u e n e n t w i c k l u n g s -  

k o n z e p t  d e r  I lm

von Sven Volkers *

Vorbemerkungen

Die Erarbeitung des Gewässer- und 
Auenentwicklungskonzeptes erfolgte in 
der Zeit von Juli 1994 bis Juni 1996 
durch das „Projektbüro Ilm" an der Thü­
ringer Landesanstalt für Umwelt in Je­
na unter Mitwirkung des Leichtweiß- 
Institutes für Wasserbau der TU Braun­
schweig. Dieses Projekt war Teil des 
Verbundforschungsvorhabens „Ökolo­
gisch begründete Sanierung kleiner 
Fließgewässer", das vom Bundesmini­
sterium für Bildung, Wissenschaft, For­
schung und Technologie gefördert wur­
de. Hier sollte ein modellhaftes Sanie­
rungskonzept für die Ilm erarbeitet 
werden, dessen Ziele, Inhalte, Vorge­
hens- und Organisationsweisen insbe­
sondere auf die Gewässer Thüringens 
übertragbar sein sollten. Schwerpunkte 
der Arbeit waren die Aufstellung und 
Abstimmung von Entwicklungszielen 
zum Fließgewässerlandschaftsschutz im 
Planungsraum Ilm, die Erarbeitung ei­
ner Sanierungsstrategie für die fast 
60 Querbauwerke der Ilm sowie die 
Überprüfung der Effizienz des „Pro­
gramms zur Förderung von umweltge­
rechter Landwirtschaft, Erhaltung der 
Kulturlandschaft, Naturschutz und Land­
schaftspflege in Thüringen (KULAP)" als 
Mittel zur Umsetzung geplanter Maß­
nahmen.

Die Arbeiten des Projektbüros Ilm 
bauten auf die wissenschaftlichen Unter­
suchungen im Hinblick auf Biomonito­
ring und Renaturierung von Fluß und 
Aue auf, die an der Ilm von Ende des 
Jahres 1991 bis zum Ende 1994 im Rah­
men des o.g. Verbundforschungsvorha­
bens in der „Phase I" durch die Arbeits­
gruppe Limnologie an der Universität 
Jena durchgeführt wurden.

Nachfolgend werden keine Einzel­
ergebnisse des Forschungsvorhabens vor­
gestellt, sondern es wird versucht, Er­

* Beitrag anl. des Workshops der Aktion Fischotter­
schutz e.V. „Konzepte und Strategien zur Umsetzung 
von Fließgewässerprojekten" vom 26. - 27.09.1996 in 
Hankensbüttel.

fahrungen darzustellen, die bei der 
Planung und Umsetzung dieses Projek­
tes zum Fließgewässerlandschaftsschutz 
gemacht bzw. gesammelt wurden. Ne­
ben einer Vorstellung des Planungsge­
bietes sollen vor allem die Aspekte
■ Vorgehensweise bei der Planung,
■ Schwierigkeiten bei der Planung so­
wie
■ Ziele und Wege der Planungsumset­
zung
dargestellt und diskutiert werden.

Die Ilm und ihr Einzugsgebiet

Die Ilm fließt durch den mittleren Teil 
des Freistaates Thüringen als linker 
Nebenfluß der Saale zu und gehört so­
mit zum Stromgebiet der Elbe. Sie ent­
steht aus dem Zusammenfluß der drei 
Quellbäche Lengwitz, Taubach und 
Freibach, die in den Hochlagen des zen­
tralen Thüringer Waldes entspringen. 
Die Ilm fließt im wesentlichen in nörd­
licher und nordöstlicher Richtung ent­
lang der Ortschaften Ilmenau, Stadtilm, 
Bad Berka, Weimar, Bad Sulza und mün­
det bei Großheringen (ca. 10 km süd­
westlich von Naumburg) in die Saale. 
Dabei überwindet sie einen Höhenun­
terschied von 462 m, was einem mittle­
ren Sohlengefälle von 3,6°/00 entspricht. 
Sie bildet mit einer Länge von etwa 130 
km zwar den längsten, aber an Was­
serreichtum nicht den bedeutendsten 
Zufluß der oberen Saale. M it einem 
mittleren Abfluß an der Mündung von
6,6 m3/s vergrößert die Ilm den m ittle­
ren Saale-Abfluß um etwa ein Fünftel. 
Die Länge der Nebengewässer der Ilm 
beträgt etwa 840 km.

Das 1021 km2 große, überwiegend 
zu Thüringen gehörende Einzugsgebiet 
ist sehr schmal. Es umfaßt neben dem 
auf dem mittleren Abschnitt des Thürin­
ger Waldes liegenden Quellgebiet im 
wesentlichen den westlichen Teil der 
Muschelkalkplatte der Thüringer Hoch­
ebene.

Das Einzugsgebiet der Ilm liegt im 
Übergangsbereich vom ozeanischen Kü­

stenklima Westeuropas zum kontinen­
talen Binnenklima Osteuropas und ge­
hört zum Typ des warmgemäßigten, 
d.h. immerfeuchten, sommerwarmen 
und wintermilden Regenklimas. Wäh­
rend in den Kammlagen des Thüringer 
Gebirges, an exponierten Kuppen so­
wie den Südabdachungen des Gebirges 
teilweise Jahresniederschläge von über 
1200 mm erreicht werden, erhalten gro­
ße Teile des Thüringer Beckens weniger 
als 500 mm.

Das Einzugsgebiet der Ilm hat einen 
Flächenanteil von etwa 6 % an der Ge­
samtfläche des Freistaates Thüringen. Es 
liegt zum größten Teil in den Landkrei­
sen Weimarer Land und Ilm-Kreis. Die 
kreisfreie Stadt Weimar liegt gänzlich im 
Einzugsgebiet.

Außer den Bereichen um Ilmenau, 
Weimar und Apolda, die als Räume mit 
Verdichtungstendenzen gelten, ist das 
Einzugsgebiet der Ilm raumordnerisch 
als ländlicher Raum ausgewiesen. Die 
Bevölkerungsdichte liegt bei 190 Ein­
wohnern /km 2, wobei die Räume mit 
Verdichtungstendenzen einen Bevölke­
rungsanteil von 60% im Einzugsgebiet 
haben bzw. die Bevölkerungsdichte im 
ländlichen Raum bei etwa 90 Einwoh- 
nern/km2 liegt.

Die Wirtschaftsstruktur zeichnet sich 
dadurch aus, daß im nördlichen Teil des 
Kreises Weimarer Land (insbesondere 
um Apolda) die Textilindustrie den do­
minanten Wirtschaftsbereich darstellt. 
Im südlichen Teil des Landkreises sowie 
in der Stadt Weimar sind dies vor allem 
nicht produzierende Bereiche. Im Ilm- 
Kreis kann ebenfalls unterschieden wer­
den in den nördlichen Teil, in dem der 
Maschinenbau dominiert (Stadtilm), und 
den südlichen Teil, in dem die Leichtindu­
strie (Ilmenau) den vorherrschenden 
Wirtschaftsbereich darstellt.

Die Land- und Forstwirtschaft zeigt 
im Ilmeinzugsgebiet ein sehr differen­
ziertes Bild. Im Einzugsgebiet des Ober­
laufes der Ilm (Mittelgebirgsraum) do­
miniert die Forstnutzung mit einem 
Flä-chenanteil von 67%. Eine ackerbau­
liche Nutzung ist aufgrund der Boden­
verhältnisse und des Klimas nur klein­
flächig möglich. Bis 1989 wurden die 
Bergwiesen vorwiegend durch Bewei- 
dung mit Jungrindern genutzt. Nach 
der Wiedervereinigung bewirkten die 
veränderten Rahmenbedingungen für 
die landwirtschaftliche Produktion einen 
starken Rückgang der Tierbestände, in
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T a b . 1 : L a n d n u t z u n g s v e r t e i l u n g  im  I l m e i n z u g s g e b i e t  ( A n g a b e n  in  %  d e r  z u g e h ö r i g e n  G e s a m t f l ä c h e )

Flächenanteil
am

Einzugsgebiet

Wald Landwirt­
schaftliche

Fläche

Ackerland Grünland Siedlung 
und Verkehr

Sonstiges

Oberlauf 15 67 25 13 12 7 1
Mittellauf 45 31 60 52 8 7 2
Unterlauf 40 8 80 77 3 11 1
Gesamt 100 28 62 55 7 8 2

dessen Folge die Nutzung auf einem be­
trächtlichen Teil der Flächen aufgege­
ben w urde. Flußabwärts n im m t der 
W aldante il ab und der Ackeranteil zu. 
Der Aufbau privater Landwirtschafts­
betriebe (W iedereinrichter) fü h rte  und 
fü h rt zu einer Verringerung der Konzen­
tra tio n  großer Viehbestände, zu einer 
Abnahme der Schlaggrößen und zu ei­
ner vie lseitigeren Fruchtfolge. Die Ge­
biete des Ober- und M itte llaufes gelten 
aus landw irtschaftlicher Sicht als be­
nachte ilig te  Gebiete. Der U nterlau f ist 
au fgrund der günstigen Bodenverhält­
nisse durch sehr intensiven Ackerbau 
und M ark tfruch tp roduk tion  gekenn­
zeichnet. Der Grünlandanteil ist hier m it 
e twa 4%  an der Landwirtschaftlichen 
Fläche sehr niedrig. Die Anlage von 
Großschlägen fü h rte  w eitgehend zu 
landschaftlich ausgeräumten Fluren. In 
den noch überw iegend vorhandenen 
Großbetrieben w ird zusätzlich ein Zweig 
der T ierhaltung betrieben. Der Forstan­
te il im U nterlau f ist m it 8%  der Land­
fläche gering. In der Tabelle 1 ist die 
Landnutzungsverteilung im Einzugsge­
biet als Übersicht dargestellt.

Trotz ihrer relativ geringen und sehr 
dynamischen Wasserführung wurde die 
Ilm aufgrund ihres starken Gefälles in 
der Vergangenheit vielseitig w irtschaft­
lich genutzt: Zahllose M ühlen wurden 
von ihr angetrieben (zur Zeit der Jahr­
hundertw ende etwa 82 W asserkraft­
anlagen); der Bergbau nutzte  die Was­
serkraft fü r die Förderung von Grund­
wasser und die Personenbeförderung; 
auch Flößerei wurde auf ih r betrieben. 
In der Ilm befinden sich derze it an 55 
Standorten Wehranlagen und an sieben 
w e iteren lassen sich durch noch vor­
handene Rudimente ehemalige Wehre 
nachweisen, die in fo lge  von Hochwas­
serereignissen durchbrachen oder ge­
schliffen w urden. Zudem sind verschie­
dene Abstürze und Schwellen, insbeson­
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dere in stark ausgebauten und begra­
digten Streckenabschnitten, vorhanden. 
Betrachtet man nur die noch vorhan­
denen Wehranlagen, so beträgt die Län­
ge der m ittleren freien Fließstrecke zw i­
schen den Wehren etwa 2,3 km. In fo l­
ge des relativ hohen Sohlengefälles und 
der meist geringen Wehrhöhen sind 
die Rückstaulängen oberhalb der W ehr­
anlagen jedoch relativ gering. Fischauf­
stiegshilfen fehlen m it einer Ausnahme 
bei allen Wehren, so daß eine starke 
Segmentierung der Ilm in bezug auf die 
lineare Durchgängigkeit besteht.

Die Sohlen- und Uferstruktur der Ilm 
kann auf w eiten Strecken als naturnah 
bezeichnet werden. So ist entlang der 
Ilm fast durchgängig ein bewachsener, 
wenn auch schmaler und gleichförm iger 
U ferstreifen vorhanden, an wenigen 
Stellen setzt sich auch ein kle iner A u­
wald fo rt. Die sich anschließende Aue 
w ird  jedoch meist intensiv als Grünland 
oder Acker genutzt. Infolge von Flurbe­
reinigungen bzw. der Anlage von Groß­
schlägen sind weite Abschnitte der llm- 
aue strukturarm  -  es fehlen Bäume, 
Hecken, Waldanschlüsse aber auch A lt­
arme und Kleingewässer. Zudem hat 
sich die Ü berflu tungssituation und das 
Feuchteregime der llmaue info lge star­
ker Vorlandaufhöhung durch Auelehm- 
ablagerungen sowie durch Gewässer­
ausbau- und Meliorationsmaßnahmen 
derart geändert, daß von einer Degra­
dierung auetypischer Verhältnisse aus­
gegangen werden muß. So liegt die 
Ü berflu tungshäufigke it der llmaue nur 
auf etwa 20%  der Fließstrecke der Ilm 
bei zwei bis fü n f Jahren, häufigere 
Überflutungen treten allenfalls punktu­
ell auf. Bereits auf 50% der Fließstrecke 
lieg t die W iederkehrwahrscheinlich­
ke it von Ü berflu tungen bei über zehn 
Jahren.

Die Entw icklung der Gewässergüte 
(Bewertung über den Saprobienindex)

von 1990 bis 1995 in den Fließgewäs­
sern des Einzugsgebietes ist deutlich po­
sitiv. So hat sich die Gewässergüte der 
Ilm nahezu jährlich  verbessert. Wurden 
im Jahr 1991 von der Gesamtfließstrecke 
der Ilm noch 19% der Güteklasse III 
(stark verschmutzt), 74%  der Güteklasse
ll- l l l  (kritisch belastet) und nur 7%  der 
Güteklasse II (mäßig belastet) zugeord­
net, so w urden im Jahr 1995 nur noch 
23%  der Fließstrecke in die Güteklasse
ll- l l l  und 77%  in die Güteklasse II e in ­
gestuft.

Die Verbesserung der Gewässergüte­
situa tion  in der Ilm ist einerseits eine 
Folge der deutlichen Reduzierung der 
Abwasserlast durch Produktionsaufgabe 
oder -rückgang in der Industrie und der 
allgem einen Verbesserung der abwas­
sertechnischen S ituation, andererseits 
eine Folge der veränderten S trukturbe­
d ingungen in der landw irtschaftlichen 
Produktion.

Aus dem Bereich der Landwirtschaft 
sind nachfolgende E in fluß faktoren zur 
Reduzierung insbesondere der diffusen 
Einträge in die Gewässer zu nennen:
■  ve rringerte r Einsatz der Intensivie­
rungsfaktoren Dünger und Pflanzen­
schutzmittel
■  Rückgang der Tierbestände
■  jährliche oder längerfris tige  Stille­
gung sowie extensivere Nutzung von 
Flächen im Rahmen von Fördermaßnah­
men und der EU-Ausgleichszahlung
■  Aufgabe der landw irtschaftlichen 
Nutzung in Schutzgebieten und auf 
Grenzstandorten
■  Reduzierung der landw irtschaftlich  
genutzten Flächen durch Flächenbedarf 
fü r Gewerbe-, Wohnungs- und Straßen­
bau

Die Verringerung der direkten Einträ­
ge in die Fließgewässer sind größ ten­
teils auf Produktionsrückgang in der In­
dustrie sowie auf abwassertechnische
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Verbesserungen zurückzuführen. So 
wurden in den Jahren von 1990 bis 1995 
u.a. an der Ilm insbesondere in größeren 
Ortschaften neue Kläranlagen gebaut 
bzw. bestehende erweitert. Aber auch 
die Verbesserung der Gewässergüte in 
den Nebenbächen wirkte sich positiv auf 
die Belastungssituation der Ilm aus.

Gewässer- und Auenentwick­
lungskonzept

Fließgewässerlandschaften sind funktio­
nelle Einheiten aus Fließgewässern und 
ihren Auen, deren Teilelemente nicht 
isoliert betrachtet werden können, da 
zwischen den aquatischen, amphibischen 
und terrestrischen Ökosystemen inten­
sive Wechselwirkungen bestehen. Die­
se Einheiten stellen in der Landschaft 
wesentliche Leistungs- und Funktions­
komplexe dar, die sich aus unterschiedli­
chen Naturhaushaltsfunktionen zusam­
mensetzen, wie z.B. natürlicher Hoch­
wasserrückhaltung und Niedrigwasser­
haltung, natürlicher Strukturregenerati­
on, natürlicher Bildung von Lebensräu­
men und Refugien, natürlichem Selbst­
reinigungsvermögen, natürlicher Biotop­
vernetzung aber auch natürlicher Land­
schaftsbereicherung.

Zur Bewahrung und Verbesserung 
des gegenwärtigen ökologischen sowie 
morphodynamischen Zustandes von 
Fließgewässerlandschaften kann ein Ge­
wässer- und Auenentwicklungskonzept 
als Planungs- und Lenkungsinstrument 
beitragen, indem es aufzeigt, wie die 
o.g. Funktionen und Qualitäten von 
Fließgewässern und Auen unter Berück­
sichtigung des Hochwasserschutzes in 
urbanen Bereichen aus Gründen des all­
gemeinen Umwelt- und Naturschutzes, 
der Landschaftspflege und des Gewäs­
serschutzes geschützt, entwickelt und 
ggf. gepflegt werden sollten. Das be­
deutet, daß ein Gewässer- und Auenent­
wicklungskonzept als langfristig ange­
legte, gesamträumlich ausgearbeitete 
wasserwirtschaftliche und naturschutz­
fachliche Rahmenplanung für Fließge­
wässer verstanden werden kann, die be­
stehende Qualitäten von Fließgewässer­
landschaften im Sinne einer Voruntersu­
chung feststellt und aufzeigt sowie We­
ge zur Bewahrung bestehender Quali­
täten bzw. zu einem systematischen Ab­
bau von Qualitätsdefiziten vorgibt. Es 
stellt also einen Orientierungsrahmen 
für die Sicherung, Entwicklung und Sa­

nierung der Leistungs- und Funktions­
komplexe von Fließgewässerlandschaf­
ten dar.

Da die ökologische Funktionsfähig­
keit von Gewässern nicht nur von ört­
lichen Gewässerzuständen abhängt, son­
dern auch vom Zustand des gesamten 
Gewässerverlaufes und Einzugsgebietes, 
sollte der Planungsraum eines Gewäs­
ser- und Auenentwicklungskonzeptes 
nicht auf einzelne Gewässerstrecken be­
grenzt werden. Der Planungsraum muß 
vielmehr das Fließgewässer als Einheit 
von der Quelle bis zur Mündung, sein 
Umfeld (Aue und Talraum) und mög­
lichst das Einzugsgebiet des Gewässers -  
zumindest hydrologisch und naturräum­
lich definierbare Teile des Einzugsgebie­
tes -  umfassen. Denn Fließgewässer sind 
offene, vernetzte Ökosysteme, deren 
Ausprägung, Funktion und Qualität 
wesentlich von ihrem Einzugsgebiet, 
ihren Zuflüssen und ihrer eigenen Aue 
abhängen.

Die Bearbeitung von Gewässer- und 
Auenentwicklungskonzepten und -plä- 
nen sollte nach der Ordnung 1 der Ge­
wässer getrennt erfolgen und dement­
sprechende Planungsgebiete umfassen, 
da die verschiedenen Gewässer unter­
schiedliche Eigentümer und Unterhal­
tungspflichtige haben. Durch das Land 
wären somit Gewässer- und Auenent- 
wicklungskonzepte für Gewässer erster 
Ordnung aufzustellen und die Priori­
täten für die Bearbeitung der Neben­
gewässer festzulegen. Die Aufstellung 
von Gewässer- und Auenentwicklungs­
konzepten für Gewässer zweiter Ord­
nung hätte dann -  vordringlich gemäß 
der vom Land aufgestellten Prioritä­
tenliste -  durch die Kommunen oder 
durch Wasser- und Bodenverbände als 
Träger der Pflichtaufgaben zu erfolgen. 
Die Bearbeitung durch Wasser- und 
Bodenverbände hätte dabei den Vor­
teil, daß eine Gesamtbetrachtung über 
kommunale Grenzen hinweg erfolgen 
kann.

Den individuellen Charakter eines je­
den Fließgewässers prägen nicht nur 
natürliche Faktoren (Naturraumbezug), 
sondern auch anthropogene Einfluß­
größen (Kulturraumbezug). Deshalb soll­
ten alle Maßnahmenkomplexe eines 
Gewässer- und Auenentwicklungskon­
zeptes auf die jeweiligen spezifischen 
regionalen und örtlichen Bedingungen

1 Hier die Ordnung gern. ThürWG

ausgerichtet werden. Dem vorhande­
nen und geplanten Raumnutzungs­
muster bzw. der auf den Leistungs- und 
Funktionskomplexen von Fließgewässer­
landschaften aufbauenden Intensität 
und räumlichen Verteilung von ökono­
mischen und sozialen Nutzungsformen 
ist somit eine besondere Aufmerksam­
keit zu schenken. Dies erfordert enge 
Verknüpfungen des Gewässer- und 
Auenentwicklungskonzeptes mit ande­
ren Zielen und Vorhaben im Planungs­
raum.

In einem deduktiven Planungsprozeß 
sollten durch logische Differenzierung, 
Wichtung und zeitliche Einordnung von 
Zielen und Maßnahmenkomplexen fa l­
sche Beurteilungen und Vorgehenswei­
sen in der zukünftigen Gewässerent­
wicklung weitgehend ausgeschlossen 
werden. Dies kann durch die Erarbei­
tung von raumbezogenen Leitlinien für 
die Entwicklung von Fließgewässerland­
schaften (Entwicklungsziele) zu Be­
ginn einer Planung erreicht werden. Das 
Gewässer- und Auenentwicklungskon­
zept stellt in diesem Rahmen die un­
terschiedlichen Aspekte der Sanierung 
einer Gewässerlandschaft in die jeweils 
relevanten Zusammenhänge und zeigt 
eine Strategie zur systematischen und 
stufenweisen Qualitätsverbesserung von 
Fließgewässern und ihren Auen auf, d.h. 
an welchen Gewässer- und Auestrecken 
welche Maßnahmenkomplexe in wel­
cher Reihenfolge zum Erreichen der de­
finierten Ziele erforderlich und zu be­
wältigen sind. Hier erfolgt bereits eine 
Auseinandersetzung mit anderen Raum­
nutzungen, wie Landwirtschaft, Forst­
wirtschaft und Siedlung im Sinne einer 
Darstellung vorhandener Konflikte. Die 
Erarbeitung und Darstellung von kon­
zeptionellen Lösungsvorschlägen ge­
schieht jedoch in erster Linie aus ge­
wässerschutzfachlicher Sicht, da es sich 
um einen Fachplan handelt, der u.a. für 
den Abwägungsprozeß im Zuge einer 
Umsetzungsplanung eine gutachterliche 
Funktion übernehmen muß. Die Entwick­
lungsziele und Maßnahmenkomplexe 
des Gewässer- und Auenentwicklungs­
konzeptes sollten mit Vertretern von In­
teressengruppen des Planungsraumes er­
arbeitet und abgestimmt werden, die 
ein besonderes Interesse an dieser Land­
schaft haben bzw. von Sahierungsmaß- 
nahmen betroffen werden könnten. 
Diese Vorgehensweise erfordert zwar ei­
nen erheblichen Mehraufwand in der
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Planung, e rle ich tert aber deren Umset­
zung. Verschiedene Untersuchungen aus 
dem Bereich der Landschaftsplanung 
bestätigen dies. Sie zeigen, daß durch 
die Inform ation und M itw irkung der Be­
tro ffe n e n  die Akzeptanz von Maßnah­
men wesentlich verbessert und dam it 
vielfach erst die Voraussetzung fü r deren 
Umsetzung geschaffen wird.

Für die Erarbeitung des Gewässer- 
und Auenentwicklungskonzeptes ist die 
Wahl des Maßstabes von ganz entschei­
dender Bedeutung, denn im Vergleich 
zum Umfang des Planungsgebietes darf 
n ich t zu d e ta illie rt gep lant werden -  
dies ist die Aufgabe von Bau-, Aus- 
führungs- oder A rbeitsplänen. Das Ge­
wässer- und Auenentw icklungskonzept 
muß sich au f das Wesentliche und das 
N otw endige zum Gewässerschutz und 
zur Gewässerentwicklung konzen trie ­
ren, dies klar und deutlich herausstei­
len und darf sich nicht in Details verlie ­
ren. Für diese Planungsform eignet sich 
ein Maßstab zwischen 1:100.000 und 
1:25.000. So läßt die Rahmenplanung fü r 
die nachfolgende Planungsebene eine 
maximale Planungs- und Umsetzungsdy­
nam ik zu, und die Planungskosten w er­
den nicht in die Höhe getrieben.

W ichtig fü r die Gewährleistung und 
Umsetzung der Ziele des Fließgewässer­
schutzes ist, daß
■  die Gewässer- und Auenentw ick- 
lungsplanung als langfristige Prozeßpla­
nung aufgefaß t w ird , d.h., daß sie als 
g le itende Planung aus der laufenden 
Projektbearbeitung durch den zuständi­
gen Planer ständig ergänzt und aktuali­
siert w ird  und somit eine Daueraufgabe 
darstellt,
■  Gewässer- und Auenentw icklungs- 
konzepte au fgrund e ingetre tener Ver­
änderungen in regelmäßigen Ze iträu­
men fortgeschrieben und verö ffen tlich t 
werden sowie
■  Gewässer- und Auenentw icklungs- 
konzepte als gewässerschutzfachliche Er­
gänzung und Verdichtung der Land­
schaftsrahm enplanung in Ausrichtung 
auf die Regionalen Raumordnungspläne 
e rs te llt werden; nur so kann aus Sicht 
eines umfassenden Fließgewässerschut­
zes E influß auf das Raumnutzungsmu­
ster genommen werden.

Ein Gewässer- und A uenentw ick­
lungskonzept läßt sich nur dann e ffe k ­
tiv  umsetzen, wenn es fü r Behörden so­
w ie  fü r  Vorhabenträger und le tz tend ­

lich fü r alle Flächeneigentümer und 
-nutzer Verbindlichkeit erlangt. Dies er­
fo rd e rt seine Einbindung in die Instru­
m entarien der Landesplanung und 
Raumordnung (z.B. in das Landesent­
wicklungsprogramm und die Regionalen 
Raumordnungspläne), seine Integration 
in andere Fachplanungen (z.B. Land­
schaftspläne) und letztendlich seine Ein­
w irkung auf die Bauleitplanung.

Im wesentlichen kann ein Gewässer- 
und Auenentw icklungskonzept fü n f 
Funktionen im Hinblick auf die Raumord­
nung ausüben:
■  es beschreibt die zur Zeit bestehen­
den rechtlich bindenden Grundsätze 
und regionalen Ziele zum Schutz von 
Fließgewässerlandschaften, die bei allen 
raumbedeutsamen Planungen und Maß­
nahmen zu beachten sind bzw. beachtet 
werden sollten, und leistet durch die 
Bereitstellung der notwendigen wasser­
w irtschaftlichen und naturschutzfachli­
chen In form ationen einen Beitrag zur 
Aufste llung und Fortschreibung des Re­
gionalen Raumordnungsplanes,
■  es setzt räumliche und fachliche Prio­
ritä ten  zum Schutz von Fließgewässer­
landschaften im betrachteten Planungs­
raum,
■  es träg t dazu bei, daß aus fachlicher, 
insbesondere aber aus rechtlicher Sicht 
ausreichende Räume und Möglichkeiten 
fü r  eine natürliche Fließgewässerent­
w icklung geschaffen bzw. gesichert wer­
den und
■  es konkretisiert die regionale gewäs­
serschutzfachlichen Ziele auf kommuna­
ler Ebene, indem Vorschläge zur Abgren­
zung von Vorrang-, Vorbehalts- und Sa­
nierungsgebieten, deren inhaltliche Be­
gründung sowie mögliche Maßnahmen­
komplexe beschrieben werden,
■  es in fo rm iert alle Interessierten über 
die längerfristige gewässerschutzfachli­
che Entwicklung am und im Gewässer so­
wie in seinem Einzugsgebiet.

Neben der raumordnerischen Funk­
tio n  soll das Gewässer- und Auenent­
w icklungskonzept durch die D atenauf­
bere itung und -bereitstellung als Vor­
untersuchung detaillierten örtlichen Pla­
nungen (Gewässer- und Auenentw ick- 
lungspläne, Objektpläne) und Maßnah­
men richtungsweisend voranstehen, so 
daß zukün ftige  Chancen der Umset­
zung n icht verpaßt und Fehlentwick­
lungen, z.B. durch abschnittsweise, je ­
doch von einem Gesamtkonzept losge­

löste Sanierungsmaßnahmen, verm ie­
den werden. Es soll den Landnutzern 
der Gewässerauen und insbesondere 
den G ew ässerunterhaltungspflichtigen 
als Stufenplan Maßnahmenkomplexe 
aufzeigen, um Q ualitä tsde fiz ite  der 
Fließgewässerlandschaft schrittweise zu 
beheben und ausreichende Spielräume 
fü r eine natürliche Entw icklung von 
Fließgewässerlandschaften zu schaffen. 
Besonders w ich tig  ist h ier die Auswei­
sung von Gewässer- und Auestrecken, in 
und an denen die fü r  den Fließgewäs­
serschutz verfügbaren Haushalts- und 
F inanzm itte l sowie A rbe itskrä fte  und 
Sachmittel m it e iner hohen und nach­
haltigen Effizienz fü r Qualitätsverbesse­
rungen eingesetzt werden können. Das 
Gewässer- und A uenentw icklungskon­
zept sollte also zukunftsweisende Vor­
rangziele heraussteilen und klare, über­
zeugende P rioritä ten setzen und sich 
som it auf Maßnahmenkomplexe kon­
zentrieren,
■  die m it hoher G ew ißheit auf lange 
Sicht richtig und auf keinen Fall verkehrt 
sind,
■  die m it einer besonders hohen W irk­
samkeit die N aturhaushaltsfunktionen 
des Gewässers und der Aue nachhaltig 
verbessern,
■  die auch m it den heutigen und den 
weiterh in zu erwartenden Zielsetzungen 
anderer Planungsbereiche (z.B. Land­
schaftsplanung, Landwirtschaft, Fische­
rei) gu t übereinstimmen

Die Bestandteile der im Gewässer- 
und Auenentw icklungskonzept zu erar­
beitenden Maßnahmenkomplexe kön­
nen im wesentlichen in adm inistrative, 
unterhaltende und in itiierende sowie ge­
staltende Maßnahmen u n te rte ilt w er­
den, die jedoch als Maßnahmenkomple­
xe Anwendung finden sollten.

Priorität in den Maßnahmenkomple­
xen des Gewässer- und A uenentw ick­
lungskonzeptes haben die Sicherung, 
Erhaltung und ggf. U nterha ltung oder 
Pflege natürlicher und naturnaher Ab­
schnitte von Fließgewässern hinsicht­
lich der M orphodynam ik und S truktu r­
v ie lfa lt von Sohle und U fer sowie der 
Gewässerabschnitte und Auenstandor- 
te  m it ausgeprägten bzw. w ertvo llen  
Standort- und naturraum typischen A r­
ten. Von dem do rt vorhandenen A rten­
po ten tia l soll eine W iederbesiedlung 
ökologisch verarm ter Bereiche s ta ttf in ­
den können.
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Das zw e ite  Bestreben ist, fü r  den 
gesamten Gewässerverlauf M indestqua­
litä ten , gg f. reg iona l d iffe re n z ie rt, so­
w oh l in der W asserbeschaffenheit als 
auch in der M orphodynam ik, Gewässer­
s truk tu rv ie lfa lt und D urchgängigkeit so­
w ie  in der Landnutzung und -bew irt- 
schaftung der angrenzenden Aue zu er­
zielen. Somit soll ein M indestmaß öko lo­
gischer F unk tions fäh igke it im N atur­
haushalt der Gewässer als Grundlage ei­
ner flo ris tischen und faunistischen Be­
siedlung w ieder he rges te llt bzw. e rha l­
ten  w erden, das dann sukzessiv w e ite r 
zu verbessern ist.

Die W iederhe rs te llung  der o.g. Na­
tu rhaushalts funktionen als Ziele der Ge­
wässer- und A uenentw ick lung  e rfo rde rt 
daher als G rundvoraussetzung fü r  alle 
Fließgewässer und Auen eine generelle 
Verm eidung von M aßnahm en, die eine 
Verschlechterung bestehender Wasser- 
qua litä ts - und Gewässerstrukturzustän­
de sowie eine nach te ilige  Veränderung 
bestehender A b fluß verhä ltn isse  nach 
sich ziehen.

Ergänzend h ierzu sind im Gewäs­
ser- und A uenen tw ick lungskonzep t e i­
nerseits W asserqualitätsziele sowie We­
ge und M ög lichke iten  der Gewässerbe­
lastungsreduzierung aus punktue llen  
und d iffusen  E in le itungen aufzuzeigen 
und andererseits ortsbezogene Maßnah­
m enkomplexe zur Entw icklung der öko­
logischen D urchgängigkeit sowie der an­
gestrebten gewässertypischen M orpho­
dynam ik und gewässertypischen Struk­
tu rv ie lfa lt  darzuste llen . Bei den le tz te ­
ren Z ielen sollen vo rra n g ig  e igendyna­
mische Prozesse des Fließgewässers ge­
nu tz t w erden. Daher muß deutlich  her­
ausgestellt werden, daß diese Form der 
Entw ick lung  von F ließgewässerland­
schaften somit
■  als langfris tig  angelegtes Projekt be­
trach te t und v e rfo lg t w erden  muß, das 
über Legislaturperioden hinaus Bestand 
haben muß und
■  als Grundlage der Umsetzung Fläche 
und geeignete Instrum entarien  zur Flä­
chenbereitste llung benötig t.

In fo lge  langer Planungs- und Ent­
w ick lungsze iträum e sind im Gewässer- 
und A uenen tw ick lungskonzep t kurz-, 
m itte l-  und la n g fris tig e  Entw icklungs­
ziele und M aßnahm enkom plexe zu un­
terscheiden und als S tu fenkonzept dar­
zustellen.

Einsatz geographischer Informa­
tionssysteme

Grundlage des Gewässer- und Auenent- 
w ick lungskonzeptes der Ilm s te llten  
eine um setzungsorien tie rte  Bew ertung 
und p lanerisch-konzeptione lle  A u fa r­
be itung  fließgew ässerökolog ischer Er­
kenntnisse sow ie d ie A usw ertung  vo r­
handener gebietsspezifischer U ntersu­
chungen und Fachdaten dar. Dabei 
w urde  im w esentlichen au f Fachdaten 
von Behörden und In s titu tion e n  des 
Landes zu rückgeg riffen , e igene Erhe­
bungen beschränkten sich au f d ie Ilm ­
wehre, den G eschiebetransport in der 
Ilm und auf be triebsw irtscha ftliche  Be­
trach tungen landw irtsch a ftlich e r Bei­
sp ielbetriebe an der Ilm. Zur D atenauf­
bere itung  und Analyse raum bezogener 
Daten sowie zur kartographischen Dar­
ste llung w urde  ein geographisches In­
form ationssystem  (GIS) ve rw and t. Die 
fachthematischen Karten wurden in den 
Maßstabsebenen 1:100.000 fü r  das Ein­
zugsgebiet der Ilm bzw. 1:25.000 fü r  die 
Ilm und ihr Überschw em m ungsgebiet 
dargestellt. Geometrische Grundlage fü r  
beide Maßstabsebenen in dieser Pla­
nung w ar die topograph ische  Karte im 
Maßstab 1:10.000 m it den Inform ationen 
Gewässer, W ald, S iedlung und Verkehr. 
Durch V erw endung dieses Maßstabes 
konnte gewährle istet werden, daß even­
tu e lle  U ngenau igke iten  der D ig ita lis ie ­
rung in den Darstellungsm aßstäben 
nicht ins Gewicht fie len.

Der Einsatz eines geographischen In­
formationssystems stellte sich sowohl bei 
der Fließgewässerlandschaftsanalyse als 
auch -diagnose fü r  das Gewässer- und 
A uenen tw ick lungskonzep t der Ilm als 
sehr hilfreich heraus, da durch die M ög­
lichke it der graphischen Them enüberla­
gerung (Overlay-Analyse), Them enver­
schneidung oder Eigenschaftszuordnung 
m it relativ geringem  A ufw and zie lorien­
tie rte  Erkenntnisse, z.B. durch s ta tis ti­
sche Aussagen bzw. B ilanzierungen ge­
w onnen w erden konn ten . Ebenso sind 
die V isualisierungsm öglichkeiten dieses 
Instrumentariums hervorzuheben.

Da in diesem Projekt sowohl d ie to ­
pographische G rund lage als auch ein 
großer Ante il von Fachdaten nur in ana­

loger Form Vorlagen, w ar ein sehr hoher 
A u fw and  fü r  d ie  Them en- und D aten­
bankstruk tu rie rung , d ie D ig ita lis ie rung  
und D a tenau fbe re itung  e rfo rde rlich . 
Dieser A u fw and  kann zur Zeit nur bei

e ine r Fortschre ibung der P lanung bzw. 
D okum enta tion  der M aßnahm enum set­
zung g e re c h tfe rtig t w erden . Diese Si­
tu a tio n  w ird  sich in den nächsten Jah­
ren durch einen reduzie rten  D ig ita lis ie ­
rungsaufw and in der P ro je k ta rb e it ve r­
bessern, da die d ig ita le  D atenbere its te l­
lung von topograph ischen G rund lagen­
daten (ATKIS und ALK) sow ie von Fach­
da ten  a u f Landesebene fo rc ie r t w ird . 
Diese Bestrebungen w erden  som it den 
Planungsaufwand fü r  ähn liche Projekte 
in Z ukun ft erheblich verringern.

Angesprochen w erden  muß jedoch 
die de rze itige  -  z.T. sehr schlechte -  
Übersicht über bereits vo rhandene  Da­
ten in den verschiedenen Behörden und 
In s titu tion e n . So m ußten ve rw endbare  
In fo rm a tionen  mehr oder w e n ig e r „g e ­
such t" und die Daten a u f K o m p a tib ili­
tä t  zum eingesetzten System ü b e rp rü ft 
w erden. Hier sei au f d ie A k tu a litä t und 
D rin g lich ke it von „M e ta d a te n "  bzw. 
von In fo rm ation  über In fo rm a tionen  h in ­
gew iesen. Die Suche nach Daten ha t 
sich bei der Bearbeitung des Gewässer- 
und A uenen tw ick lungskonzep tes der 
Ilm w e itgehend  nur m it Fachdaten des 
Landes als sehr z e ita u fw e n d ig  und da ­
m it sehr hinderlich erwiesen.

Auch die W e ite rgabe und V erw en­
dung von Daten, d ie von anderen Be­
hörden als der Thüringer Landesanstalt 
fü r  U m w e lt e ra rb e ite t w u rden , w a r 
sehr unterschiedlich. So w urden  z.B. fü r  
das Ilm einzugsgeb ie t vo rhandene  d i­
g ita le  bodengeolog ische Karten durch 
die zuständige Behörde unbürokra tisch  
zur V e rfügung  geste llt. D em hingegen 
w u rden  d ig ita l vo rhandene Planungs­
aussagen fü r  einen um w eltverträg lichen 
Bodenabbau im P lanungsgebie t sow ie 
eine neu erarbeite te d ig ita le  Übersichts­
karte zur Erosionsgefährdung in Thürin ­
gen, d ie w ich tig e  Aussagen zu boden- 
erosionsgefährde ten  T e ile inzugsgeb ie ­
ten  und entsprechenden G efährdungen 
der Fließgewässer hä tte  lie fe rn  oder 
konkretis ieren können, n ich t zur V e rfü ­
gung gestellt. Der geschilderte Umgang 
m it In fo rm a tion e n  t r i f f t  n ich t nur a u f 
d ig ita le , zur E inb indung in g e o g ra p h i­
sche In fo rm ationsystem e vorgesehene 
Daten zu, sondern kann vera llgem einert 
werden. Hier besteht d ringender Hand­
lungsbedarf der K lärung, um vorhande­
ne Daten ve rfügbar zu machen und so­
m it u.a. pro jektbezoge A rbe iten  umfas­
sender und e ffe k tive r d u rch fü h re n  zu 
können.
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Ebenso so ll an  d ie se r S te lle  d a ra u f 
h in g e w ie s e n  w e rd e n , daß  z u r Z e it v ie le  
Fachda ten  aus dem  U m w e ltb e re ic h  noch 
in  D a te n b a n k e n  o h n e  u n m it te lb a re n  
R a u m b e zu g  g e h a lte n  w e rd e n . Eine V e r­
k n ü p fu n g  m it  bzw . E in b in d u n g  in  e in  
g e o g ra p h is c h e s  In fo rm a tio n s s y s te m  is t 
g rö ß te n te ils  n u r  m it  e rh e b lic h e m  A u f ­
w a n d  m ö g lic h . H ie r fe h le n  h ä u fig  noch  
K o n z e p te  z u r U m s tru k tu r ie ru n g  d e r Da­
te n b a n k e n , d ie  e in e  n a c h trä g lic h e  E in ­
b in d u n g  in  In fo rm a tio n s s y s te m e  m it  
R aum bezug  ve re in fa ch e n .

Da p ro je k tb e d in g t  fa s t n u r  a u f  v o r ­
h a n d e n e  D a te n  u n d  In fo rm a t io n e n  z u ­
rü c k g e g r if fe n  w e rd e n  k o n n te , z e ig te  
sich, w o  d e rz e it  In fo rm a tio n s lü c k e n  be ­
s te h e n , f ü r  d ie  e in e  D a te n v e rd ic h tu n g  
z u r  G ew ässer- u n d  A u e n e n tw ic k lu n g s -  
p la n u n g  n o tw e n d ig  bzw . w ü n s c h e n s ­
w e r t  is t. Im  P ro je k tg e b ie t  w a re n  d ies  
v o r  a lle m  In fo rm a t io n e n  z u r G ew ässer- 
u n d  U fe rs tru k tu r ,  d ie  e in e  w e ita u s  d i f ­
fe re n z ie r te re  B e w e r tu n g  d e r G ew ässer 
m it  e in e r e n ts p re c h e n d e n  M a ß n a h m e n ­
p la n u n g  e rm ö g lic h t  h ä tte , als ta ts ä c h ­
lich  d u rc h g e fü h r t  w e rd e n  k o n n te . E ine 
so lche  E rh e b un g  s o llte  auch a u f d ie  Ne­
bengew ässer a u s g e d e h n t w e rd e n , um  e i­
nen  Ü b e rb lic k  ü b e r d en  G esam tzus tand  
d e r F ließgew ässer in E inzu g sg e b ie ten  zu 
e rla n g e n . D abei w ä re  zu ü b e rp rü fe n , ob  
fü r  a lle  F ließgew ässer d ie  g le ich e n  K r ite ­
r ie n  zu r E rfassung d e r G e w ä sse rs tru k tu r 
e r fo rd e r lic h  s ind  o d e r o b  z.B. k le in e  Ge­
w ässer m it  w e n ig e r  P a ra m e te rn  a u s re i­
chend  besch rieben  w e rd e n  kö n n en .

Z u sa m m e n  m it  d e r  in  B e a rb e itu n g  
b e f in d l ic h e n  la n d e s w e ite n  B io to p -  u nd  
N u tz u n g s ty p e n k a r t ie ru n g  T h ü r in g e n s , 
e in e r  E in b in d u n g  d e r  E rfassung vo n  
F u n d o rtn a c h w e is e n  fü r  n a tu rs c h u tz re le ­
v a n te  T ier- u n d  P fla n ze n a rte n , be s teh e n ­
d e n  S c h u tz g e b ie te n  d e r  W a s s e rw ir t­
s c h a ft u n d  des N a tu rsch u tze s , de m  A r ­
te n -  u n d  B io to p s c h u tz p ro g ra m m  so w ie  
D a te n  z u r  H y d ro lo g ie , H y d ra u lik  u n d  
W a s s e rq u a litä t is t d ie  p la n e risch e  B ear­
b e itu n g  v o n  G ew ässer- u n d  A u e n e n t-  
w ic k lu n g s k o n z e p te n  u n d  n a c h fo lg e n ­
d e n , w e ite r  k o n k re t is ie re n d e n  P la n u n ­
gen  g u t d u rc h fü h rb a r, um  u.a. schü tzens­
w e r te  B e re iche  o d e r s tru k tu re lle  B e e in ­
t r ä c h t ig u n g e n  d e r F lie ß g e w ä s s e rla n d ­
s c h a ft e rk e n n e n  u n d  M a ß n a h m e n  a u f ­
z e ig e n  zu  k ö n n e n . In fo rm a t io n e n  z u r 
G ru n d w a s s e rs itu a t io n  k ö n n te n  d ie  Er­
ke n n tn isse  v e rd ic h te n  u n d  e rw e ite rn .

Z u r Id e n t i f iz ie ru n g  d e r s to f f l ic h e n  
B e la s tu n g  d e r G ew ässer s ind  d ie  In fo r ­
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m a t io n e n  z u r  E n tw ic k lu n g  d e r W asser­
q u a l i tä t  u n a b d in g b a r. H ie rb e i w ä re  es 
je d o ch  w ic h t ig ,  land e sw e it e rh o b e n e  D a­
te n  n ic h t n u r  an en tsprechenden  S te llen  
zu a rc h iv ie re n , so n d e rn  auch v o ll u m ­
fä n g l ic h  zu  in te rp re t ie re n ,  z u m in d e s t 
a b e r in te rp re ta t io n s fä h ig  a u fz u b e re i­
te n , um  d ie  E n tw ic k lu n g  zu d o k u m e n ­
t ie re n  u n d  g g f.  H a n d lu n gsb e d a rf a u fz e i­
g e n  zu k ö n n e n . Dies g i l t  n ic h t n u r  fü r  
d ie  In fo rm a tio n e n  zu r G ew ässergüte  a u f 
Basis des S a p ro b ie n in d e x , so n d e rn  ins ­
b e so n d e re  fü r  d ie  V ie lza h l d e r a n d e re n  
e rh o b e n e n  W a s s e rq u a litä ts m e rk m a le . 
G em e insam  m it  e ine r Ü bers icht ü b e r d ie  
a k tu e l le  S itu a t io n  d e r A b w a s s e re n ts o r­
g u n g  u n d  d e re n  E n tw ic k lu n g  so w ie  h y ­
d ro lo g isch e n  D aten zu den  en tsp re ch e n ­
d e n  F ließ g e w ä sse rn  lie ß en  sich W e g e  
u n d  M ö g lic h k e ite n  z u r w e ite re n  R edu ­
z ie ru n g  d e r k o m m u n a le n  und  in d u s tr ie l­
len G ew ässerbe lastung  a u fze ige n .

D u rch  f lä c h e n d e c k e n d e  In fo rm a t io ­
n en  zu m  B o d e n  und  z u r L a n d n u tz u n g  
(g g f .  z u r  B e w ir ts c h a ftu n g )  k ö n n e n  in  
V e rb in d u n g  m it  e in e m  f lä c h e n d e c k e n ­
den  H ö h e n m o d e ll u.a. Aussagen zum  g e ­
b ie tsb e zo g e n e n , d iffu sen  S to ffe in tra g  in  
d ie  F ließgew ässer g e m a ch t u nd  G e fä h r­
d u n g s p o te n tia le  in E inzugsgeb ie ten  a u f­
g e z e ig t bzw . k o n k re tis ie r t w e rde n .

D er b e re its  vo rh a n d e n e  und  sich w e i­
te r  e n tw ic k e ln d e  U m fa n g  d e r f lä c h e n ­
d e c k e n d e n  L a n d e s fa ch d a te n  so w ie  d ie  
B e s tre b u n g e n  zu r d ig ita le n  u n d  GIS- 
k o m p a t ib le n  A u fb e re itu n g  e r la u b e n  
p ro je k tb e z o g e n e  A rb e ite n , d ie  -  u n d  
das z e ig t  d ie  B e a rb e itu n g  dieses P ro ­
je k te s  -  zu  e in e m  sehr g ro ß e n  U m fa n g  
a u f  b e re its  v o rh a n d e n e n  D a te n  a u fg e ­
b a u t w e rd e n  k ö n n e n . S o m it ka n n  d e r  
A u fw a n d  d e r  G ru n d la g e n e rh e b u n g  e r ­
h e b lich  re d u z ie r t  und  g g f. g e z ie lt du rch  
z u s ä tz lic h e  v o r-O rt-U n te rs u c h u n g e n  e r­
g ä n z t w e rd e n . N ich t u n te rs c h ä tz t w e r ­
d e n  s o llte  je d o c h  d e r h o h e  E in a rb e i­
tu n g s a u fw a n d  in e in geograph isches In ­
fo rm a tio n s s y s te m . Im I lm -P ro je k t h a t 
sich b e w ä h r t ,  daß je d e rz e it  e in  GIS- 
F ach m a n n  a n sp re ch b a r w ar, d e r n e b e n  
d e r E in fü h ru n g  der P ro je k tb e a rb e ite r  in  
d ie  P ro g ra m m s tru k tu r  s o fo r t  h e lfe n  
k o n n te , a u fg e tre te n e  P rob lem e  bei d e r 
B e a rb e itu n g  zu lösen.

A rb e itsg ru p p en

D urch  das G ewässer- und  A u e n e n tw ic k ­
lu n g s k o n z e p t d e r Ilm  so llte n  d ie  V o rs te l­
lu n g e n  des s o g e n a n n te n  p o te n t ie l le n

L e itb ild e s  (e ine  u n te r  h e u tig e n  U m s tä n ­
d e n  m a x im a l e rre ic h b a re  N a tu rn ä h e , 
w e n n  es k e in e  so z ia le n  u n d  ö k o n o m i­
schen B e s c h rä n ku n g e n  g ä b e ) g e fö rd e r t  
u n d  sch ä d lich e  E in flüsse  a u f  das Ö k o ­
system  F lie ß g e w ä sse r m in im ie r t  w e r ­
d e n . Da das K o n z e p t zum  Z ie l h a t te ,  
w e itg e h e n d  im  Konsens m it  d e n  v e r ­
sch iedenen  In te re sse n trä g e rn  zu  s tehen , 
m u ß te n  A b s tr ic h e  v o m  p o te n t ie l le n  
L e itb i ld  g e m a c h t w e rd e n , in d e m  d ie  
Z ie le  d e r R e g io n a lp la n u n g , w ie  d ie  k u l­
tu rh is to r is c h e  L a n dsch a fts - u n d  S ta d t­
e n tw ic k lu n g ,  d ie  d e rz e it ig e  B e s ie d lu n g  
des P la n u n g s g e b ie te s  e b e nso  w ie  d ie  
S ta n d o r tq u a litä te n ,  das g e w a c h s e n e  
Landsch a ftsb ild  und  an d e re  u n v e rä n d e r­
lic h e  R a n d b e d in g u n g e n  in  d ie se  P la­
n u n g  in te g r ie r t  u n d  n ic h t  a u f lö s b a re  
K o n f lik te  a u fg e z e ig t w e rd e n .

A us d iesem  G ru n d e  w u rd e n  A rb e its ­
g ru p p e n  g e b ild e t,  d ie  sich aus re g io n a ­
len  V e r tre te rn  v o n  -  d u rc h  S a n ie ru n g s ­
m a ß n a h m e n  an F lie ß g e w ä sse rn  b e t r o f ­
fe n e n  -  In te re s s e n g ru p p e n  z u s a m m e n ­
s e tz te n . D ie  A u fg a b e  d e r  A rb e its g ru p ­
pen  w a r  es, d ie  g ru n d s ä tz lic h e n  A n fo r ­
d e ru n g e n  d e r  In te re s s e n g ru p p e n  an 
F lie ß g e w ä sse r u n d  A u e n  a u fz u z e ig e n  
u n d  zu  k o n k re t is ie re n . D ie  G e g e n ü b e r­
s te llu n g  d e r u n te rs c h ie d lic h e n  A n fo rd e ­
ru n g e n  u n d  d e r V e rg le ic h  zu  d e n  F or­
d e ru n g e n  des p o te n t ie l le n  L e itb ild e s  
m a c h te  d e u tl ic h ,  w o  Ü b e re in s t im m u n ­
g e n  b e s te h e n , a b e r auch , w o  D if fe re n ­
zen  a u ftre te n . D a m it d iese n ic h t e rs t be i 
d e r U m se tzu n g  von  S a n ie ru n g sm a ß n a h ­
m en  s ich tb a r w e rd e n , d ie  a u f P la n u n g e n  
e in e r  b zw . w e n ig e r  In te re s s e n g ru p p e n  
b e ru h e n  u n d  d a n n  in  d e r  R egel a u f ­
w e n d ig  im  n a c h h in e in  g e k lä r t  w e rd e n  
m üssen, fa n d  du rch  d ie  T ä t ig k e it  d e r A r ­
b e its g ru p p e n  in e in e m  e rs te n  S c h r it t  
e in e  V o ra b s tim m u n g  in  g ru n d s ä tz l i­
che n , sich h ä u fig  w ie d e rh o le n d e n  F ra­
g e s te llu n g e n  s ta tt ,  d ie  le tz te n d lic h  in  
d e r  F o rm u lie ru n g  v o n  E n tw ic k lu n g s ­
z ie le n  m ün d e te .

D ie  B e ra tu n g e n  d e r A rb e its g ru p p e n  
s te l l te n  sich g rö ß te n te ils  als p ro d u k t iv  
u n d  g e w in n b r in g e n d  fü r  e in e  ü b e rg re i­
fe n d e  B e a rb e itu n g  des T hem as „F lie ß ­
g e w ä s s e rla n d s c h a fts s c h u tz "  dar. Nach 
a n fä n g lic h  z u rü c k h a lte n d e r  u n d  s k e p t i­
scher B e te ilig u n g  d e r In te re s s e n v e rtre te r 
an d e n  B e ra tu n g e n  e n tw ic k e lte n  sich 
m it  d e r Z e it z.T. rege  u n d  fa c h lic h  in te r ­
essan te  D isku ss io n e n  m it  e n ts p re c h e n ­
d e n  B e ra tu n g s e rg e b n is s e n . D ieses is t 
d a ra u f z u rü c k z u fü h re n , daß  d ie  G ru p p e
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im Laufe der Zeit lernte, eine „Sprache" 
zu sprechen und sich gegense itig  Pro­
bleme aber auch Lösungsvorschläge au f­
zuzeigen, d ie sich dann in gemeinsam 
fo rm u lie rten  Zielen und Wegen w ieder­
fanden . Dieses Wissen der einzelnen 
Interessenvertreter um die Belange und 
„S orgen" der anderen Interessenvertre­
ter, d ie  m it Z ie len und A k tiv itä te n  
zum Fließgewässerlandschaftsschutz ver­
bunden sind, s te llte  die G rundlage dar, 
daß ein Vertrauensverhältn is aufgebaut 
w urde . D am it ve rbunden w a r u.a. die 
M öglichke it, einen Ansprechpartner aus 
der Region zu haben, der bei Fragestel­
lungen außerhalb des e igenen Fachge­
bietes Erklärungen und H ilfen  geben 
konnte.

A u f den regelmäßigen Arbe itstre ffen 
w urden  zudem ak tu e lle  In fo rm a tionen  
zu Absichten, Planungen und M aßnah­
men ausgetauscht, d ie  im Zusammen­
hang m it dem Schutz und der Entw ick­
lung von Fließgewässern im Planungs­
raum standen.

Die A rb e its g ru p p e n tä tig k e it w urde 
nach Abschluß der E rarbe itung  des 
Gewässer- und A uenen tw ick lungskon- 
zeptes der Ilm n ich t w e ite rg e fü h rt, da 
die F o rtfüh rung  und K oo rd in a tio n  der 
b isherigen A rb e ite n  noch n ich t ab­
schließend g e k lä rt w erden  konnte . Da­
bei könn te  gerade d ie Umsetzung der 
en tw icke lten  sow ie abgestim m ten  Zie­
le und den daraus en tw icke lte n  M aß­
nahmen durch d ie reg iona len  A rbe its ­
gruppen un te rs tü tz t werden, da so Syn­
erg ien au f un tersch ied lichen Gebieten 
(know -how , Finanzen, m en-pow er etc.) 
möglich wären.

Dies w ar auch einer der K ritikpunkte  
aus den Arbeitsgruppen; hier w urde des 
ö fte re n  g e fo rd e rt, am konkre ten  Bei­
spiel zu a rbe iten , a ns ta tt sich m it 
grundsätzlichen Fragestellungen ausein­
anderzusetzen -  es w urde jedoch an der 
deduktiven  A rbe itsm e thode  fes tgeha l­
ten, um die als w ich tig  erachtete Gliede­
rung von Konzept-, M aßnahm en- und 
Umsetzungsplanung einzuhalten.

Projektmanagement

Die Erfahrung dieses Forschungsprojek­
tes ze ig t, daß zur K oo rd in a tio n  a ller 
F ließgew ässerschutzaktiv itä ten (z.B. in 
H aupte inzugsgeb ie ten) ein P ro jektm a­
nager als Einzelperson oder Gruppe ein­
gesetzt w erden  so llte , der fü r  e in Pro­
je k t zuständig und ve ra n tw o rtlich  ist.

Das ist no tw end ig , da sowohl d ie Kon­
zepterarbeitung als auch die Umsetzung 
ökologisch begründeter Sanierungsmaß­
nahmen an Fließgewässern stets die 
Belange m ehrerer V e rw a ltungse in rich ­
tungen und Interessengruppen be rü h rt 
und n icht selten Verw a ltungsgrenzen 
überschre itet. Zudem w u rde  u.a. in 
den regionalen Arbeitsgruppen deutlich, 
daß eine solch kom plexe A ufgabenste l­
lung n icht „ne b e n b e i" im V erw altungs­
a lltag  b e w ä ltig t w erden  kann. Neben 
der E rarbeitung und A bstim m ung des 
Gewässer- und A uenen tw ick lungskon- 
zeptes sollte der Pro jektm anager die in 
der Folge zu e rste llenden Gewässer- 
und Auenentw icklungsp läne sowie um ­
zusetzenden M aßnahm enkom plexe zur 
Q ualitätsverbesserung von Fließgewäs­
serlandschaften organisieren und koo r­
d in ie ren . Bei ihm  müssen alle  ta n g ie ­
renden In fo rm a tionen  und Belange zu­
samm enlaufen und a u fge a rb e ite t w e r­
den, er ist Ansprechpartner und V e rm itt­
ler fü r  alle vom Projekt be tro ffenen  In­
teressengruppen.

Eine w ich tige  A u fgabe  des P ro jek t­
managers w ährend  der Planung und 
Umsetzung ist d ie Zusam m enarbeit m it 
den zuständigen Behörden (u.a. Was­
serw irtschaft, Naturschutz, L a n d w irt­
schaft, Forstwirtschaft) sowie eine aktive 
und intensive Betreuung und Beratung 
von Personen und Institu tionen, die von 
Umsetzungsmaßnahmen b e tro ffen  w e r­
den, um bei Behörden und vor O rt als 
Partner in der Region bekann t und ak­
zep tie rt zu w erden. Zu den Betroffenen 
vor O rt zählen u.a. d ie Gewässerunter­
ha ltsp flich tigen , d ie G ewässerbenutzer 
sowie die Landnutzer und -e igen tüm er 
speziell von Flächen in der Aue.

Der m aterie lle  und fin a n z ie lle  Um­
fang  no tw e nd ig e r Sanierungsm aßnah­
men e rfo rd e rt auch in der Umsetzung 
ein langfris tiges Denken und Handeln. 
A u f der Basis der Voruntersuchungen des 
Gewässer- und A uenen tw ick lungskon- 
zeptes ist d ie s innvo lle  Rang- und Rei­
hen fo lge  der Umsetzungsm aßnahmen 
im Planungsgebiet festzu legen, um m it 
den vorhandenen M itte ln  den g rö ß t­
möglichen Effekt zu erzielen.

Durch die Erweiterung bzw. Erneue­
rung von Abwasserbehandlungsanlagen 
im Rahmen der abwassertechnischen 
Z ie lp lanung des Freistaates T hüringen  
w erden p u nk tue lle  Gewässerbelastun­
gen in den nächsten Jahren erheblich re­
duz ie rt. Im Zuge der Um setzung sied­

lungsw asserw irtscha ftlicher Vorhaben 
g ilt  es, die Realisierung dieser P ro jekte  
zu ve rfo lgen  und m it Sanierungsm aß­
nahm en am und im Fließgewässer ab ­
zustimmen.

Zur Reduzierung der G ewässerbela­
stungen aus d iffusen  Q ue llen  müssen 
landw irtscha ftliche  P roduktionsw e isen  
sukzessive um geste llt w e rden . Sie sind 
a u f e ine w e ites tgehende  V erm e idung 
von Auswaschung und Abschwem m ung 
(Erosion) von Düngern, P roduk tionsab ­
fä lle n  (Gülle, S ilosickersaft etc.) und 
A grarchem ika lien auszurichten. A uß er­
dem sind Retentionsräum e sow ie Flä­
chen fü r  d ie B io to p e n tw ick lu n g  und 
die Entfesselung der Gewässer b e re it­
zuste llen. Der Fließgewässerschutz e r­
fo rd e rt deshalb insbesondere in der A n ­
fangsphase der Um setzung A k tiv itä te n  
zur F lächenbere itste llung und Flächen­
sicherung sowie zur V e ränderung  von 
Bew irtschaftungsw eisen sow oh l in der 
Fläche als auch im und am Gewässer (Ge­
wässerunterhaltung).

Zur F lächenbere its te llung  und zur 
um w eltge rech ten  Anpassung von Be­
w irtschaftungsweisen müssen vorrang ig  
Betriebsberatungen in la n d w irts c h a ftli­
chen U nternehm en zur Um setzung des 
Gewässer- und A uenen tw ick lungskon - 
zeptes erfo lgen  und dessen A usw irkun ­
gen auf den Betrieb dargeste llt werden. 
H ierzu zählen u.a. d ie E rm ittlu n g  und 
das Aufzeigen von
■  angestrebten Landnutzungsänderun­
gen (z.B. Reduzierung von B ew irtschaf­
tungsflächen, Landschaftspflegem aß­
nahmen),
■  no tw end igen  B ew irtscha ftungsve r­
änderungen,
■  A usw irkungen anges treb te r M aß­
nahmen zum Fließgewässerlandschafts­
schutz auf die Betriebsstrukturen,
■  Veränderungen der fina n z ie lle n  Be­
triebsergebnisse in fo lg e  anges treb te r 
M aßnahm en zum Fließgewässerland­
schaftsschutz,
■  M ög lichke iten  der F ö rd e rm itte ln u t­
zung und anderen Ausg le ichsm öglich ­
ke iten bei Landnutzungs- bzw. B e w irt­
schaftungsveränderungen.

M ög lichke iten  zur Flächensicherung 
fü r  Sanierungsmaßnahmen, die m it den 

Betroffenen gemeinsam e ra rbe ite t w e r­
den sollten, sind z.B.
■  die langfristige Verp flich tung  zu öko ­
logisch verträglicher Bew irtschaftung,
■  die langfristige Stillegung,
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■  la n g fr is t ig e  P ach tung  d u rch  d en  Ge­
w ä s s e ru n te rh a ltu n g s p flic h tig e n ,
■  d e r F läch e n ka u f sow ie
■  d ie  F lu rn e u o rd n u n g  b zw . d e r  L a n d ­
tausch .

Für d ie  K lä ru n g  e ig e n tu m s re c h t l i­
c h e r V e rä n d e ru n g e n  s ind  nach  b is h e r i­
g e n  E r fa h ru n g e n  in te n s iv e  A k t iv i tä te n  
n o tw e n d ig  u n d  v ie lfa c h  m uß  d a b e i m it  
m e h r jä h r ig e n  B e a rb e itu n g s z e ite n  g e ­
re ch n e t w e rd e n .

B esonde rs  be i d e r E rm it t lu n g  v o n  
F ö rd e rm ö g lic h k e ite n  s o w ie  in  d e r  F ö r­
d e rm it te la n tra g s a b w ic k lu n g  s o llte  d e r 
P ro je k tm a n a g e r  d ie  S c h n it ts te lle  z w i­
schen B e tro f fe n e n  v o r  O r t  u n d  d e n  Be­
h ö rd e n  d a rs te lle n . D enn  u.a. d u rch  e ine  
u n k o m p liz ie r te  u n d  fa c h lic h  fu n d ie r te  
A b w ic k lu n g  v o n  F ö rd e rm it te la n trä g e n  
k a n n  e in  L a n d n u tz e r  ü b e rz e u g t w e r ­
den , a k t iv  d en  F ließgew ässe rlandscha fts ­
schu tz  zu u n te rs tü tz e n .

Um  d ie  lin e a re  D u rc h g ä n g ig k e it  d e r 
F lie ß g e w ä sse r zu e rre ic h e n , s o llte n  ins ­
b e s o n d e re  be i d e r R e a k tiv ie ru n g  v o n  
W a s s e rk ra fta n la g e n  u n d  b e s te h e n d e n  
G e w ä s s e rb e n u tz u n g e n  an n ic h t  la n d e s ­
e ig e n e n  Q u e rb a u w e rk e n  d ie  E ig e n tü ­
m e r bzw . N u tz e r a u f  M ö g lic h k e ite n  d e r 
G e s ta ltu n g  v o n  O rg a n is m e n a u fs t ie g e n  
u n d  f in a n z ie lle  U n te rs tü tz u n g s m ö g lic h ­
k e ite n  h in g e w ie se n  w e rd e n .

D er P ro je k tm a n a g e r s o llte  zu dem  e i­
ne D o k u m e n ta t io n  d u rc h g e fü h r te r  M a ß ­
n a h m e n  zu m  F lie ß g e w ä sse rla n d sch a fts ­
s c h u tz  a u fs te lle n .  D azu  z ä h le n  n e b e n  
d e m  A u fz e ig e n  lo k a le r  V e rä n d e ru n g e n  
s o w o h l e in e  D u rc h fü h ru n g s k o n tro l le  
(u .a . z u r  E n tla s tu n g  d e r z u s tä n d ig e n  
B e h ö rd e n ) als auch  e in e  ö k o n o m is c h e  
E r fo lg s k o n tro l le  v o n  U m s e tz u n g s m a ß ­
n a h m e n  in  d e n  L a n d w ir ts c h a fts b e tr ie ­
b en  s o w ie  e in  M o n ito r in g  ö k o lo g is c h e r  
u n d  m o rp h o lo g is c h e r V e rä n d e ru n g e n  in

F luß  u n d  A u e . D enn n u r  d u rch  e in e  
m e h r jä h r ig e  w is s e n s c h a ftlic h e  B e g le i­
tu n g  u n d  e in e  am L e itb ild  o r ie n t ie r te  
K o n tro l le  k a n n  ü b e rp rü f t  w e rd e n , in ­
w ie w e it  S a n ie ru ng sm a ß n a h m e n  e r fo lg ­
re ich  s ind  bzw . Gewässer- u nd  A u e n e n t-  
w ic k lu n g s k o n z e p te  u n d  -p lä n e  m o d if i ­
z ie r t  w e rd e n  müssen, um  d ie  a n g e s tre b ­
te n  Z ie le  zu e rre ich e n . Da e in e  V ie lz a h l 
d e r  a u s g e b a u te n  F ließ gew ässe r re g e l­
m ä ß ig  d e ra r t  u n te rh a lte n  w u rd e , daß  
ih r  A u s b a u z u s ta n d  e rh a lte n  b lie b  u n d  
es s o m it so g u t  w ie  ke in e  E r fa h ru n g s ­
w e r te  ü b e r R egen e ra tio n sze ite n  in m o r­
p h o lo g is c h e n  E n tw ick lu n g sp ro ze sse n  
g ib t ,  k ö n n e n  d u rch  re g e lm ä ß ig e  B e o b ­
a c h tu n g  u n d  A u s w e rtu n g  w e r tv o lle  Er­
ke n n tn isse  z u r m o rp h o d yna m isch e n  Ge­
w ä s s e re n tw ic k lu n g  g e w o n n e n  w e rd e n . 
A u f  d iese W eise kann e in  sich selbst o p t i­
m ie re n d e r, in  k le in e re n  u n d  g rö ß e re n  
S c h r itte n  v o ra n s c h re ite n d e r  Prozeß  z u r 
Q u a litä ts v e rb e s s e ru n g  d e r F lie ß g e w ä s ­
se rlan d sch a ft zustande kom m e n , an des­
sen Ende m ög liche rw e ise  Ö ko n o m ie  u nd  
Ö k o lo g ie  in  e in e m  sich g e g e n s e it ig  u n ­
te rs tü tz e n d e n  V e rhä ltn is  s tehen  kö n n en .
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Effizienzkontrolle im Gewässerauen- 
programm Nordrhein-Westfalen
von Michael Kettrup *

1. Einleitung

Im M ärz 1990 w urde  das „Gewässerau- 
enprogram m  NRW" (MURL 1990) vom 
Land ins Leben ge ru fen . Es ist Teil 
des K u ltu rlandschaftsprogram m s NRW 
(MURL 1994). Das Gewässerauenpro- 
gram m  s te llt d ie  F orten tw ick lung  der 
„R ich tlin ie  fü r  naturnahen Ausbau und 
U nterha ltung der Fließgewässer in Nord­
rhe in -W estfa len" (LWA 1989) dar. Der­
ze it w erden  fü r  12 Gewässer m it e iner 
Gesamtlänge von rd. 1.100 km und m it 
e iner Auenfläche von rd. 80.000 ha Au- 
enkonzepte erarbeite t.

Es w ird  m it einem  U m setzungszeit­
raum von 20 - 25 Jahren fü r  wasserbau­
liche Maßnahmen gerechnet. Die exten­
sive Nutzung der landw irtscha ftlichen  
Flächen in den A uenbere ichen e rfo lg t 
im Rahmen von Fünf-Jahresverträgen in 
A n lehnung an das Feuchtwiesenschutz­
program m  und so llte  aus fachlicher 
Sicht eine Dauermaßnahme sein.

Das Gewässerauenprogramm ist au f­
grund seiner E inführung im Jahr 1990 als 
ein re la tiv  „ ju n g e s " Program m  zu be­
zeichnen. Die P lanungen können daher 
schon in frühen  Stadien begle itet, durch­
g e fü h rte  M aßnahm en von A n fang  an 
beobachtet und au f ihren Erfolg hin kon­
tro ll ie rt werden.

Dies b e re ite t aber auch gewisse 
Schwierigkeiten, denn da die Planungen 
sow ie die Um setzung der M aßnahmen 
v ie lfach noch n ich t abgeschlossen sind, 
ist die Auswahl der Projekte fü r  aktuell 
du rchzu füh rende  E ffiz ie n zko n tro lle n  
eingeschränkt.

2. Typen und Methoden 
naturschutzfachlicher 
Effizienzkontrollen

ln A bhäng igke it von den Aufgaben und 
Fragestellungen werden fo lgende Typen 
von fach lichen E ffiz ie n zko n tro lle n  m it 
jew e ils  e igenen Untersuchungsverfah­

*  Beitrag zum  Seminar: „Erfolgskontrolle von Fließge- 
w ässer-R enaturierungen" vom 03. -  04.07.1997  in 
Schneverdingen.

ren unterschieden, w obei die e inzelnen 
E ffiz ienzkon tro lltypen  sow ohl e igen ­
ständige P rüfinstrum ente als auch Teile 
eines umfangreichen Prüfvorhabens sein 
können (nach Weiss 1996):

U m s e tz u n g s k o n tro lle n
e rm itte ln  die V o lls tänd igke it und Sach- 
ge rech tigke it gep lan te r und vere inba r­
te r Schutz-, Entw icklungs-, Pflege- und 
Bewirtschaftungsmaßnahmen. M it ih rer 
H ilfe  lassen sich fü r  regelm äßig ange­
w andte  Standardmaßnahmen, fü r  über­
durchschnittlich aufw endige und neuar­
tig e  Maßnahmen Umsetzungsproblem e 
bzw. Hindernisse sowie O ptim ierungser­
fordernisse erm itte ln . Wenn die öko lo g i­
sche W irksam keit e iner gängigen M aß­
nahme ausreichend belegt ist, reicht die 
Ü berprü fung  ih re r vo lls tänd igen  und 
sachgerechten Umsetzung im Sinne einer 
A ufw andsreduzierung aus, um die E ffi­
zienz nachzuweisen.

Z u s ta n d s k o n tro lle n
erfassen den Entw icklungs- und Pflege­
zustand sowie au fge tre tene  Beeinträch­
tigungen anhand augenfälliger, den Zu­
stand eines Gebietes bzw. eines O b jek­
tes charakteris ierender physiograph i- 
scher und struk tu re lle r oder auch e in fa ­
cher biologischer Merkmale.

W irk u n g s k o n tro lle n
untersuchen die ökologische W irkung  
von M aßnahmen, Planungen und Pro­
gram m en. E rm itte lt w erden in A bhän­
g ig ke it von der Z ielsetzung des N a tu r­
schutzprojektes, von B io toptyp und Fra­
gestellung der E ffiz ienzun te rsuchung 
ausgewählte Parameter aus Flora, Fau­
na, ökologischen Gilden, Pflanzengesell­
schaften, B iotopstrukturen, Landschafts­
e lem enten oder auch ab iotische M eß­
größen. Neben Z us tandskontro llen  e r­
m öglichen insbesondere W irku n gsko n ­
tro llen , den Grad der Z ielerreichung und 
die W irkungsrich tung  der M aßnahm en 
festzustellen. Sie sind dam it das zen tra ­
le Element der naturschutzfachlichen Ef­
fiz ienzkontro lle .

A u fw a n d s k o n tro lle n
prüfen das Verhältn is von M aßnahm en­
au fw and  zum Grad der Z ie le rre ichung . 
Der fach liche Verg le ich des W irku n gs ­
grades un tersch ied lich  a u fw e n d ig e r 
M aßnahm en ist G rund lage  fü r  d ie  Ent­
w ick lung  von O p tim ie rungsvorsch lä ­
gen.

3. Aufgaben der Effizienzkon­
trolle „Gewässerauenpro­
gramm" (GAP)

Die landesweite E ffiz ie n zko n tro lle  GAP 
o rien tie rt sich an den ökologischen Ziel­
setzungen fü r  den Auenschutz in N ord­
rhein-W estfalen.

Aufgabe der E ffiz ienzkon tro lle  ist es,
■  die Z ie lerre ichung des G esam tpro­
grammes zu beurteilen,
■  die Z ielerre ichung von Teilaufgaben 
des G ewässerauenprogram m s w ie  W ie ­
derhe rs te llung  der F ließgewässer- und 
Ü berflu tungsdynam ik , A u e n w a ld e n t­
w ick lung , G rün landextensiv ierung  usw. 
zu untersuchen,
■  U m setzungsqua litä t und -prob lem e 
sowie die W irkungsw eise der zen tra len  
M aßnahm en des G ew ässerauenpro­
gramms zu untersuchen, um K o rrek tu r- 
und O ptim ierungsbedarf zu e rm itte ln .

Festmachen läßt sie sich vor allem  an 
den Punkten:
■  Gesamtentwicklung,
■  Auenw aldentw icklung,
■  Extensivierung der la n d w ir ts c h a ft li­
chen Nutzflächen,
■  Entw icklung der F ließgewässer/Um - 
gestaltungsprojekte.

A u fg run d  der A u fg a b e n v ie lfa lt so­
w ie  der anfallenden Arbeitsm enge kann 
die Landesanstalt fü r  Ö ko log ie , Boden­
o rdnung  und Forsten /Landesam t fü r  
Agraro rdnung (LÖBF) nu r einen Teil der 
landesw eiten E ffiz ie n zko n tro lle  selbst 
durchführen. Sie ist bei ih rer A rb e it au f 
die Zusammenarbeit m it
■  Bezirksregierungen,
■  Kreisen,
■  Biologischen Stationen,
■  Wasserverbänden,
■  Staatlichen U m w eltäm tern  etc. 
angewiesen.

Ihre A u fgaben  beschränken sich im 
wesentlichen au f (vgl. Weiss 1997):
■  d ie E rarbe itung und S tandard is ie ­
rung der M ethoden,
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■  d ie  Z u s a m m e n fü h ru n g , B e w e rtu n g  
u n d  den  V e rg le ich  la n d e s w e ite r D aten,
■  d ie  S ynch ro n is ie ru n g  d e r A rb e it  D r it ­
te r,

■  d ie  D u rc h fü h ru n g  e ig e n e r  U n te rs u ­
c h u n g e n  z u r  S c h lie ß u n g  v o n  U n te rs u ­
ch u n gs lücke n
B e isp ie l: G ew ässe ra u e n p ro g ra m m  „E m s" 
(vg l. K ettrup  1996).

4 . E ff iz ie n zko n tro lle  im 
G e w ässe rau en p ro g ram m  
am  Be isp ie l der Em s

D ie  Ems w u rd e  a u s g e w ä h lt, da sie in ­
n e rh a lb  des G e w ä s s e ra u e n p ro g ra m m s  
als P i lo tp ro je k t  d ie n te , e rs te  M a ß n a h ­
m e n  b e re its  d u rc h g e fü h r t  w u rd e n  u n d  
s o m it  m it  k o n k re te n  E rgebn issen  g e ­
re c h n e t w e rd e n  k o n n te .  H in zu  k o m m t, 
d a ß  d ie  LÖBF b e re its  s e it Ja h re n  in  d e r 
Em saue U n te rs u c h u n g e n  z u r  A u s w ir ­
k u n g  v e rs c h ie d e n e r  B e w ir ts c h a ftu n g s ­
w e is e n  b zw . S ukzession  a u f in sg e sa m t 
38 D a u e rq u a d ra te n  u n d  6  D a u e rtra n s - 
e k te n  d u rc h fü h rt.

P r o je k tb e s c h r e ib u n g

Das G e w ä s s e ra u e n p ro g ra m m  d ie n t  d e r 
E rh a ltu n g  u n d  R e a k tiv ie ru n g  vo n  
F lu ß a u e n  u n d  G e w ä sse rn e tze n  als n a ­
tü r l ic h e n  L e b en sa d e rn  d e r  L a n d sch a ft 
in  e in e m  la n d e s w e ite n  B io to p v e rb u n d  
d u rc h  E n tw ic k lu n g  d e r  Ü b e rs c h w e m ­
m u n g s rä u m e , E x te n s iv ie ru n g  d e r la n d ­
w ir ts c h a f t l ic h e n  N u tz u n g  u n d  W ie d e r ­
h e rs te llu n g  e in e r n a tu rn a h e n  Gewässer­
d y n a m ik .

A b g e le ite t  aus d iesen Z ie len  w u rd e n  
f ü r  das E m s -A u e n -S c h u tz k o n z e p t u.a . 
fo lg e n d e  Z ie le  fe s tg e le g t:
■  W ie d e rh e rs te llu n g  d e r u rs p rü n g li­
chen  L a u flä n g e  z u r A u fh e b u n g  d e r s ta r­
ken  S oh le n e ro s io n  du rch  A n b in d u n g  von  
A lta rm e n  u n d  L a u fv e r le g u n g  so w ie  Z u ­
lassung d e r S e itene ros ion ,
■  A u s w e is u n g  v o n  b e id s e it ig e n  U fe r ­
s tre ife n  in  e in e r B re ite  von  ca. 25 m, um  
de m  Gewässer Raum zu r E n tfesse lung  zu 
ge b en ,
■  U m w a n d lu n g  v o n  in te n s iv e r  A c k e r­
w ir ts c h a f t  in  e x te n s iv e  G rü n la n d w ir t ­
sch a ft in n e rh a lb  d e r A ue .

Um  d iese  Z ie le  zu e rre ic h e n , w u rd e  
n e b e n  a n d e re n  M a ß n a h m e n  ab  1990 
a u f  d ie  in te n s iv e  U n te rh a ltu n g  d e r B ö­
schungen  m it  bis zu 14 B öschungsschn it­
te n  p ro  Jah r v e rz ic h te t ,  m it  A u s n a h m e

v o n  k le in e n  B ere ichen  z u r B a u w e rk s ­
s ic h e ru n g  (z.B . B rücken). Es w u rd e  a l l ­
g e m e in  e rw a r te t ,  daß  d ie  U n te rla ssu n g  
d e r  B ö sch u n g sm a h d  d ie  S e ite n e ro s io n  
b e s c h le u n ig t.  D ie E rw a r tu n g e n  im  H in ­
b lic k  a u f  e in e  S e lbs te n tfesse lu n g  e r fü l l ­
te n  sich b is h e r je d o c h  n u r  sehr b e ­
g re n z t.  G rü n d e  h ie r fü r  s ind  in  d e r T ie f­
la g e  d e r  Ems, dem  W e ite rw irk e n  d e r 
a u f  d ie  S oh le  g e ric h te te n  T ie fe n e ro s io n  
u n d  in s b e s o n d e re  in  d e r w id e rs ta n d s ­
fä h ig e n  A u s fü h ru n g  des H a u p ta u sb a u s  
d u rc h  s ta b ile  S te in s c h ü ttu n g e n  in  V e r­
b in d u n g  m it  e inem  u n te r lie g e n d e n  G eo- 
te x t i l  zu  suchen, das e in  A b ru ts c h e n  
d e r B öschungen  v e rh in d e rt. Es sind a b e r 
b e re its  in  m e h re re n  B e re ichen  e rs te  
U fe ra b b rü c h e  e n ts ta n d e n . Insgesam t 
z e ig t  sich d ie  Ems ü b e r w e ite  S trecken  
als b e g ra d ig te r ,  t ie f  e in g e s c h n it te n e r  
T ie f la n d s f lu ß , d e r ü b e rw ie g e n d  v o n  
Ä c k e rn , W ie se n  u nd  W e id e n  b e g le ite t  
w ir d .  D ie  B öschungen  s ind  zu m  g rö ß ­
te n  Teil v o n  d ic h te n  H o c h s ta u d e n flu re n  
bew achsen .

E n ts p re c h e n d  d iesen  M e rk m a le n  
w u rd e n  d ie  U n te rsuchungsabschn itte  g e ­
w ä h lt .

Das h ie r  v o rg e s te llte  E ff iz ie n z k o n -  
t r o l lp r o je k t  so ll dazu d ienen:
■  d ie  M echan ism en  und  Z e ita b lä u fe  e i­
n e r R e n a tu r ie ru n g  du rch  E ig e n e n tw ic k ­
lu n g  be i U n te rla s s u n g  d e r B öschungs­
u n te rh a ltu n g  zu erfassen (b io to p s tru k tu ­
re lle  W irk u n g s k o n tro lle ),
■  d ie  R e a k tio n  von  A rte n , G ruppen  u nd  
B io z ö n o s e n  zu  e rfassen (b io tis c h e  W ir ­
k u n g s k o n tro lle ),

■  e ine  fu n d ie r te  D a ten - und  P ro g n ose ­
basis fü r  L a n g z e itb e o b a c h tu n g e n  zu b e ­
k o m m e n ,
■  T rends  u n d  E n tw ic k lu n g e n  m ö g li­
ch e rw e ise  auch a u f a n d e re  K o n z e p te  zu 
ü b e rtra g e n , um  ko s te n - u n d  z e it in te n s i­
ve  F e h le n tw ic k lu n g e n  v e rm e id e n  zu 
kö n n e n .

A ls  K r ite r ie n  fü r  d ie  b io t is c h e  W ir ­
k u n g s k o n tro lle  w u rd e n  d ie  V e g e ta tio n s ­
e n tw ic k lu n g  d e r B öschungen , d ie  L ib e l­
le n b e s ie d lu n g  u n d  d ie  u fe rn a h e  F isch­
fa u n a  g e w ä h lt.

D abei haben  d ie  b ishe r n u r in  e in ig e n  
B e re ich e n  v o rh a n d e n e n  E n tw ic k lu n g e n  
m it  S e lb s te n tfe sse lu n g  d e n  V o r te il,  daß  
B e o b a c h tu n g e n  a u f  d e r  Basis des A u s ­
gangszus tandes  (1990) m ö g lic h  s ind . Daß 
m it  d iesen  F ra g e s te llu n g e n  n u r  e in  T e il­
a s p e k t e in e r  G e s a m te ff iz ie n z k o n tro l le  
des G e w ä sse rauenp rog ram m s a b g e d e c k t 
w ird , lie g t a u f d e r H and. A n d e re  A sp e k te  
w ie  z.B. W e c h s e lw irk u n g e n  zw ischen  G e­
w ässer u n d  A u e  w e rd e n  in  k o m m e n d e n  
U n te rsu ch u n g e n  vo rg e n o m m e n .

M e th o d e

D ie  U n te rs u c h u n g e n  w u rd e n  v o n  M a i 
bis S e p te m b e r 1995 vo m  S ta a tlich e n  U n ­
te rs u c h u n g s a m t M ü n s te r, d e r  S c h n it t ­
s te lle  Ö k o lo g ie  (S chn itts te lle  Ö ko lo g ie
1995) u n d  d e r  N ZO -G m bH  (NZO-Gm bH
1995) in  A bsp rache  bzw . im  A u f t ra g  d e r 
LÖBF d u rc h g e fü h rt.

Z u r D u rc h fü h ru n g  des P ro je k te s  
w u rd e n  insgesam t 5 je  100 m la n g e  U n-
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Abb. 1: Schem atisierte Darstellung eines 100 m  langen Untersuchungsabschnittes
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Tab. 1: Abhängigkeit des Vorkommens der Libellenarten von den verschiedenen Ha­
bitattypen (- = kein Vorkommen, + = geringe, ++ = mittlere, +++ = hohe Abundanz)

Abundanz von

Habitattyp/ Calopterix Platycnemis Gomphus
Art splendens pennipes vulgatissimus
Steinschüttung intakt + + -

Steinschüttung intakt, 
verschlammt

+ + -

Steinschüttung intakt, 
gering übersandet

- - +

Sand ruhend bzw. 
Steinschüttung stark 
übersandet

+++

bewegter Sand - - -

Submerse Wasserpflanzen, 
flutende Uferpflanzen, 
Genist

+++ +++

tersuchungabschnitte  inne rha lb  des zu­
kü n ftig e n  NSG zwischen Einen und 
M ünste r-H iltrup  fes tge leg t. Vom StUA 
M ünste r w urden  je  A bschn itt 11 Quer­
p ro file  im Abstand von 10 m zur S truk­
tu run te rsuchung  genau vermessen und 
m it einem Pfahl im Gelände m arkiert. Je 
U ferseite  w urden  en tlang  dieser Quer­
p ro fill in ie n  jew e ils  4 gegenübe rlie ­
gende Transekte in Form von je  fü n f 2 
x 2 m großen Testquadraten von ober­
halb der heu tigen  Böschungsoberkante 
bis in das Wasser h ine in  nach der Me­
thode  von Braun-Blanquet vegetations- 
kundlich untersucht (Schnittstelle Ökolo­
gie 1995). Eine schem atisierte Darstel­
lung des P ro jektaufbaus ist in Abb. 1 
dargestellt.

Je A bschn itt w u rden , ange lehn t an 
die DIN 38410 (1990) zur E rm ittlung  des 
Saprobienindex, d ie U nterw asserbere i­
che von 2 bis 4 repräsen ta tiven  Tran- 
sekten nach L ibe llen larven und z.T. auf 
den gesamten M akro in ve rte b ra te n b e ­
stand hin untersucht. Dabei w urden  
jew eils  e in ige Belegexemplare en tnom ­
men. Dieses Vorgehen erm ög lich t e iner­
seits e ine sehr gu te  E inschätzung der 
Popula tionsgrößen der ta tsächlich im 
Fließgewässer vorkom m enden Arten bei 
e inem  andereseits nur m in im a len  Ein­
g r i f f  in den Bestand. Die beiden K le in ­
libe llena rten  Ischnura elegans (Große 

Pechlibelle) und Platycnemis pennipes 
(Federlibe lle) w urden  anhand f lu g fä h i­
ger erwachsener Tiere erfaßt.

Desweiteren w u rde  die Fischfauna 
am 28.7.1995 m itte ls  E lektrobefischung

{Meyer-Warden e t al. 1975) durch ein 
stationäres E lekro fischgerät (Typ DEKA 
6000) e rm itte lt. Dabei w u rden  von e i­
nem Boot aus die U ferbereiche der Un­
tersuchungsabschnitte  in e iner Breite 
von ca. 3 - 4 m in gesamter Länge jeweils 
strom aufw ärts  abgefischt. Die nachge­
wiesenen Fische w urden nach A rt, Zahl 
und Körperlänge p ro toko llie rt. Nach der 
Aufnahm e der Daten w urden  d ie Tiere 
in dem Teilabschnitt der Ems, in dem sie 
gefangen wurden, w ieder eingesetzt.

Ergebnisse

V e g e ta tio n :
Die Ergebnisse der vege ta tionskund- 
lichen Untersuchungen zeigen bisher 
die w e ite r andauernde Dom inanz von 
S tandortfak to ren , w ie  insbesondere 
N ährsto ffversorgung und Beschattung 
bzw. Exposition gegenüber der Fluß­
dynam ik. Es kom m en jedoch auch be­
reits k le in fläch ige  Ausnahm en vor. So 
f in d e t man ste llenweise s te ilw and ige  
Abbrüche m it lockersandigen Flächen 
darunter, die neben vege ta tions fre ien  
Flächen Anklänge von Sandmagerrasen 
zeigen. Außerdem  haben sich K eh lb il­
dungen in Folge des Abrutschens der 
Steinschüttung und Übersandungen (bis­
her k le in fläch ig ) in fast a llen A bschn it­
ten gebildet.

A u ffa llend  ist d ie  bisher geringe 
Tendenz zu spontaner G ehölzansied- 
lung. Bis auf e ine Erle am linken  U fer 
von Abschnitt 1 und w en igen  e in jä h ri­
gen W eidenruten in den A bschn itten  1

und 2 w ar keine Ansiedlung zu verzeich­
nen. Dagegen konnte  sicher festgeste llt 
werden, daß alle  in den A bschn itten  1, 
2 und 3 vorhandenen W eidengebüsche 
au f Steckhölzer oder Ausschlag von 
n icht geg lühten W eidenspre itlagen, Fa­
schinen o.ä. zurückgehen. Ansonsten 
w aren led ig lich  ve re inze lte  W urzelaus­
schläge von Pappeln zu reg is trie ren . 
Zurückzuführen ist dies au f die z.T. g ro ­
ße Entfernung von Samenbäumen sowie 
auf das Fehlen von geeigneten Keim bet­
ten  durch den d ich ten  Filz der Bö­
schungsvegetation.

Die unnatürlich stabilen Verhältnisse 
ve rh indern  die A usb ildung  s tröm ungs­
arm er Bereiche w ie  z.B. Buchten und 
A lta rm e, d ie na tü rliche rw e ise  m it Röh­
rich ten u.a. m it Schwanenblum e (Buto- 
mus umbellatus) und P fe ilk ra u t (Sagit- 
taria sag ittifo lia) besiedelt w ürden . 
Diese A rten  b ilden  a u fg ru n d  des Sand­
tre ibens im Gewässer ak tu e ll nur au f 
den Ste inschüttungen d ich te  Bestände, 
sobald diese im Flachwasser (bis ca. 
0,7 m W assertiefe) n ich t zu ste il ab fa l- 
len und sich Schlamm in den Lücken 
absetzt. Besonders charakteristisch ist 
ein Plateau bzw. eine Unterwasser-Ber- 
me, w o  sich au f e in igen 10 m 2 ein Röh­
rich t aus den beiden A rte n  e n tw icke lt 
hat. Der Ige lko lben (Sparganium emer- 
sum), der in beiden W uchsform en ( f lu ­
tend  und aufrecht) vo rkom m t, ze ig t am 
wenigsten eine Präferenz fü r  naturnahe 
S trukturen, fe h lt  aber bei vö llig  in ta k ­
te r S te inschüttung. Er ist jedoch in der 
Lage, re la tiv  k le ine Fe insed im entan­
samm lungen zu besiedeln. Ähren-Tau- 
sendb la tt (M yriophyllum  spicatum), 
Krauses La ichkraut (Potamogetón cris- 
pus), Rauhes H o rnb la tt (Ceratophyllum  
demersum) und Kamm-Laichkraut (Pota­
mogetón pectinatus) bevorzugen in der 
a u fge fü h rte n  R eihenfo lge in s te igen ­
der Präferenz höhere bis ausschließli­
che Feinsedimentbedeckung.

Fauna:
Im Gegensatz zur V ege ta tion  haben 
die w en igen  S truk tu rände rungen  im 
Gewässer z.T. sehr deutliche E ffekte auf 
die Tierbesiedlung, insbesondere au f die 
Libellenfauna, gehabt. Ein Vergleich der 
im Jahre 1988/89 (Schnittstelle Ökolo­
gie 1988-1991) zur E rstellung des Ems- 
Auen-Schutzkonzeptes d u rchge füh rten  
U ntersuchungen ze ig t e ine deu tliche  
Zunahme sowohl der A rten- als auch der 
Ind iv iduenzah l (Schnittstelle Ökologie
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1995). D ie  Z u n a h m e  b e t r i f f t  a u ß e rd e m  
e in ig e  de m  G ew ässe rtyp  e n ts p re ch e n d e  
u n d  h ä u fig  w e n ig  b e la s tu n g s to le ra n te  
A r te n . So k o n n te n  1 9 8 8 /8 9  d ie  b u n d e s ­
w e it  s ta rk  g e fä h rd e te n  (RL 2) E in ta g s ­
f l ie g e n  Ephem era vu lga ta  u n d  Procleon  
b if id u m  s o w ie  d ie  G e w ö h n lic h e  K e il­
ju n g fe r  (G om phus vu lgatissim us), e in e  
f r ü h e r  seh r h ä u fig e , h e u te  v o m  A u s ­
s te rb e n  b e d ro h te  (RL 1) G ro ß lib e lle , je ­
w e ils  n u r  in E in ze le xe m p la re n  an e in e m  
bzw . zw e i (Procleon) F u n d o rte n  n achge ­
w ie s e n  w e rd e n . H e u te  k o m m e n  d ie  
A r te n  o ffe n s ic h tlic h  im  ge sa m te n  u n te r ­
su ch te n  L ä n g s v e r la u f vo r. A n z u n e h m e n  
ist, daß  ih r  V e rb re itu n g s g e b ie t  so g a r 
d a rü b e r  h in a u s  g e h t, da d ie  g e n a n n ­
te n  v o rh e r ig e n  N a ch w e ise  o b e r-  bzw . 
u n te rh a lb  d e r U n te rs u c h u n g s a b s c h n itte  
la g e n . A u f  G ru n d  ih re r  k u rz e n  E n t­
w ic k lu n g s z e it  u n d  ih re r  Lebensw e ise  
w u rd e  Procleon b if id u m  am  h ä u fig s te n  
g e fu n d e n . D a g e g e n  w u rd e n  d ie  m e h r­
jä h r ig e n  in  n ic h t  b e w e g te m  Sand le ­
b e n d e n  A r te n  Ephem era vu lga ta  se lte n  
u n d  Gom phus vu lgatiss im us  m it  m it t le ­
re r H ä u fig k e it  g e fu n d e n .

F o lgende  L ib e lle n a rte n  k o n n te n  w e i­
te rh in  in g rö ß e re n  P o p u la tio n e n  fe s tg e ­
s te l l t  w e rd e n : G e b ä n d e rte  P ra c h tlib e lle  
(C a lopterix  splendens), G roße P ech libe lle  
(Ischnura elegans), G em e ine  F ed e rlib e lle  
(P la tycnem is penn ipes) u n d  H e rb s t-M o ­
s a ik ju n g fe r  (Aeshna m ix ta ). Typische 
F ließgew ässe ra rten  m it  ih re n  H a b ita ta n ­
sp rü c h e n  u n d  ih re r  A b u n d a n z  s ind  in  
Tab. 1 d a rg e s te llt.

Insgesam t w u rd e n  bei d e r E le k tro b e - 
fis c h u n g  1995 (NZO-Gm bH  1995) in  d e r 
Ems in  den  5 P ro b e a b sch n itte n  14 Fisch­
a rte n  nachgew iesen . D ie U n te rsu ch u n g s ­
a b s c h n itte  s in d , b e z o g e n  a u f d ie  u r ­
sp rü n g lic h e  A u s p rä g u n g  des Flusses, u n ­
te r  z o o g e g ra p h is c h e n  G e s ic h ts p u n k te n  
d e r B rassenreg ion  z u z u o rd n e n .

Da n u r d ie  U fe rb e re ic h e  b e fis ch t w u r ­
den , s ind  d ie  A r te n , d ie  v o rw ie g e n d  d ie  
t ie fe re n  W a sse rb e re ich e  b e s ie d e ln , w ie  
zu m  B e isp ie l d ie  B arbe  (Barbus barbus), 
d ie  n a c h w e is lic h  in  d e r  Ems v o rk o m m t, 
n ic h t e r fa ß t w o rd e n .

Für d ie  B e u r te i lu n g  v o n  F is c h a rte n ­
g e s e lls c h a fte n  ka n n  d ie  D o m in a n z  h e r ­
a n g e zo g e n  w e rd e n  (vg l. A b b . 2).

In A b b . 3 is t d ie  S te t ig k e it  d e r 1995 
nachge w iese n e n  F ischarten bezo ge n  a u f 
d ie  10 u n te rs u c h te n  P ro b e a b s c h n itte  
d a rg e s te llt .

D ie  b e id e n  D ia g ra m m e  ze ig e n , daß  
R o ta u g e  u n d  A a l n ic h t  n u r  in  a lle n  U n ­
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te rsu ch u n g sa bsch n itte n  (vgl. A bb . 3) v e r­
t r e te n  s in d , so n d e rn  auch  d ie  h ö ch s te n  
In d iv id u e n z a h le n  a u fw e is e n . D ie D o m i­
n a n z v e rh ä ltn is s e  (vg l. A b b .2) w e ise n  
z.Z. d e u tl ic h  a u f  d ie  b is la n g  noch  u n ­
n a tü r lic h e n  B io to p s tru k tu re n  des G e­
wässers h in . D adurch  w e rd e n  z.Z. vo r a l­
lem  e u ry ö k e  A r te n  w ie  das R otauge  b e ­
v o rz u g t. D er A a l n u tz t das Lückensystem  
z w isch e n  d e n  S te inen , m it  d e n e n  d ie  
U fe r b e fe s t ig t sind.

E rs te  S c h lu ß fo lg e r u n g e n  u n d  
A u s b l ic k

Z iel d e r h ie r  v o rg e s te llte n  U n te rsu ch u n ­
gen  w a r  es, als Beg inn  e in e r ü b e r e in e n

lä n g e re n  Z e itra u m  a n g e le g te n  E ff iz ie n z ­
k o n tro l le  d e n  Status q u o  v o n  B e re ichen  
m it  e in s e tz e n d e r  E n tw ic k lu n g  n a tü r l i ­
che r U fe rs tru k tu re n  aus w a sse rb a u lich e r 
u n d  ö k o lo g is c h e r  S icht zu e rfassen . Fer­
n e r d ie n e n  d ie  E rgebnisse  als Basis fü r  
z u k ü n f t ig e  A rb e ite n  u n d  e rm ö g lic h e n  
s ta rk  e in g e s c h rä n k t V e rg le ic h e  m it  den  
E rh e b u n g s d a te n  des E m s-A u e n schu tz - 
K o n ze p te s  aus den  Jah ren  1 9 8 8 /8 9 , d ie  
in  se h r v ie l g rö b e re m  M a ß s ta b  e r fa ß t  
w u rd e n .  D ie  U n te rs u c h u n g e n  b e le g e n , 
da ß  V e rä n d e ru n g e n  des P ro fils  d u rc h  
S e lbs ten tfesse lung  bei m it  S te in p a cku n g  
f ix ie r te n  U fe rn  n u r  sehr z ö g e r lic h  e in -  
t r e te n .  O b  z u k ü n f t ig  d ie  S e lb s te n tfe s ­
se lu n g  in  B e re ich e n  m it  b e re its  b e g in -

Abb. 2: Dom inanzverhältnisse der in den U ferbereichen d er Ems 1995 nachgew iese­
nen Fischarten (N  = A nzah l festgeste llter Ind iv iduen )

Abb. 3: S tetigke iten  der in den U ferbereichen d er Ems 199b nachgew iesenen Fischar­
ten  (N  = A n za h l untersuchter Probeabschnitte)
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nender Entw ick lung  schneller voran­
schre ite t, w ird  durch d ie  N ach fo lgeun­
tersuchungen geklä rt w erden.

Die wenigen spontanen S truk tu rän ­
derungen im Gewässer ze igen bereits 
deu tliche  positive E ffekte  a u f d ie Tier­
besiedlung. So tra te n  im Gegensatz zu 
1988/89 die stark g e fäh rde ten  (RL 2) 
E in tagsfliegenarten  Ephemera vulgata 
und Procleon b ifud ium  sow ie die vom 
Aussterben bedroh te  (RL 1) L ibe llenart 
Gewöhnliche K e ilju n g fe r (Gomphus 
vulgatissimus) in geschlossener Verbre i­
tu n g  und in e rh ö h te r Ind iv iduenzah l 
auf.

W eitere P rofilveränderungen in Ver­
b indung  m it der Entstehung von san­
digen und Pflanzenreichen Buchten m it 
heterogenem  S tröm ungsb ild  w erden 
verschiedenen Fischarten w ieder bessere 
Lebensbedigungen b ie ten . Diese w er­
den dann verm utlich zum indest lokal zu­
nehmen. Hierzu zählen: Ukelei, Güster, 
Hasel, Rotfeder und Hecht.

Die Ergebnisse dieser Erstuntersu­
chung haben w ich tige  Erkenntnisse über 
Mechanismen und Zeitab läufe  einer Re- 
na tu rie rung  durch Unterlassung der 
Böschungsmahd und E igenentw ick lung  
gebracht, von denen Wassserbau und 
Naturschutz p ro fit ie re n  können. Es ist 
beabsichtigt, die Untersuchungen in re­
gelm äß igen In te rva llen  zu w ie d e rh o ­
len. Die fo lgenden  Untersuchungen 
w erden die gew onnenen Erkenntnisse 
w e ite r vertie fen . A u fgabe e iner landes­
w e iten  E ffiz ie n zko n tro lle  w ird  es sein, 
Fragen verschiedenster A r t umfassend 
bean tw o rten  zu können. H ierzu zäh­
len unter anderem wasserbauliche Maß­
nahmen, Förderung der E igendynam ik,

A uenw a lden tw ick lung , Geschiebehaus­
halt, W echselbeziehung zwischen Ge­
wässer und Aue u.a. Die je tz t  vo rge ­
stellte Untersuchung ste llt nur einen er­
sten Baustein inne rha lb  e ine r landes­
w e iten  E ffiz ie n zko n tro lle  zum Gewäs­
serauenprogram m  dar. Biologische Sta­
tionen, StUA u.a. füh ren  ebenfa lls E ffi­
z ienzkon tro llen  durch. Die Ergebnisse 
dieser E ffiz ienzkontro llen  zusammenzu­
führen , vorhandene Lücken zu e rken­
nen und zu schließen w ird  die vorrang i­
ge Aufgabe der nächsten Zeit sein.
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Die Entwicklung der M akrozoobenthon- 
Lebensgemeinschaften der Ise 
-  Ergebniskontrollen in einem  
E+E-Vorhaben 1)
v o n  T h o m a s  L u c k e r  *

1. Einleitung

Der 42 km lange Heidefluß Ise und sein 
420 km2 großes Einzugsgebiet liegen 
fast vollständig im Landkreis Gifhorn 
(südöstliches Niedersachsen), in einer in­
tensiv agrarisch genutzten Kulturland­
schaft. Die naturraumtypische Standort­
vie lfa lt ist vielerorts durch M onokultu­
ren ersetzt. Aufgrund der intensiven 
Nutzung in der Niederung werden be­
züglich der Entwässerung entsprechend 
hohe Anforderungen an das Fließge­
wässer gestellt. So wie die Ise, dienen 
die meisten Gewässer dem schadlosen 
Wasserabfluß, der Entsorgung von ge­
reinigtem Abwasser aus den Siedlungs­
bereichen und zur landwirtschaftlichen 
Entwässerung. Nach Schätzungen von 
Drachenfels & Mey (1988) befinden sich 
nur noch 2 -3 %  der niedersächsischen 
Fließgewässer in einem so natürlichen 
Zustand, daß sie im herkömmlichen 
Sinne als „schützenswert" angesehen 
werden. In der Bilanzierung der Fak­
toren, die den heutigen Zustand der 
Fließgewässer hervorgerufen haben, be­
sitzen Ableitungen aus Kläranlagen und 
von versiegelten Flächen, Dünger­
und Pestizidabschwemmungen von 
landwirtschaftlichen Nutzflächen, der 
technisch orientierte Wasserbau und 
die den Ausbauzustand erhaltenden, 
ständigen Unterhaltungsarbeiten die 
größten negativen Wirkungen auf 
den ökologischen Zustand der Fließ­
gewässer.

* Beitrag zum Seminar: „E rfo lgskontro lle  von Fließge­
wässer-Renaturierungen", der A lfred  Toepfer Akade­
mie fü r  Naturschutz, vom 03. - 04.07.1997 in Schne­
verdingen.

1) G e fö rde rt durch das Bundesm inisterium  fü r  Um­
w elt, Naturschutz und Reaktorsicherheit, das Nieder­
sächsische Um weltm inisterium , den Landkreis G ifhorn 
und die Zoologische Gesellschaft Frankfurt e.V.

2. Projektziele

Da mindestens 90 % der Landschaft 
mehr oder weniger intensiv genutzt wer­
den und „naturnahe" Verhältnisse höch­
stens noch auf 5-10% der Fläche be­
schreibbar sind (Heidt <£ Plachter 1996), 
erscheint es auf Dauer wenig effizient, 
Naturschutzmaßnahmen nur auf diese 
Restflächen zu konzentrieren, während 
der Großteil der Landschaft als „nicht 
naturschutzwürdig" aufgegeben wird. 
Diese Erkenntnis hat zu der Forderung 
geführt, Naturschutz bzw. Maßnahmen

zur nachhaltigen Entwicklung des Na­
turhaushaltes auf 100% der Fläche um­
zusetzen (Erz 1978, Bohn et al. 1989). 
Dies setzt allerdings eine konsensfähige 
Zielkonzeption m it einem abgestuften 
Maßnahmenkatalog von Seiten des Na­
turschutzes voraus, die im Moment je ­
doch noch nicht vorhanden sind, wie 
Dierssen (1994) aufzeigt.

Das Ziel des von der Aktion Fisch­
otterschutz e.V. in itiierten Vorhabens 
war es, in der genutzten Landschaft, au­
ßerhalb von Schutzgebieten, Maßnah­
men und Umsetzungsstrategien zu ent­
wickeln und zu erproben, die zu einer 
nachhaltigen Verbesserung der ökolo­
gischen Situation führen. Damit über­
haupt Naturschutz in der „normalen" 
Kulturlandschaft erfolgreich umgesetzt 
werden kann und eingeleitete Entwick­
lungen dauerhaft Bestand haben, müs­
sen die in der Niederung wirtschaften­
den Menschen berücksichtigt, ihre w irt­
schaftlichen Rahmenbedingungen erhal­
ten und wenn möglich sogar verbessert 
werden. Von dieser Situation ausgehend 
wurden die vier Projekt-Prämissen er-

A b b . 1: D as ö ko lo g isch e  L e itz ie l des Is e -P ro jek te s  b e s te h t  aus d e r  In it i ie ru n g  e in e r  e i­
g en d y n a m is c h e n  E n tw ic k lu n g , d ie  d ie  n a tu rra u m ty p is c h e n  Prozesse u n d  F u n k tio n e n  

d e r  N ie d e ru n g  fö rd e rt
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arbeitet: 1. kein Naturschutzgebiet in 
der Ise-Niederung zu etablieren, sondern 
die umweltschonende Nutzung zu ge­
währleisten; 2. keinen historischen Zu­
stand zu rekonstruieren, sondern eine 
ökologisch orientierte Entwicklung ein­
zuleiten; 3. keine technische Umgestal­
tung des Gewässers vorzunehmen, son­
dern die Initiierung und Steuerung von 
Eigendynamik zu fördern und 4. kei­
ne hoheitlichen Maßnahmen anzuord­
nen, sondern auf freiwillige Teilnahme 
und Weiterentwicklung durch die Be­
troffenen zu setzen (Borggräfe & Kölsch,
1997).

Dieser ganzheitlichen Herangehens­
weise folgend und unter Berücksichti­
gung der vielfältigen Wechselbeziehun­
gen zwischen Fließgewässer und terre­
strischen Lebensräumen der Niederung, 
wurde das gesamte Einzugsgebiet der 
Ise als Untersuchungsraum definiert. 
Das übergeordnete ökologische Leitziel 
des Ise-Projektes besteht in der Einlei­
tung einer Entwicklung, die hinführt 
zu einer Initiierung und Förderung der 
für eine Fluß-Niederung spezifischen 
Prozesse und Funktionen (Reuther et al.
1993). Dieses allgemeine Ziel kann 
durch die Erhöhung der naturraumty­
pischen Eigenschaften Retention (für 
Wasser und Stoffe), Dynamik (in Raum 
und Zeit) und Vielfalt (von Arten und 
Strukturen) operationalisiert werden 
(Abb. 1). Weitere detaillierte Projektbe­
schreibungen finden sich bei Posselt
(1994) und Stöckmann (1994). Die Er­
gebniskontrolle der umgesetzten Maß­
nahmen berücksichtigt im Bereich der 
Kopplung von Gewässer und Aue bei­
spielsweise die hydrologischen Daten 
der Ise mit Schreibpegeln und Grund­
wasserständen in der Niederung, des­
weiteren Untersuchungen des Gewäs­
serchemismus, Bodenuntersuchungen 
auf Nährstoffe und Mineralien, Ertrags­
untersuchungen auf den isenahen 
Flächen sowie die Entwicklung der Was­
servegetation. Die große Bandbreite 
der Varianz von Wasserständen und 
Strömungsgeschwindigkeiten führt in 
Fließgewässern zu einer ausgeprägten 
zeitlichen und räumlichen Dynamik, die 
besonders gut durch Sedimentations­
und Erosionsprozesse im Gewässerbett 
beschrieben werden kann. Die hydro­
logischen Untersuchungen (s.o.), Ver­
messungen der Gewässersohle und Kar­
tierungen der Wasser- und Ufervegeta­
tion sollen Aufschluß über diese Prozes­

se und ihre Bedeutung für die Erhö­
hung der naturraumtypischen Vielfalt 
an Strukturen sowie Pflanzen- und Tier­
arten liefern. Für die Bewertung der na­
turraumtypischen Vielfalt werden in 
regelmäßigen Abständen folgende Be­
reiche und Gruppen untersucht: Was­
ser - und Ufervegetation, Grünländer, 
Biotopstrukturen (Gewässer und Um­
land), aquatische Wirbellose (Makrozoo- 
benthon), Fischfauna, Libellen, Heu­
schrecken und Vögel. Darüber hinaus 
werden ebenfalls die sozio-ökonomische 
Situation der Landwirte und die Verän­
derung der Betriebsstruktur erfaßt, um 
die in die Fläche hinein wirkenden Maß­
nahmen des Ise-Projektes auf die Nut­
zungsstrukturen bewerten zu können. 
Im folgenden Beitrag werden die Ergeb­
nisse der Analysen des Stoffhaushaltes 
und Makrozoobenthon-Untersuchun- 
gen als integraler Bestandteil der Ergeb­
niskontrollen des Ise-Projektes exempla­
risch vorgestellt.

з. Maßnahmen

Das 1987 von der Aktion Fischotterschutz
e.V. initiierte Projekt zur „Revitalisie­
rung in der Ise-Niederung -  Biotopver­
netzung am Beispiel der Leittierart 
Fischotter" konnte in Zusammenarbeit 
mit den Nutzern und Betroffenen viel­
fältige Naturschutzmaßnahmen in der 
genutzten Niederung entwickeln und 
realisieren. Da der Widerstand gegen 
die Realisierung von Naturschutzmaß­
nahmen in der genutzten Landschaft 
zu Beginn des Projektes sehr groß war, 
wurde über intensive Öffentlichkeits­
arbeit (Faltblatt, Projektzeitschrift, Rad­
wanderkarte, Ausstellungen, Multi-Me- 
dia-Spiel, Exkursionen, Radtouren sowie 
Tagungen und Workshops) und direk­
te Kontakte mit den Betroffenen (Run­
de Tische, persönliche Gespräche, Vorträ­
ge, Informationsveranstaltungen) ein 
Bewußtseinswandel (damit ist auch im­
mer eine kritische Überprüfung des eige­
nen Standpunktes gemeint) eingeleitet, 
der letztendlich dazu beigetragen hat, 
die Dauerhaftigkeit der umgesetzten 
Maßnahmen über die Laufzeit des Pro­
jektes hinaus zu sichern (Borggräfe & 
Kölsch, 1997).

Als Maßnahmen zur Verbesserung 
der ökologischen Verhältnisse wurden
и. a. Flächen entlang der Ise erworben 
(493 ha) und die Nutzung extensiviert. 
Zur Erhöhung der niederungstypischen

Retention (Stoffe und Wasser) konnten 
60 % dieser Fläche von der Ackernut­
zung in eine Grünlandnutzung über­
führt werden. Weitere Grundstücksei­
gentümer wurden im Rahmen der in­
tensiven Öffentlichkeitsarbeit für die 
Ziele des Projektes gewonnen, so daß 
zusätzlich 150 ha isenahe Grundstücke 
projektkonform als Extensivgrünland 
bewirtschaftet werden. Durch Informa­
tionsarbeit konnten z.B. in Kooperation 
mit dem Unterhaltungsverband und 
Vereinen Gehölzanpflanzungen und un­
genutzte Uferrandstreifen ausgewiesen 
sowie die Gewässerunterhaltung auf 
weit weniger als 50% der bisherigen 
Intensität reduziert werden (s. Abb. 10 
bei Borggräfe  i.d.B.). Mittlerweile wer­
den die Uferböschungen nur noch ein­
mal im Jahr einseitig gemäht und Sohl­
räumungen nur im Notfall durchge­
führt. In Zusammenarbeit mit dem Un­
terhaltungsverband konnte eine ca.
4,5 km lange „Teststrecke" ausgewiesen 
werden, in die seit 4 Jahren, mit einer 
Ausnahme, gar nicht mehr eingegriffen 
wurde. Als größte wasserbautechni­
sche Maßnahmen wurde zur Herstel­
lung der biologischen Durchgängigkeit 
ein 1,7 m hoher Wehrabsturz in eine 
flach geneigte, rauhe Sohlgleite umge­
baut. Zwei Rohrdurchlässe an Neben­
bächen konnten entfernt und die Mün­
dungen natürlich gestaltet werden, eini­
ge Sohlschwellen wurden entschärft, ei­
ne Wasserspielstelle angelegt und ein 
Teich einseitig an die Ise angeschlossen. 
Detailliertere Darstellungen können 
Borggräfe  (1998), Borggräfe  <S Lucker
(1998) sowie Kölsch (1998) entnommen 
werden.

4. Wissenschaftliche 
Begleituntersuchungen

4.1 G ew ässe rchem ism us

Zur Dokumentation der Entwicklung 
und Überprüfung der Wirksamkeit der 
umgesetzten Maßnahmen werden seit 
1989 an 12 Probenahmestationen im mo­
natlichen Rhythmus Untersuchungen 
zum Gewässerchemismus vorgenommen. 
Im folgenden werden die Parameter 
Sauerstoffsättigung, Ammoniumstick­
stoff-, Nitratstickstoff- und Orthophos- 
phatphosphorgehalt dargestellt und dis­
kutiert, da sie im Stoffhaushalt der 
Gewässer eine zentrale Bedeutung besit­
zen und die Besiedlung mit Wasser-
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pflanzen und Wirbellosen fördern bzw. 
einschränken. Als Bewertungsgrundlage 
w ird die siebenstufige Skala des Sta- 
wa Verden (1995) herangezogen, wobei 
die Gewässergüte 2 für alle Fließgewäs­
ser in Niedersachsen als Qualitätsziel 
definiert wurde. Die Gewässergüteklasse 
2 ist erreicht, wenn u.a. die Sauerstoff­
sättigungswerte zwischen 65 und 120%, 
die Belastung m it Nitrat-Stickstoff un­
ter 3 m g/l, die Ammonium-Stickstoff­
werte unter 0,3 mg / 1 und die Orthophos- 
phat-Phosphorkonzentrationen unter 
0,15 mg/ l  liegen. Einen Überblick über 
das Gewässersystem der Ise und die La­
ge der Probenahmestationen verm ittelt 
Abb. 2.

4 .1 .1  S a u e r s to f f s ä t t ig u n g

Beispielhaft werden die Daten der Pro­
benahmestation 61, die sich im M it­
te llau f der Ise, im Forst Knesebeck be­
findet, als Jahresmittelwerte (mit M ini­
ma und Maxima) vorgestellt. Es ist seit 
1989 ein relativ konstanter Trend mit 
gleichbleibenden Werten zu erkennen. 
Nur der Minimumwert 1996 sinkt unter 
die Grenze von 65 % Sättigung. Da das 
Jahr 1996 im Vergleich zu den Vorjah­
ren sehr kühl war, gleichzeitig der bio­
chemische Sauerstoffbedarf und die 
Ammonium-N-Konzentrationen gestie­
gen sind, muß intensiv beobachtet 
werden, ob sich die Sauerstoffsättigung 
weiter verringert und sich diese Ten­
denz zu einem signifikanten Trend ent­
wickelt.

4 .1 .2  A m m o n iu m s t ic k s to f f  (N H 4 -N )

Ammoniumbürtiger Stickstoff fö rdert 
als zentrale Komponente der Pflanzen­
ernährung nicht nur das Wachstum 
der Wasservegetation sondern füh rt 
auch beim mikrobiellen Abbau über Ni­
t r it  zu Nitrat zu Sauerstoffzehrungspro­
zessen im Gewässer (N itrifikation). Da 
der Wassersäule fü r die Oxidation von 
1 mg Ammonium 4,6 mg Sauerstoff ent­
zogen werden, besitzen die Ammonium­
konzentrationen eine besondere Be­
deutung im Stoffhaushalt der Gewäs­
ser. An der Probestelle 61 ist seit 1994 
ein zunehmender Trend, m it auffallend 
hohen Maxima (um 1 m g/l), zu beob­
achten. Für die gesamte Ise ist zu erken­
nen, daß die Zunahme im Unterlauf aus­
geprägter als im Oberlauf ist. Hierfür 
können die Zuflüsse von Kläranlagen-

A b b . 2 : Is e -V e r la u f  m it  N e b e n b ä c h e n  u n d  P ro b e n a h m e s ta tio n e n

180
160
140
1 2 0

%
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A b b . 3 : E n tw ic k lu n g  d e r  S a u e rs to ffs ä ttig u n g s w e rte  (J a h re s m itte lw e r te , -m in im a  u n d  

-m a x im a ) v o n  1989 bis 1996
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mg/l 1,41

1989 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996

Abb. 4: Entwicklung der Ammoniumstickstoff-Konzentrationen (Jahresmittelwerte, 
-minima und -maxima) von 1989 bis 1996

1989 1990 1992 1993 1994 1995 1996

Abb. 5; Entwicklung der Nitratstickstoff-Konzentrationen (Jahresmittelwerte, -mini­
ma und -maxima) von 1989 bis 1996

Abb. 6: Entwicklung der Orthophosphatphosphor-Konzentrationen (Jahresmittel­
werte, -minima und -maxima) von 1989 bis 1996

abwässern (insbesondere 1996) verant­
wortlich gemacht werden. Allerdings 
wird erst die Korrelation mit den Nie­

derschlagsdaten und Wasserständen 
endgültige Sicherheit für die Bewer­
tung bringen.

4.1 .3  N it ra ts t ic k s to f f  (N 0 3 -N)

Die Probestellen am Ober- und M ittel­
lauf der Ise weisen die höchsten m itt­
leren Nitrat-N-Konzentrationen aber 
auch die höchsten Minima und Maxi­
ma auf. Es kann jedoch konstatiert wer­
den, daß sehr hohe Einträge aus dem Be­
reich Lüben und Stöcken sowie über den 
Gosebach erfolgen. Allen Stationen ge­
mein ist jedoch ein seit 1994 abnehmen­
der Trend, der an dieser Stelle noch 
nicht abschließend bewertet werden 
kann. Da die Jahre 1995 und 1996 im 
allgemeinen nicht als besonders „nasse 
Jahre" eingestuft werden, ist der rück­
läufige Trend der Nitratgehalte wahr­
scheinlich nicht auf Verdünnungseffek­
te, sondern auf reduzierte Einträge 
zurückzuführen. Wie bei allen Untersu­
chungen von Wasserinhaltsstoffen und 
deren Frachten ist die Abflußmenge des 
Gewässers bzw. die Variabilität des Nie­
derschlags im Einzugsgebiet ein entschei­
dender Faktor. Hierzu liegen momentan 
noch zu wenige Daten vor, um einen 
Vergleich unterschiedlicher Jahreswitte­
rungsverläufe vornehmen zu können.

4.1 .4  O rth o p h o s p h a t-P h o s p h o r 
(oP 0 4 -P)

Die gute Funktionsweise der Phosphat­
fällungsanlagen der in die Nebenbäche 
der Ise einleitenden Kläranlagen (Wit­
tingen über die Fulau, Hankensbüttel 
über den Emmer Bach, Wesendorf über 
den Heestenmoorkanal) ist ab 1989/90 
bzw. 1992 offensichtlich, da die Phos­
phatwerte weiter gesenkt werden konn­
ten. Überschreitungen des Zielwertes 
von 0,15 mg/l treten v.a. im Oberlauf 
auf. Da dies mit der Erhöhung der Am­
monium-Stickstoffkonzentrationen kor­
reliert ist, handelt es sich wahrscheinlich 
um Einleitungen häuslicher Abwässer, 
denen nachgegangen werden muß, um 
sie zu reduzieren.

4.1 .5  S c h lu ß fo lg e ru n g e n

In der zusammenfassenden Tab. 1 wer­
den noch einmal alle Entwicklungs­
trends für die vorgestellten Parame­
ter dargestellt. Aus Gründen der Über­
sichtlichkeit berücksichtigt die Tabel­
le nur die Veränderungen der letzten 
drei Jahre. Es sei noch einmal erwähnt, 
daß sich die Bewertung der Entwick­
lung auf die Stoffkonzentrationen be-
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Tab. 1: Ü b e rs ic h t d e r  E n tw ic k lu n g s tre n d s  r e le v a n t e r  G e w ä s s e rp a ra m e te r  d e r  Ise  

1994  - 1996.

++ = s ta rk e  Z u n a h m e  d e r  K o n z e n tra t io n e n , +  = Z u n a h m e , o  = k e in e  V e rä n d eru n g , - 

- =  s ta rk e  A b n a h m e  d e r  K o n z e n tra t io n e n , - =  A b n a h m e

Meßpunkt 3 Meßpunkt 3 0 Meßpunkt 61 Meßpunkt 124 Bewertung

0 2-Gehalt + + + + positiv

0 2-Sättigung 0 0 0 + positiv

b s b 2 ++ ++ ++ ++ negativ

N0 3-N - - - - positiv

NH4-N + + ++ + negativ

0PO4-P 0 0 + - positiv

Tab 2 : V erg le ich  d e r  M a k ro z o o b e n th o n u n te rs u c h u n g e n  1991 u n d  1996

1991 1996 Zuwachs 
1991 zu 

1996

1991 aufge­
tretene und 
1996 (noch) 

nicht nachge­
wiesene Arten

1996 aufgetretene 
und 1991 nicht 
nachgewiesene 

Arten

Gesamtartenzahl 62 94 32 13 32

Rheotypische Taxa 23 45 22 8 22

Limnotypische Taxa 39 49 10 5 10

% Rheotypische Taxa 31,9 47,9 + 95,6 - -

% Limnotypische bzw. 68,1 52,1 + 25,6 - -

indifferente Taxa

Rote Liste Arten 5 9 + 55,5 % 2 6

zieht. Ein Abgleich m it Niederschlags­
und Abflußdaten soll demnächst erfo l­
gen.

Bei gründlicher Analyse der Meß­
werte (aller Stationen) der vergange­
nen 8 Jahre und bei Betrachtung der 
Tab. 1, die nur 4 Probestellen und die 
letzten 3 Jahre berücksichtigt, erscheint 
es schwierig erste positive Auswir­
kungen der v.a. im M itte l- und Unter­
lauf umgesetzten Maßnahmen des Ise- 
Projektes auf den Stoffhaushalt der Ise 
zu konstatieren. Das ist zum einen 
darauf zurückzuführen, daß die Maß­
nahmen zur Ackerumwandlung, Ex- 
tensivierung der Nutzung und Einrich­
tung eines Uferrandstreifens erst Ende 
1994 abgeschlossen werden konnten. 
Der verbleibende Beobachtungszeit­
raum (2 Jahre) ist noch zu kurz, um 
z.B. aus einer Verringerung der Nähr­
stoffauswaschung aus den Flächen der 
Nutzungsextensivierung eine Änderung 
der Nährstoffparameter in der Ise 
eindeutig erkennen zu können. Es ist 
im Gegenteil etwas verwunderlich, daß 
die Nährstoffkonzentrationen (insbe­

sondere die des Nitrats) in der Region 
südlich von Wahrenholz, in der die 
Mehrzahl der Ackerumwandlungen um­
gesetzt wurden, nicht ansteigen, da ein 
Großteil des im Boden befindlichen 
mobilen Stickstoffs (Aufdüngung der 
ehemaligen Ackerstandorte) von den 
Grünländern und Neuansaaten nicht in 
dem Maße verwertet werden kann, wie 
es beispielsweise bei Getreide oder 
Hackfrüchten der Fall ist. Trotzdem sin­
ken die Stickstoffkonzentrationen auch 
in diesem Bereich. Dies deutet auf ei­
nen insgesamt verminderten Eintrag 
hin. Zum anderen ist der Einfluß der 
Kläranlagen nicht zu unterschätzen, da 
sie nicht nur Ammonium, sondern auch 
Nitratverbindungen emittieren. Als Fol­
ge muß das allgemeine Niveau der 
Nitratbelastung in der Ise als sehr hoch 
bezeichnet werden.

An den Probenahmestationen 3 und 
30, in deren unmittelbarer Nachbar­
schaft keine Flächen angekauft wurden, 
ist ebenfalls eine Nitratabnahme zu ver­
zeichnen. Dies könnte daran iiegen, daß 
die im Vorfeld der Ausweisung von Ufer­

randstreifen am Oberlauf geführten Ein­
zelgespräche mit Landwirten zu einer 
partiellen Nutzungsextensivierung der 
d irekt an die Ise grenzenden Grund­
stücke geführt haben. Für eine eindeu­
tige und abgesicherte Interpretation der 
Einflüsse von Projektmaßnahmen auf 
den Gewässerchemismus erscheinen die 
Beobachtungszeiträume jedoch noch 
zu kurz.

4 .2  E n tw ic k lu n g  d e r
W ir b e l lo s e n fa u n a  d e r  Ise

Es ist allgemein bekannt, daß die mei­
sten Lebensräume und Kleinstrukturen 
der Fließgewässer durch Begradigung, 
Aufstau, Uferbefestigung, intensive Ge­
wässerunterhaltung (Gewährung von 
Abfluß und Dränung), Zerstückelung 
von Lebensräumen u.v.m. ihrer Strö- 
mungs-, Substrat- und Strukturvielfalt 
beraubt sind (W agner 1989, Bless
1985). Entsprechend finden sich nur 
noch Reste der ehemaligen Organismen­
vie lfa lt und es dominieren in der über­
wiegenden Zahl der Fließgewässer in 
der Kulturlandschaft äußerst anpas­
sungsfähige Allerweltsarten, ohne spe­
zialisierte Habitatansprüche (Eurytopie). 
Über die besondere Bedeutung von 
Strukturparametern fü r die Besiedlung 
von Fließgewässern, wie Ufergehölze, 
Wasserpflanzen, Beschattung, organi­
sches Material, Strömung, Sohlbeschaf­
fenheit, Licht u.a., informieren B ö ttg e r  
& Pöpperl (1990).

4 .2 .1  M e th o d e

Zur Beurteilung von Veränderungen der 
faunistischen Besiedlung von Fließge­
wässern können verschiedene Verfahren 
herangezogen werden. Im M itte lpunkt 
steht o ft eine Bewertung, die die ökolo­
gischen Ansprüche der Makrozoen (Typi­
sierung) zugrunde legt. Dabei werden, 
in enger Abstimmung mit der Fragestel­
lung, beispielsweise unterschiedliche 
Ernährungstypen, Habitatpräferenzen, 
Fortbewegungscharakteristika oder das 
spezialisierte Vorkommen in biozönoti- 
schen Regionen der Fließgewässer her­
angezogen (Schweder 1992, Greuner-Pö- 
n icke  1992, B raukm ann  1992, Reusch 
1995, Coring  & K üchenho ff 1995, Braasch 
1995). Da fü r die Ergebniskontrollen im 
Rahmen des Ise-Projektes die Entwick­
lung von Strömungs- und Substrathete­
rogenität im Gewässerbett durch Einlei-
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tung von eigendynamischen Prozessen 
im Vordergrund steht, wurden die fließ­
gewässertypischen (rheobionten, rheo- 
philen) Makrozoobenthon-Arten mit 
spezifischen Lebensraumansprüchen an 
den Faktor Strömung in den Mittelpunkt 
der ökologisch-faunistischen Analyse ge­
stellt. Diese Arten sind an das Leben in 
Fließgewässern angepaßt, spezialisiert 
und teilweise an naturnahe morphologi­
sche Strukturen, hohe Sauerstoffgehalte 
und sommerkühles Wasser mit guter 
Wassergüte gebunden (Stenotopie). Die 
Einstufung der in der Ise und den Neben­
bächen erfaßten Arten als strömungsty­
pische bzw. strömungsindifferente Art 
erfolgt nach lllies (1978), Braukmann
(1987) und Holm (1989). Letztendlich 
darf dies aber kein starres System sein, 
sondern muß aufgrund neuerer Erkennt­
nisse der Autökologie einzelner Arten 
immer wieder überprüft werden.

Die Makrozoobenthonproben wur­
den an jeder Probestelle im Frühjahr 
(April), Sommer (Juli) und im Herbst (No­
vember) entnommen. Das vorhandene 
Substrat (alle Korngrößen wurden be­
rücksichtigt) bzw. Pflanzen und unter­
höhlte Ufer mit Wurzelgeflecht wurden 
mit einem Sieb (Durchmesser 23 cm, Ma­
schenweite 1 mm) mit jeweils 5 Dop­
pelzügen (ä 50 cm) durchgekäschert. Zur 
Absicherung der Fänge wurden die 5 
Doppelzüge an jeder Habitatausprägung 
zweimal ausgeführt. So betrug die pro 
Strukturelement durchgekäscherte Flä­
che in der Regel 0,75 m2. Nicht im Gelän­
de ansprechbare Tierarten mußten in 
70%igem Ethanol fixiert und unter dem 
Binokular (Vergrößerungsfaktor 106) be­
stimmt werden.

Zur Auswertung gelangte zunächst 
die Probenahme vom Frühjahr 1996.

4.2.2 V e rg le ich  d e r  M akro zo o - 
b e n th o n -U n te rs u c h u n g e n  
1991 u n d  1996

Insgesamt konnten 1996 32 Arten nach­
gewiesen werden, die 1991 noch nicht 
angetroffen wurden. Diese verteilen sich 
auf 22 Fließgewässerspezialisten und 
10 strömungsindifferente Taxa. Aller­
dings traten 1991 13 Arten auf, die in 
den Proben vom Frühjahr 1996 nicht 
vorhanden waren. Besonders groß ist 
der Zuwachs der Fließgewässerspeziali­
sten, die an der Gesamtzunahme der Ta­
xa (32 Arten) einen Anteil von 68,8% 
gegenüber den stagnophilen bzw. indif­
ferenten Formen mit 31,2% besitzen. 
Neun der angesprochenen Taxa stehen 
auf der Roten Liste der gefährdeten Ar­
ten in Niedersachsen bzw. der Bundesre­
publik Deutschland (Tab. 2).

Die Veränderung des Besiedlungs­
bildes, differenziert nach rheophilen/ 
rheobionten und stagnophilen/strö- 
mungsindifferenten Arten, zeigt die 
Abb. 7. Die Zu- bzw. Abnahme der Di- 
versität an den einzelnen Untersu­
chungsstrecken ist dargestellt als Dif­
ferenz der beiden Untersuchungsjahre, 
wobei die Ergebnisse aus 1991 die Ba­
sis darstellen. An den Probestellen 3 
und 30 ist von 1991 zu 1996 eine Ab­
nahme der Gesamttaxazahlen zu erken­
nen, jedoch nehmen die rheotypischen 
Arten an der Probestelle 30 leicht zu. 
Die beiden Probestellen liegen in einem 
Bereich, der intensiv bis zur Böschungs­
oberkante landwirtschaftlich genutzt 
wird. Als entwicklungsbegrenzender 
Faktor kommt bei der Station 3 die 
Lage, im Staubereich direkt oberhalb 
einer Sohlgleite, hinzu. Für den gesam­
ten unterhalb gelegenen Teil der Ise ist

1996 eine entgegengesetzt verlaufende 
Entwicklung, mit zunehmenden Taxa­
zahlen, zu verzeichnen, wobei an 4 von 
7 Stationen die Fließgewässerspeziali­
sten sogar stärker zunehmen als die 
strömungsindifferenten Arten.

Den größten Artenzuwachs weist 
dabei die Probestelle 50 mit 21 zusätz­
lichen Taxa auf. Dabei entfällt der größ­
te Teil der neuen Arten(gruppen) auf 
die strömungsindifferenten Arten (15) 
und nur 6 Taxa gehören zu den Fließ­
gewässerspezialisten. Dies ist dadurch 
erklärbar, daß sich an der Probestelle 50 
eine ca. 1 km lange Strecke mit dich­
tem Sparganium emersum-Bestand ent­
wickelte, der die Strömungsgeschwin­
digkeit über den gesamten Querschnitt 
herabsetzte und somit den stagnophi­
len und strömungsindifferenten Taxa ei­
nen Entwicklungsvorteil bot. Anzumer­
ken ist, daß an dieser Probestelle die 
ca. 4,5 km lange Teststrecke beginnt, in 
die der Unterhaltungsverband (mit ei­
ner Ausnahme) seit 1992 nicht mehr 
eingegriffen hat und die für die Makro­
zoen, die mehrere Jahre in der Sohle 
verbringen, besonders negative Grund­
räumung unterblieb.

Die Zugehörigkeit der Makrozoo- 
benthontaxa zu den systematischen 
Gruppen der Ordnungen und Unterord­
nungen weist die Ephemeroptera und 
die Trichoptera als dominante Gruppen 
aus. 1991 bildeten hinter den Trichop­
tera noch die Gastropoda die zweit­
stärkste Ordnung. Obwohl 1996 nur 
eine Schneckenart weniger nachgewie­
sen werden konnte als 1991, ist die 
Bedeutung der Gastropoda, die im we­
sentlichen durch strömungsindifferente 
bzw. stagnophile Arten repräsentiert 
werden, am Gesamtartenspektrum von 
21 % 1991 auf 13 % 1996 gesunken.

Bei der Bewertung der Verände­
rung des Artenspektrums sollte nicht 
nur die quantitative sondern auch die 
qualitative Bedeutung erkannt und be­
wertet werden. Die Differenzierung in 
rheotypische bzw. strömungsindifferen­
te Arten bietet hierfür einen ersten, 
aussagekräftigen Ansatz. Weitergehen­
de Auswertungsschritte hinsichtlich der 
Besiedlung unterschiedlicher Habitat­
ausprägungen an den einzelnen Probe­
stellen und weitergehender ökologi­
scher Typisierung im Sinne einer umfas­
senden Standortanalyse (Korrelation mit 
Abflüssen, Gewässerchemismus, aquati- 
scher Vegetation) werden folgen. Die

Abb. 7: Vergleich der M akrozoobenthon-Besiedlung der Ise (dargestellt als D ifferenz  

des A rtenbestandes) der Untersuchungen von 1991 und 1996
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Temperatur-, Sauerstoff- und Sediment­
haushalt führen. In den Erhebungen der 
wissenschaftlichen Begleitung von 1991 
wurde in der Ise keine Steinfliegenart 
nachgewiesen und auch König & W inde
(1994) fanden nur die euryöke Nem oura  
cinerea  an einer einzigen Probestelle im 
Rahmen ihrer Untersuchungen zum Un­
terhaltungsrahmenplan Ise. Insofern kann 
an dem Auftreten der grabenden Larven 
von Isoperla gram m atica, die bachtypi­
sche Sohlenverhältnisse anzeigt, eine Sta­

A b b . 8: B ild u n g  v o n  A u f la n d u n g e n  d u rch  W a s s e rp fla n z e n  m it  E rh ö h u n g  d e r  T ie ­

fe n v a r ia n z  u n d  S u b s tra ts o r tie ru n g  d urch  e ig e n d y n a m is c h e  E n tw ic k lu n g  im  U n te r ­
la u f  d e r  Ise

Ermittlung von Indizes (z.B. Saprobien-, 
Diversitäts-, Eveness-, Sörensen-, Renko- 
nen-lndex) zum Vergleich der Standorte 
ist nicht unproblematisch und sollte, je 
nach Bedeutung fü r die Fragestellung 
und Aussagekraft, kritisch überprüft 
werden.

Für die Ise kann die eingeleitete, ei­
gendynamische Entwicklung hin zu na­
turraumtypischen Verhältnissen an der 
Zunahme der Taxa in den Ordnungen 
Eintagsfliegen (Ephemeroptera, plus 6 
Taxa) und Köcherfliegen (Trichoptera, 
plus 11 Taxa) abgelesen werden (Lucker
1998). Bedeutsam ist dabei die Zunahme 
der spezialisierten Arten, die bei den 
Trichoptera aus 8 rheo-typischen (73 %) 
gegenüber 3 strömungsindifferenten Ta­
xa (27 %) und bei den Ephemeroptera 
aus 5 strömungsabhängigen Taxa (83 %) 
gegenüber 1 indifferenten Art (17 %) be­
stehen.

Die 1996 vorhandene Dominanzstruk­
tu r der systematischen Gruppen ist ty­
pisch für Heidebäche. Allerdings sind die 
Steinfliegen (Plecoptera) mit nur 2 Arten 
im Vergleich zu Bestandserhebungen in 
vergleichbaren Fließgewässersystemen 
des norddeutschen Tieflandes unterre­
präsentiert. Ein Grund für das Fehlen 
von naturraumtypischen Vertretern der 
Steinfliegen könnte an den im Ober­
und Mittellauf der Ise häufigen Sohlglei­
ten iiegen, die fast immer zu Staueffek­
ten mit negativen Wirkungen für den

bilisierung der Sohle und damit eine ge­
wisse Verbesserung der ökologischen Si­
tuation abgelesen werden.

Auch das Auftreten der anspruchs­
volleren, rheotypischen Arten wie Hep- 
tag en ia  fuscogrisea, H eptagen ia  sul- 
phurea  (Hartsubstratbesiedler), H ydrop- 
syche s ilta la i, P a ra le p top h le b ia  sub- 
m arg ina ta , Caenis r iv u lo ru m  (Hartsub­
stratbesiedler), Ephem era danica  und 
A th rip so d e s  a lb ifro ns , die bis auf E. 
danica  1991 noch nicht nachgewiesen 
wurden, zeigt, daß zumindest partiell 
Wiederbesiedlungsvorgänge im Bereich 
der Sohle ablaufen. Aufgrund der Tat­
sache, daß sich die Daten zur Gewäs­
sergüte nur partiell verändert haben 
(s.o.), entfa lte t insbesondere die Un­
terlassung von Unterhaltungseingrif­
fen in die Gewässersohle fü r die aqua- 
tischen Makrozoen positive Effekte 
und fö rdert v.a. die bachtypischen Ar­
ten. Da die Abundanzen der nachge­
wiesenen rheotypischen Taxa noch sehr 
gering sind und die Vorkommen (mit 
Ausnahme von E. danica  und N. c ine ­
rea) auf höchstens 5 von 17 Probenah­
mestellen beschränkt sind, können erst 
weitere Untersuchungen die Bestän­
digkeit dieser Entwicklung bestätigen. 
Trotz aller Einschränkungen ist jedoch 
schon je tz t eine gewisse Umstrukturie­
rung der Makrozoobenthonzönose hin 
zu naturnäheren, fließgewässertypischen 
Verhältnissen und zu einer Erhöhung 
der naturraumtypischen Vielfalt erkenn­
bar.

A b b . 9: P ro b e s te lle  3 7  b e i A lt-Is e n h a g e n . G e ra d lin ig e r  V e r la u f m it  W a s s e rv e g e ta tio n  

u n d  in te n s iv e r  E n tw ic k lu n g  von  U fe rv e g e ta t io n  (in s b e s o n d e re  R o h rg la n zg ra s , P h a -  

la ris  a ru n d in a c e a  u n d  W asserschw ad en , G lyceria  m a x im a )
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Abb. 10: Ein s te ile r W asser-Land-Übergang im Bereich des Böschungsfußes kenn ­

zeichnet die Probestelle 37

Abb. 11: Probestelle 42 (neue pro filie rte r Iseabschnitt des Am tes fü r Agrarstruktur) 

m it geschwungenem  Verlauf und Beschattung durch Erlen

Seit 4 Jahren haben die Wasser­
pflanzenbestände über die gesamte Ve­
getationsperiode Bestand und werden 
nicht abgemäht. Sie funktionieren als 
Substratfilter für Sedimentationspro­
zesse und Strömungsteiler und tragen 
damit zur Substrat- und Strömungsdi­
versifikation bei. Dort wo früher „or­
dentliche" und „glatt gezogene" Tra­
pezprofile über weite Teile des Jahres 
den Normalzustand bildeten, können 
heute die Wasserpflanzen Strukturen 
und Gradienten in Raum und Zeit schaf­
fen, die besonders gut von Fließgewäs­
serspezialisten besiedelt werden. Auf-

grund der strömungsteilenden Wirkung 
der Wasservegetation entstehen stärker 
durchflossene Bereiche, die mehr oder 
weniger stark ausgekolkt werden (Er­
höhung der Tiefenvarianz) und das ört­
lich vorhandene aber oftmals übersan- 
dete Kiesbett wird wieder freigelegt 
(Abb. 8). Über die Funktion als Struktur­
bildner im Gewässerbett hinaus bilden 
die aquatischen Makrophyten neue Mi­
krohabitate, die von der benthischen 
Fauna, Amphibien und Fischen als Sub­
strat für Eiablage und Laich, als Nah­
rungs-, Aufwuchs- und Versteckräume 
genutzt werden.

Es sei darauf hingewiesen, daß ein 
Übermaß an Wasserpflanzenwachstum 
mittelfristig zu einem Mäheinsatz füh­
ren wird, da diese eigendynamische Ent­
wicklung nur insoweit zugelassen wer­
den kann, wie der „ordnungsgemäße 
Wasserabfluß" nicht behindert wird. 
Posselt (1994) konnte jedoch für die 
Ise zeigen, daß ein gewisser hydrauli­
scher Spielraum für das Zulassen von 
Vegetationsentwicklung besteht, der 
auch zu einer Bedarfsanpassung der 
Ansprüche an die Vorflut geführt hat. 
Dieser hydraulische Handlungsspielraum 
resultiert in der Ise, wie in den meisten 
norddeutschen Fließgewässern u.a. dar­
aus, daß das Maximum des Krautwuch­
ses (Juli bis September) in einer ganz 
anderen Jahreszeit auftritt als die Ab­
flußspitzen (November bis Mai). Der Un­
terhaltungsverband hat diesen hydrau­
lischen Spielraum erkannt und nutzt 
ihn durch Modifikation der Unterhal­
tungsmaßnahmen. In einem Koopera­
tionsprojekt wird von Seiten des Un­
terhaltungsverbandes geprüft, ob diese 
Reduzierung der Unterhaltungsarbei­
ten in der Praxis auch zu finanziellen 
Einsparungen führt. Der Umfang der 
Eingriffseinschränkung wird durch Kom­
munikation und ständiges Beobachten 
immer wieder überprüft werden müs­
sen. Durch die Ausweisung weiterer 
Teststrecken in Kooperation mit dem 
Unterhaltungsverband wird zukünftig 
versucht in kleinen Schritten, gemein­
sam neue Methoden der Gewässerun­
terhaltung zu erproben und die Auswir­
kungen zu beobachten, damit beide 
Seiten miteinander und voneinander 
lernen.

4.3 V e rg le ich  v o n  e ig e n d y n a m is c h e r 
E n tw ic k lu n g  u n d  G ew ässe r­
n e ubau

In zunehmendem Maße wird bei Ge­
wässersanierungsprojekten die einseiti­
ge Betrachtung und Konzentration von 
Maßnahmen auf den Gewässerlauf kri­
tisiert. So gehört zum limnologischen 
aber auch zum wasserbautechnischen 
Grundwissen, daß Fließgewässer nicht 
nur energetisch, sondern auch in Bezug 
auf die Stoffflüsse von ihrem Einzugs­
gebiet abhängen und als integraler 
Bestandteil dessen angesehen werden 
müssen (Schwoerbel 1993, Lampert & 
Sommer 1993). Ganzheitliche Projekte 
sollten deshalb immer die Probleme
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A b b . 13: E n tw ic k lu n g  des M a k ro z o o b e n th o n -B e s ta n d e s  a n  d e r  P ro b e n a h m e s ta tio n  

3 7  in  d en  Jah ren  1991, 1994  u n d  1 9 9 6

des Einzugsgebietes erfassen und in Ko­
operation m it Nutzern und Betrof­
fenen versuchen, Ansätze zu Verbes­
serungen zu erreichen. Bei einer Über­
prüfung von Renaturierungsmaßnah- 
men an Fließgewässern in Nordrhein- 
Westfalen hinsichtlich der ökologischen 
Effizenz stellte Smukalla (1993) zusam­
menfassend fest, daß die Hauptursa­
chen fü r die erm itte lten ökologischen 
Defizite (Nutzung der Niederung, Unter­
drückung von Eigendynamik) in den 
überprüften Vorhaben weitgehend ver­
nachlässigt wurden. Sie füh rt aus, daß

statt umfangreiche und teure Bauarbei­
ten zur Modellierung und Festlegung 
des Gewässers auszuführen, es ökono­
misch und ökologisch sinnvoller wäre, 
die strukturierenden Kräfte des Ge­
wässers bei der Renaturierung auszunut­
zen und die angrenzende Nutzung zu 
extensivieren.

An der Ise können die aufgezeigten 
Varianten (eigendynamische Entwick­
lung und Gewässerneubau) nebenein­
ander beobachtet werden, da im Rah­
men der Flurbereinigung Wunderbüttel 
ein ca. 1,2 km langer Nebenarm an der

Ise als Ausgleichsmaßnahme gebaut 
wurde. Der Querschnitt wurde profiliert 
sowie die Ufer m it Gehölzen bepflanzt 
und nach einer Anwachsphase von zwei 
Jahren konnte der neue Iseverlauf 1993 
geflu te t werden. Er bildet heute mit 
ca. 95% des Wasserabflusses einen Be­
standteil des Fließwasser-Kontinuums. 
Seit 1994 ist dieser Standort auch in 
die regelmäßigen Monitoringuntersu­
chungen des Ise-Projektes einbezogen. 
Da der neu gebaute Abschnitt der Ise 
(Probestelle 42) nur 750 m unterhalb 
der Probestelle 37 (Alt-Isenhagen) liegt, 
die nicht baulich umgestaltet wurde, 
erscheint der Vergleich dieser beiden Sta­
tionen interessant. Die Lage der Probe­
nahmestationen kann Abb. 2 ent-nom- 
men werden.

4 .3 .1  P r o b e n a h m e s ta t io n e n

Die Probestelle 37 (unveränderte Ise) 
unterscheidet sich morpholgisch-struk- 
tu re ll insofern von der Probestelle 42 
(neuer Arm), als daß die Ufer nicht von 
Gehölzen bestanden sind (Abb. 9 und
10), ein abrupter Wasser-Land-Über- 
gang besteht, die Strömungsgeschwin­
d igkeit relativ hoch ist und m it 3,5 m 
Breite (einheitliches Profil) ein um ca. 
33 % schmaleres Profil aufweist als die 
ca. 5,5 m breite Station 42. Die Pro­
bestelle 42 zeichnet sich durch eine 
starke Verzahnung limnischer, amphi­
bischer und terrestrischer Zonen aus. 
Entsprechend dieser unterschiedlichen 
Standortausprägungen treten an der 
Probestelle 42 (Abb. 11 und 12) in weit­
aus größerem Maße als an Station 37 
in den Wasserkörper hineinwachsende 
Bachröhrichte (z.B. Berula erecta, Gly- 
ceria flu itans) und flutende Gräser auf, 
so daß strömungsreduzierte (leniti- 
sche) Zonen und Buchten sehr viel häu­
figer sind. Die Gewässerunterhaltung 
ist auch an der Probenahmestation 42 
eingestellt und gewässerbettbildende 
Abflußereignisse können, wie auch an 
der Probestelle 37, die Sohle struktu­
rieren.

4 .3 .2  E n tw ic k lu n g  d e r  W ir b e l lo s e n -  
b e s tä n d e  a n  d e n  b e id e n  
S ta t io n e n

An der Entwicklung des Artenbestan­
des an der Probestelle 37 ist in der 
Zeit von 1991 auf 1994 eine geringfü­
gig niedrigere Gesamtartenzahl zu ver-

84



Lucker • Die Entwicklung der Makrozoobenthon-Lebensgemeinschaften der Ise -  Ergebniskontrollen in einem E+E-Vorhaben

*

40

35

30

25

2 0

1 0

Artenzahl

□ Gesamtartenbestand 
■ Rheotypische Arten 
1 Stagnophile und indifferente Arten

18

35

1994 1996

Abb. 14: Entwicklung des Makrozoobenthon-Bestandes an der Probenahmestation 
42 in den Jahren 1994 und 1996
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Abb. 15: Vergleich der prozentualen Verteilung rheotypischer und stagnophiler bzw. 
strömungsindifferenter Arten an den Probestellen 37 und 42

zeichnen. Erst in 1996 nehm en der A r­
tenbestand  aber auch d ie rheo typ i- 
schen w ie  in d iffe re n te n  Taxa zu, wobei 
der Zuwachs der Fließgewässerspeziali­
sten g e rin g fü g ig  g rößer ist (Abb. 13). 
Der neue Ise-Abschnitt (Probestelle 42) 
w u rde  in 1994 sehr schnell besiedelt. 
Typischerweise dom in ie rten  hier in 1994 
die euryöken und bezüglich der S trö­
m ung unspezia lis ie rten A rten  (11), w ie  
die Wasserassel (Asellus aquaticus), die 
Köcherfliege  Athripsodes cinereus, die 
Eintagsfliegen Caenis horaria, Caenis ro- 
busta, der Hundeegel (Erpobdella octo- 
culata) und das w eiße Posthörnchen 
(Gyraulus albus). Im Jahr 1996 konnte  
fast e ine V erdoppe lung  des A rte n be ­
standes und eine starke Zunahm e der

rheotypischen A rten  festgeste llt w erden 
(Abb. 14). Hervorzuheben sind dabei 
d ie H artsubstratbesiedler u n te r den 
Köcherfliegen (Hydropsyche angustipen- 
nis und H. siltalai), d ie G ebänderte 
Prachtlibelle (Calopteryx splendens), 
Bachflohkrebse (Gammarus pulex), die in 
der Bachsohle grabende E in tagsfliege 
Ephemera danica und die Käferlarven 
Elmis sp. und Helodes sp.

An der prozen tua len  Zusammenset­
zung der Biozönosen be ider S tandorte  
im Jahr 1996 ist der höhere A n te il rheo­
typischer Arten an der Probestelle 37 ge­
genüber der Probestelle 42 ersichtlich 
(Abb. 15). W ährend an der Station 37 die 
Fließgewässerspezialisten dom in ie ren  
(58% ), stellen sie an der S tation 42 nur

knapp die H ä lfte  (49% ) der Lebensge­
meinschaft. An beiden Stationen können 
sich durch fre ie  Entw icklung der hydrau­
lischen Kräfte , d ie Sohlsubstrate ve rla ­
gern und Wasserpflanzen existieren über 
die gesamte V ege ta tionspe riode  (w e r­
den n icht gemäht), so daß sich im Bach­
querschn itt unterschiedlich stark durch­
flossene H ab ita te  ausbilden und die an 
diese na turraum typ ischen Verhältnisse 
angepaßten F ließgewässerspezialisten 
e inw andern und zum indest m itte lfr is tig  
nachweisbar sind.

Die gesamte Lebensgem einschaft 
beider Standorte p ro fit ie r t von der redu­
z ie rten  U n te rha ltung  sow ie de r e igen ­
dynamischen Entw icklung der Sohle m it 
Substra tsortie rung  und V ergrößerung  
der T iefenvarianzen. Es ist abzusehen, 
daß d ie augenb lick lichen  Unterschiede 
im A n te il (n ich t in der A nzah l) rhe o ty ­
pischer Taxa durch die un tersch ied liche 
M orp h o lo g ie  und U fe rs tru k tu r ve ru r­
sacht sind. Als Folge besitzen d ie stag- 
noph ilen  und s tröm u n g s in d iffe re n te n  
A rten  an der S ta tion 42 e inen E ntw ick­
lungsvorte il gegenüber den rheoph ilen  
Taxa. Die s trö m u n g s in d iffe re n te n  A r­
ten bilden aber in allen Fließgewässersy­
stemen beachtensw erte Bestände, da 
auch len itische Zonen zum S tru k tu rin ­
ven tar gehören und von Seiten des Na­
turschutzes im m er w ieder die Heteroge­
n itä t und Verlängerung der U ferlin ie  e in­

ge forde rt w ird .
Trotz dieser Erkenntnisse kann noch 

n ich t abschließend b e u rte ilt  w erden , 
w e lcher Weg der „ r ic h t ig e "  ode r „bes­
sere" ist. D a fü r ist d ie  E n tw ick lungs­
ze it 1 . noch zu kurz und 2 . d ie  ö ko lo ­
gische Ausw ertung bezüglich der Stand­
ortansprüche der M akrozoen zu diesem 
Z e itp u n k t noch n ich t w e it  genug vo r­
angeschritten. Bei der B ew ertung  der 
verschiedenen P ro jekte  m uß in jedem  
Fall das G esam tpro jekt be rücks ich tig t 
und eva lu ie rt w erden . So fü h rte  der 
Bau des aus der F lu rbe re in igung  e n t­
standenen, m äandrie renden Gewässer­
verlaufs zu e iner p a rtie llen  A u fh ö h u ng  
der N iederung durch den Aushub, was 
w iederum  Veränderungen von g ru n d ­
wassernahen S tandorten nach sich zog. 
Desweiteren w urde  nur ein re la tiv  ku r­
zer Ise-Abschnitt bau lich  ve rände rt, da 
die Ängste in der Bevölkerung vor Über­
schwemmungen sehr groß und dem ent­
sprechend die A kzep tanz fü r  g ro ß flä ­
chig w irkende Baumaßnahmen sehr ge­
ring war. Die Rahmenbedingungen, w ie
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b e isp ie lsw e ise  d ie  In te n s itä t d e r B e w ir t ­
s c h a ftu n g , k o n n te  d u rch  d ie  A u sg le ich s ­
m a ß n a h m e  d e r F lu rb e re in ig u n g  im  G e­
g e n sa tz  zum  Ise-P ro jekt, n ic h t v e rä n d e r t 
w e rd e n .

5. S ch lu ß fo lg e ru n g en

D ie  p o s it iv e n  W irk u n g e n  d e r  E in le itu n g  
e in e r  e ig e n dyn a m isch e n  E n tw ic k lu n g  an 
d e r  Ise k a n n  in  A n s ä tz e n  z u m in d e s t an 
d e r  w irb e llo s e n  M a k ro fa u n a  a b g e lese n  
w e rd e n . D ie  R e d u z ie ru n g  d e r G ew ässer­
m a h d , d ie  in  d e r V e rg a n g e n h e it m it  d e r 
V e rn ic h tu n g  v o n  b e so nd e rs  b e d e u ts a ­
m e n  L e b e n s rä u m e n  am  B ö sch u n g s fu ß  
v e rb u n d e n  w a r, a b e r auch  d ie  R e d u z ie ­
ru n g  d e r U fe rm a h d  in  K o m b in a tio n  m it  
d e r  E in r ic h tu n g  v o n  U fe r ra n d s tre ife n ,  
das A u fk o m m e n  v o n  G e h ö lz e n  u n d  d ie  
d a m it  e in h e rg e h e n d e  E rh ö h u n g  d e r Sub­
s tra t- , S tru k tu r-  und  S trö m u n g s d iv e rs itä t 
an  u n d  in  d e r  Ise ka n n  d a fü r  v e r-a n t-  
w o r t l ic h  g e m a c h t w e rd e n , da ß  an 
d e r  ü b e rw ie g e n d e n  Z ah l d e r  P ro b e s te l­
len  e in e  Z un a h m e  vo n  rh e o typ isch e n  Ta­
xa fe s tz u s te lle n  is t. D iese E n tw ic k lu n g  
ist, da sich b ishe r n u r p a rt ie lle , Verbesse­
ru n g e n  des G ew ä sse rch e m ism u s  nach - 
w e ise n  lassen, a u f d ie  R e d u k tio n  d e r Ge­
w ä s s e ru n te rh a ltu n g  m it  d e r  F o lg e  d e r 
V e rb e s s e ru n g  v o n  f lie ß g e w ä s s e r ty p i­
sche r M o rp h o lo g ie  u n d  F ö rd e ru n g  v o n  
e ig e n d y n a m is c h e r, n a h e zu  u n g e s tö r te r, 
E n tw ic k lu n g  z u rü c k z u fü h re n  (Lucker
1998).

D ie  fü r  d ie  L e b e n s g e m e in s c h a fte n  
d e r  F ließgew ässer g ra v ie re n d e n  n e g a t i­
ve n  F o lg e n , zu d e n e n  d ie  h e rk ö m m li­
chen  U n te rh a ltu n g s e in g r if fe  g e fü h r t  ha ­
be n , s ind  m it t le r w e i le  a l lg e m e in  b e ­
k a n n t  u n d  p u b l iz ie r t  (u .a . S ta tzne r & 
S techm ann  1977, Engel & W äch tle r 
1990, D üm pe lm ann  1992). D ie  u n te r la s ­
sene M a h d  d e r  M a k ro p h y te n  in  K o m ­
b in a t io n  m it  d e m  in  e in ig e n  B e re ich e n  
in te n s iv ie r te n  L a u b e in fa ll,  fü h re n  dazu , 
da ß  sich am  B a c h u fe r ( in  K o m b in a tio n  
m it  d e r U fe rv e g e ta tio n )  w ie d e r  typ isch e  
W a s s e r-L a n d -V e rz a h n u n g e n  e n tw ic k e ln  
k ö n n e n , d ie  ü b e r  m e h re re  Ja h re  Be­
s ta n d  h a b e n , a lso  n ic h t  h e ra u s g e m ä h t 
o d e r  -g e rä u m t w e rd e n . V ie le  M a k ro z o ­
en  n u tz e n  g e ra d e  d iese  Z o n e n , d ie  in  
u n te rs c h ie d lic h e r In te n s itä t d u rc h s trö m t 
s in d , um  S ch u tz  v o r  F e in d e n  zu  suchen  
o d e r E ier an d ie  p fla n z lic h e n  S tru k tu re n  
a n z u h e fte n . D er T rend  d e r A r te n z u n a h ­
m e an d e r  M e h rz a h l d e r P ro b e s te lle n  
is t z u n ä c h s t n u r  e in e  M o m e n ta u fn a h ­

me, d e re n  E n tw ic k lu n g  w e ite r  b e o ba ch ­
te t  w e rd e n  m u ß . D ie B e s ie d lu n g s s tru k ­
t u r  v o n  F lie ß g e w ä s s e r-H a b ita te n  is t im  
a llg e m e in e n  k e in  s ta b ile r  Z u s ta n d  s o n ­
d e rn  b ild e t  d ie  dynam ische  K o m p o n e n ­
te  e ines  F lie ß g le ic h g e w ic h te s . P o p u la ­
t io n s s c h w a n k u n g e n  bis h in  zum  to t a ­
len  V e rs c h w in d e n  o d e r  m asse n h a fte n  
A u f t r e te n  e in e r  o d e r m e h re re r  A r t(e n )  
in n e rh a lb  e ines Jahres ist desha lb  n ich ts  
a u ß e rg e w ö h n lic h e s . Rasche E rfo lg e  in 
Form  v o n  A r te n z u n a h m e n  nach d e r 
R e a lis ie ru n g  v o n  R e n a tu r ie ru n g s m a ß - 
n a h m e n  s in d  g e n e re ll k r it is c h  zu b e u r ­
te ile n .  E n tw ick lu n g sp roze sse  b e n ö tig e n  
la n g e  Z e iträ u m e , w ie  auch  Sm ukalla
(1994) h e rv o rh e b t, u n d  ö k o lo g is c h e  e r­
w ü n sch te  Z ie lzus tä n d e  k ö n n e n  im  a llg e ­
m e in e n  n ic h t  g e n a u  d e f in ie r t  u n d  m it  
a u s re ic h e n d e r  P rä z is ie ru n g  v o rh e rg e ­
sag t w e rd e n . K a rtie ru n g e n  in e in e r o d e r 
z w e i V e g e ta t io n s p e r io d e n  l ie fe rn  des­
h a lb  im m e r n u r  e in e n  w in z ig e n  A u s ­
s c h n it t  d e r  n a tü r lic h e n  S ukzess ionsab­
lä u fe . E rg e b n is k o n tro lle n  in  N a tu r ­
s c h u tz p ro je k te n  s o llte n  d e sh a lb  ü b e r 
m indes tens  5 Jahre, besser 10 Jahre, nach 
A b s c h lu ß  d e r  M a ß n a h m e n u m s e tz u n g  
a u s g e fü h rt w e rd e n .

Es b le ib t  a b z u w a rte n , o b  d e r an 
d e r G e w ässe rfauna  d e r Ise fe s tg e s te llte  
T rend  v o n  D a u e r is t bzw . sich d ie  n a ­
tu r ra u m ty p is c h e n  B a ch b e s ie d le r m it  
g rö ß e re n  A b u n d a n z e n  e ta b lie re n  k ö n ­
nen  o d e r  o b  d e r B estand n u r  d e r o b e ­
re W e r t  im  R ahm en d e r S c h w a n ku n g s ­
b re ite  des b io z ö n o tis c h e n  System s ist. 
T ro tz  a lle r  V o rs ic h t be i d e r B e w e r­
tu n g  kann  je d o c h  e ine  aus N a tu rsch u tz ­
s ich t p o s it iv e  E n tw ic k lu n g  d e r G ew äs­
s e rb io z ö n o s e  d e r Ise k o n s ta t ie r t  w e r ­
de n , d ie  a u f  A u s w irk u n g e n  b e s tim m ­
te r  P ro je k tm a ß n a h m e n  w ie  d ie  R edu­
z ie ru n g  d e r  U n te rh a ltu n g s e in g r if fe ,  
A n la g e  v o n  U fe rra n d s tre ife n  u n d  G e­
h ö lz a n p f la n z u n g e n  z u rü c k g e h t. L e tz t­
e n d lic h  b ild e n  d ie  E rh e b u n g e n  zum  
S to f fh a u s h a lt  u n d  d e r w irb e llo s e n  Fau­
na a b e r n u r  E in ze la sp e k te  d e r u m fa s ­
se n d en  w is s e n s c h a ftlic h e n  B e g le itu n g  
des Ise P ro je k te s  (s.o.), d ie  bis zum  En­
de  des Jahres 2000 abgesch lossen  sein 
w ird .  Erst nach  A u s w e r tu n g  u n d  Z u ­
s a m m e n fü h ru n g  a lle r  U n te rs u c h u n g s ­
e rgebn isse  (H y d ro lo g ie , B io lo g ie , S ozio- 
Ö k o n o m ie )  des E in zu g sg e b ie tes  ka n n  
das G e s a m tp ro je k t in  se inen  A u s w ir ­
k u n g e n  u n d  d e r  B e d e u tu n g  fü r  d ie  Ise- 
N ie d e ru n g  a b sch lie ß e n d  b e w e r te t  w e r ­
den .
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N NA-Berichte 1/98

Entwicklungspotential der Ufervege­
tation an ausgebauten kleinen Fließge­
wässern Norddeutschlands durch die 
Reduktion der Gewässerunterhaltung  
am Beispiel der lse* 1)
von Karsten  Bo rg g rä fe  *

1. G ru n d sä tz lich e  A n m erku n g en  
zu r E va lu ie ru n g  von  M aß ­
nahm en  des N atu rschutzes

E r fa h ru n g e n  d e r le tz te n  J a h rz e h n te  h a ­
b en  uns g e z e ig t,  daß  h ä u fig  d ie  E rg e b ­
nisse vo n  M a ß n a h m e n  des N a tu rschu tzes 
n ic h t  d e n  E rw a r tu n g e n  u n d  Z ie lv o rg a ­
ben  des N a tu rschu tzes  en tsp rachen . Eine 
la n g f r is t ig  a n g e le g te  E v a lu ie ru n g  v o n  
M a ß n a h m e n  im  Bere ich des N a tu rs c h u t­
zes is t d a h e r  e in e  w ic h t ig e  F o rd e ru n g , 
um  F e h le n tw ic k lu n g e n  zu e rke n n e n  und  
zu  k o r r ig ie re n .  H in s ic h tlic h  d e r  zu b e ­
t r a c h te n d e n  In d ik a to re n  u n d  d e r  T ie fe  
d e r  U n te rs u c h u n g e n  g ib t  es s ic h e rlic h  
n o c h  D iskuss ions-, A b s t im m u n g s -  u n d  
F o rsch u n gsb e d a rf. A llg e m e in  a k z e p tie r t  
als In d ik a to re n  fü r  d ie  A u s w irk u n g e n  d e r 
M a ß n a h m e n  s ind  s o w o h l fa u n is tische  als 
a u ch  f lo r is t is c h e /p f la n z e n s o z io lo g is c h e  
E rh e b u n g e n  u n d  d a ra u f b a s ie re n d e  Be­
w e r tu n g e n .

Für d ie  la n g fr is t ig e  E n tw ic k lu n g  u nd  
S ich e ru n g  d e r M a ß n a h m e n , ü b e r d ie  in 
d e r  Regel b e g re n z te n  P ro je k t la u fz e i­
te n  h in a u s , s ind  je d o c h  A k z e p ta n z  u n d  
P a r t iz ip a t io n  z w e i e n ts c h e id e n d e  Para­
m e te r. N ic h t d ie  S o h lsch w e lle  o d e r  d e r 
U fe rv e rb a u  is t d ie  U rsache fü r  ö k o lo g i­
sche D e fiz ite , sie s ind  v ie lm e h r  d e r A u s ­
d ru c k  des V e rs tändn isses  u n d  des V e r­
h ä ltn isse s  d e r  G e s e lls c h a ft / re g io n a le n  
B e v ö lk e ru n g /d e r  E n ts c h e id u n g s trä g e r

* Beitrag zum Seminar: „E rfo lgskontro lle  von Fließge- 
wässer-Renaturierungen" der A lfred  Toepfer Akade­
mie fü r  Naturschutz, vom 03. - 04.07.1998 in Schne­
verdingen.

1) Die Erhebungen e rfo lg ten  im Rahmen des Erpro- 
bungs- und Entwicklungs-Vorhabens „Revitalisierung 
in der Ise-Niederung", finanzie rt m it M itte ln  des M in i­
steriums fü r Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicher­
heit, des Niedersächsischen Um weltm inisteriums, des 
Landkreises G ifho rn  und der Zoologischen Gesell­
schaft F rankfurt e.V. und durch Spenden und Sponso­
ren der A ktion  Fischotterschutz e.V.

zu ih re r  U m - o d e r besser M itw e lt .  Die D o­
k u m e n ta t io n  u n d  A u s w e rtu n g  d e r E n t­
w ic k lu n g  d e r  „A k z e p ta n z "  (bzw . auch

d e r  P a r t iz ip a t io n ) ,  im  R ahm en  d e r  P ro ­
je k te ,  s o llte  d a h e r e in e n  B e s ta n d te il in  
d e r  w is s e n s c h a ftl ic h e n  B e g le itu n g  u n d  
B e u r te ilu n g  v o n  N a tu rs c h u tz v o rh a b e n / -  
m a ß n a h m e n  d a rs te lle n  (s.a. B org g rä fe  
& Kölsch 1997).

2. E in le itu n g

Bei d e r M e h rz a h l de r F ließge w ä sse rla n d ­
sch a ften  in  N iedersachsen w u rd e  d ie  na ­
tü r l ic h e  D y n a m ik  d u rc h  in te n s iv e  N u t­
z u n g  d e r  N ie d e ru n g , d e n  A u s b a u  d e r 
Gewässer und  d ie  G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g  
u n te rb u n d e n . Es fa n d  e in e  N iv e llie ru n g  
d e r  S ta n d o r te  u n d  F lie ß g e w ä sse r s ta t t .  
D rachenfe ls  & M ey  s c h ä tz te n  1988, daß  
sich 9 8 %  d e r  F lie ß g e w ä sse r in  e in e m

Abb. 1: Das Einzugsgebiet der Ise um faßt 420 km2
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nicht schutzwürdigen Zustand befanden 
(s.a. Rasperet  al. 1991).

Entw icklungen e inzu le iten, d ie w ie ­
der h in zu einer höheren Eigendynamik 
der N iederungslandschaften führen  und 
auch längere Sukzessionsabläufe zulas­
sen, muß daher langfristiges Ziel sein. Ur­
sachen fü r  die ökologischen Defizite der 
Fließgewässer liegen n icht in den Abstür­
zen oder Gewässerverbauungen, son­
dern in den gesellschaftlichen Nutzungs­
ansprüchen, -fo rm en  und W e rth a ltu n ­
gen. H ier g ilt  es neue M ode lle  zu e n t­
w icke ln  und umzusetzen die eine nach­
haltige Entw icklung der natürlichen und 
der ökonomischen Grundlagen erlauben.

Im Erprobungs- und Entw icklungs­
vorhaben „Revitalisierung in der Ise-Nie- 
d e ru n g " w erden  Ansätze dazu e rp rob t 
und im Rahmen einer wissenschaftlichen 
Begleitung evalu iert (s.a. Lucker i.d. Bd).

Erhebungen im Rahmen des E+E- 
Vorhabens:
■  Nutzungen im Einzugsgebiet
■  Grünlandertragsuntersuchungen
■  B io topstruktu r
■  Bodenuntersuchungen
■  Vegetationsgesellschaften des Grün­
landes, U fe rvege ta tion , W asservegeta­
tion
■  Wasserstoffhaushalt
■  Kartierung der Brutvögel, Heuschrek- 
ken
■  Grundwasserflurabstand
■  Gewässerwirbellose, Fischfauna, 
Fischotter
■  ökonom ische E ntw ick lungsm öglich ­
ke iten  der landw irtscha ftlichen  Betrie ­
be hinsichtlich einer na turschu tzkonfo r­
men Nutzung

Die U fe rve g e ta tio n  ist dabei ein 
w ich tig e r Ind ika to r, der A u sku n ft über 
den Zustand eines Fließgewässers lie ­
fe r t .  Die U fe rve g e ta tio n  s te llt  an der 
N ah ts te lle  zw ischen aquatischem  und 
terrestrischem  Lebensraum einen w ich­
tig e n  Teillebensraum  fü r  e ine V ie lzah l 
von Faunene lem enten  dar. N a tü rliche  
F luß n iederungen  zeichnen sich durch 
e ine hohe ze itlich e  und räum liche  Dy­
nam ik im W asserhaushalt und der M or­
pho log ie  aus. M it der Fließgewässerdy­
nam ik verbunden sind B odenabtragun­
gen und A uflandungen . Das Mosaik der 
un te rsch ied lichen  S tandorte  sp iege lt 
sich auch in de r V egeta tionsdecke  w i­
der. H ierbei kom m t den Unterha ltungs­
und W asserverbänden e ine entsche i­
dende Rolle zu.

An einem ausgebauten und intensiv 
un te rha ltenen  Fließgewässer, der Ise, 
werden seit 1990/91 Maßnahmen e rg r if­
fen, die die E igendynam ik des F ließge­
wässers fö rd e rn . In einem  M o n ito r in g ­
programm w ird  die floristische Entw ick­
lung der U ferböschung d o k u m e n tie rt 
und ausgewertet. Beispielhaft soll über­
p rü ft  werden, in welchem  Zeitraum  e i­
gendynamische E ntw ick lungen und Ve­
getationsum schichtungen erfo lgen.

3. Untersuchungsgebiet und 
Ausgangssituation

Die Ise-Niederung lieg t im niedersächsi­
schen Landkreis G ifhorn, ca. 40 km nörd­
lich von Braunschweig, an der Grenze zu 
Sachsen-Anhalt. Das Hauptgewässer, die 
Ise, ve rläu ft in Nord-Süd-R ichtung und 
m ündet nach 42 km bei G ifho rn  in die 
Aller. Das Einzugsgebiet (Abb. 1) ist eine 
typische A ltm oränenlandschaft der Saa­
le-Eiszeit.

Die Böden in der Ise-Niederung sind 
mehr oder w eniger grund- oder stauwas­
serbee in fluß t. In der N iederung sind 
überw iegend G leyböden a nzu tre ffen , 
daneben finden sich auch Pseudogleybö- 
den und N iederm oorflächen, sow ie im 
Flußunterlauf a llochthoner Aueboden.

Um die V o r f lu t fü r  d ie la n d w ir t­
schaftlich genutzten  Flächen zu verbes­
sern, w urde die Ise in den 60er Jahren, 
w ie  vie le der norddeutschen Gewässer,

Foto 1: 1989 die Uferböschung nach der 
Mahd

nach rein technischen Gesichtspunkten 
beg ra d ig t und ausgebaut. Z iel w a r es, 
d ie Som merhochwässer aus der N iede­
rung ausu fe rungsfre i a bzu füh ren . Seit 
dem Ausbau fü h rt nur noch das s ta tis ti­
sche 5 -jährliche W in te rhochw asser zu 
Überschwemmungen im M itte l-  und Un­
te r la u f der Ise. Das G efä lle  b e trä g t 
du rchschn ittlich  0,53%o und d ie Ein­
schn itts tie fe  (Böschungskante-Sohle) 
du rchschn ittlich  1,5 m. Von u n ge fäh r 
20%  des E inzugsgebietes w e rden  die 
Hochwasserspitzen durch Ü berläu fe  in 
den Elbe-Seitenkanal gekappt.

Die Folge des Ausbaues de r Ise und 
der Entwässerung der N iederung w ar ei­
ne Ausweitung der intensiven Landw irt­
schaft, insbesondere des Ackerbaus, bis 
zur O berkante  des Gewässers. Für eine 
w e ite re  Absenkung des G rundwasser­
standes sorgte der Bau des Elbe-Seiten­
kanals A n fang  der 70er Jahre. 1988/89 
überwog im gewässernahen Bereich der 
Ise die A ckernu tzung m it 43 % der Flä­
chen gegenüber 32 % G rün landnutzung 
und 15%  W aldbeständen. Das kennar­
tenarm e, in der Regel in tensiv genutzte  
Grünland dom in ie rt bei den Pflanzenge­
sellschaften des Grünlandes (Prauser e t 
al. 1990). Diese intensive Form der Land­
w irtschaft ga lt als eine A rgum enta tions­
g rund lage  fü r  d ie bis ca. 1991 zw eim al 
jä h rlich  du rchge fü h rte  Böschungs- und 
Sohlmahd. Bei U fe rabbrüchen w urden  
diese in der Regel durch S te inschü ttun­
gen be festig t. Eine solche Gewässerun­
te rh a ltu n g  s te llte  den Ausbauzustand 
der Gewässers (regelmäßiges Trapezpro­
f i l)  im m er w iede r aufs neue her, bzw. 
durch die w eitere E intie fung des Gewäs­
sers w urde der Querschnitt noch vergrö­
ßert. Eigendynamischen Entw ick lungen 
des Gewässers und im spezie llen der 
U fervegeta tion w urde kein Raum gege­
ben.

4. Ziele und Maßnahmen

Im Rahmen des E rprobungs- und E nt­
w icklungsvorhabens (E+E) „R e v ita lis ie ­
rung  in der Ise -N iede rung" w u rd e n  
M aßnahm en e in g e le ite t, d ie  e ine Ent­
w ic k lu n g  h in  zu den n a tü r lic h e n  n ie ­
de rungstyp ischen Prozessen e rlauben  
(s.a. Prauser e t al. 1990, Reuther e t al. 
1993, Borggräfe  1995, Kölsch i.d .Bd.). 
Eine w ic h tig e  M aßnahm e w a r der A n ­
kau f von gewässernahen Flächen um 
a) dem Gewässer Raum fü r  e ine e igen­
dynamische Entw icklung bereitzustellen,
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b) e in e  s ta n d o r tg e re c h te  N u tz u n g  in  
d e r N ie d e ru n g  w ie d e r  zu e ta b lie re n  (ex­
te n s ive  G rü n la n d n u tz u n g ),
c) d e n  U fe r ra n d s tre ife n  in  T e ilb e re i­
chen d e r n a tü r lic h e n  Sukzession zu ü b e r­
lassen,
d) den  H a n d lu n g ssp ie lra u m  fü r  e ine  Re­
d u k t io n  d e r  G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g  zu 
e rh ö h e n .

D e r G rü n la n d a n te i l k o n n te  d u rch  
d e n  A n k a u f  v o n  493  ha g e w ä s s e rn a h e r 
P a rze lle n  (d a v o n  ca. 6 0 -7 0 %  v o rm a ls  
A c k e rn u tz u n g )  e rh ö h t  w e rd e n , so daß  
d ie  Ise -N ied e ru n g  1996 a u f gew ässe ran ­
g re n z e n d e n  F lächen im  M it te l-  u nd  U n­
te r la u f  w e itg e h e n d  v o n  G rü n la n d  g e ­
p rä g t ist.

Da d ie  G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g  an den 
k le in e re n  G ew ässern  d e n  e n ts c h e id e n ­
den  F a k to r fü r  d ie  w e ite re  E n tw ic k lu n g  
des G ewässers d a rs te llt ,  w u rd e n  lü ck ig e  
m e h r re ih ig e  P fla n z u n g e n  m it  s ta n d o r t ­
g e re ch te n  G e h ö lzen  am  Gewässer d u rc h ­
g e f ü h r t 2’. A lle in  d u rch  d iese M aß n a h m e  
k ö n n e n  a u f  ca. d e r  H ä lf te  d e r F lie ß g e ­
w ä s s e rlä n g e  n u r  no ch  e in s e it ig  e in e  
U fe rm a h d  o d e r  E in g r iffe  in  das Gewässer 
v o rg e n o m m e n  w e rd e n . D ie  M a h d  d e r 
U fe rb ö sch u n g e n  w u rd e  bis 1996 a u f e ine  
e in s e it ig e  M a h d  a lle  e in  bis z w e i Jahre  
re d u z ie r t. In e in e m  ca. 4,5 km  langen  Ge­
w ä sse ra b sch n itt im  M it te l la u f  e r fo lg te  in 
d e n  le tz e n  Ja h re n  k e in e  U n te rh a ltu n g  
u n d  so ll auch  z u k ü n f t ig  w e ite s tg e h e n d  
un te rlassen  w e rd e n .

G e h ö lz p fla n z u n g e n  im  d u rc h g e fü h r ­
te n  U m fa n g  (aus P ro je k tm it te ln :  ca. 13 
km ) m üssen g e n e re ll k r it is c h  b e tra c h te t 
w e rd e n . E ine n a tü r lic h e  A n s a m u n g  von  
E rlen  is t in  v ie le n  B e re ich e n  re la t iv  
schne ll m ö g lic h , w u rd e  je d o c h  als „ W ild ­
w u c h s "  v o m  U n te rh a ltu n g s v e rb a n d  
n ic h t  t o le r ie r t  u n d  im  R ahm en  d e r  U n ­
te rh a ltu n g s a rb e ite n  e n t fe rn t .  Um  m ö g ­
lich s t schne ll e in e  R e d u k tio n  d e r G ewäs­
s e ru n te rh a ltu n g  zu e rre ich e n  und  E rfa h ­
ru n g e n  in d e r V e rä n d e ru n g  d e r W asser- 
u n d  U fe rv e g e ta t io n  h in s ic h tlic h  des A r ­
te n s p e k tru m s  u n d  d e n  D e c k u n g s a n te i­
le n  d u rc h  G e h ö lz b e s c h a ttu n g  zu sam ­
m e ln , e rsch ien  s o m it be i den  g e g eb e n e n  
R a h m e n b e d in g u n g e n  e in e  p la n g e n e h ­
m ig te  lü c k ig e  U fe rb e p f la n z u n g  e in  a k ­
z e p ta b le s  V o rg e h e n .

H in s ich tlich  d e r U fe rv e g e ta tio n  e rg e ­

2) O b w o h l in d e r  A usschre ibung  fü r  d ie  B e p fla n z u n ­
g e n  a u to c h th o n e  G e h ö lz e  v o rg e s c h rie b e n  w a re n ,  
k a n n  je d o c h  d a v o n  a u s g e g a n g e n  w e rd e n , d a ß  d ies  
ü b e rw ie g e n d  n ich t d e r  Fall w ar.

ben sich fo lg e n d e  F rageste llungen :
a) W e lch e s  A r te n s p e k tru m  (u n d  Fre­
qu e nz ) ist an d e r Ise zu e rw a rte n ?
b) W e lc h e  E n tw ic k lu n g  is t h in s ic h tlic h  
d e r Z o n ie ru n g  d e r U fe rv e g e ta t io n  im  
L ä n gsve rla u f a u sg eb a u te r F ließgewässer 
im  n o rd d e u ts c h e n  F lach la n d  zu e rw a r ­
te n ?
c) W e lch e n  E in flu ß  h a t d ie  a n g re n z e n ­
de N u tz u n g  a u f d ie  U fe rve g e ta tio n ?
d) W e lch e n  A n te il haben d ie  N e o p hy ten  
an d e r Ise u n d  w e lch e  E n tw ic k lu n g s te n ­
d e n zen  b e s teh e n  h in s ich tlich  e in e r A us­
b re itu n g  be i e in e r R e duk tion  de r G ewäs­
s e ru n te rh a ltu n g ?
e) In w e lc h e n  Z e itd im e n s io n e n  f in d e t  
be i e in e r  R ü ckn a h m e  d e r a n th ro p o g e ­
n en  E in g r if fe  (G e w ä s s e ru n te rh a ltu n g ) 
u n d  d e r  d a m it  v e rb u n d e n e n  Z u n a h m e  
d e r n a tü r l ic h e n  D yn a m ik  e in e  V e g e ta ­
t io n s u m s c h ic h tu n g  s ta tt?

5. M ethoden

Im R ahm en d e r V o ru n te rsu ch u ng e n  fa n d  
1988 e ine  K a rtie ru n g  de r U fe rv e g e ta tio n  
e n tla n g  d e r Ise s ta tt, be i d e r d ie  U fe rb ö ­
schung in  d re i Bereiche u n te r te ilt  w u rd e :
a) B öschungsfuß
b) m it t le re r  Böschungsbereich
c) B öschungsoberkan te .

A u fg ru n d  des sehr h o h e n  Z e ita u f­
w a n d e s  f ü r  e in e  solche K a rtie ru n g  w u r ­
de d ie  E rfassungsm ethode  a b g e w a n d e lt 
u n d  in  A n le h n u n g  an O pperm ann & 
Brandes (1993) 1993 e in e  e rn e u te  K a r­
t ie ru n g  d u rc h g e fü h r t ,  d ie  1996 w ie d e r ­
h o lt  w u rd e . Dazu w u rd e  im  A bstand  von  
e in e m  K ilo m e te r  je w e ils  d e r A r te n b e ­
s tand  e n tla n g  e in e r 50 m la ngen  P robe ­
strecke  e rfa ß t. 41 Probestrecken w u rd e n  
im  U n te rs u c h u n g s g e b ie t e n tla n g  d e r Ise 
b e g a n g e n . D ie  B re ite  d e r je w e ilig e n  
S trecke  w u rd e  den ö r t lic h e n  G e g e b e n ­
h e ite n  (von  d e r B öschungsunte rkan te  bis 
z u r B ö schungsobe rkan te ) a n g e p a ß t u n d  
b e trä g t in d e r Regel 2 - 5 m. Bei de r je w e i­
lig e n  P robes trecke  w u rd e n  in d e r Regel 
ke in e  h o m o g e n e n  B estände e r fa ß t.  Je 
nach M o rp h o lo g ie  d e r U fe rb ö sch u n g e n  
v a r iie re n  d ie  S ta n d o rte  zw ischen  te m ­
p o rä re n  S ch lick- und  S a n d a u fla n d u n g e n  
am  B öschungsfuß  bis zu den  eher w e c h ­
s e ltro c k e n e n  B ö schungsobe rkan ten . D ie  
D e cku n g sg ra d e  w u rd e n  nach e in e r 3 te i-  
lig e n  Skala geschätzt: 
d: d o m in a n t > 25%  
s: s u b d o m in a n t 5 -2 5 %  
v: v e re in z e lt < 5%

A n g re n z e n d e  N u tz u n g e n  w u rd e n  
m it  e rfa ß t.

Für e in e  ü b e rs ic h t lic h e re  D a rs te l­
lu n g  w u rd e n  f ü n f  F re q u e nzk lasse n  g e ­
b ild e t:
I A u f t re te n  d e r A r t  in 1 -2 0  % d e r U n ­
te rsu ch u n g ss tre cke n  (1 -8  P robes trecken)
II A u f t re te n  d e r A r t  in 2 1 -4 0  % d e r U n­
te rs u c h u n g s s tre c k e n  (9 -1 6  P ro b e ­
s trecken)
III A u f t r e te n  d e r A r t  in 4 1 -6 0 %  d e r 
U n te rs u c h u n g s s tre c k e n  (1 7 -2 5  P ro b e ­
s trecken)
IV A u f t r e te n  d e r A r t  in  6 1 -8 0 %  d e r 
U n te rs u c h u n g s s tre c k e n  (2 6 -3 3  P ro b e ­
s trecken)
V  A u f t r e te n  d e r A r t  in  8 1 -1 0 0 %  d e r 
U n te rs u c h u n g s s tre c k e n  (3 3 -4 1  P ro b e ­
s trecken )

6. Freq uenz der A rten  u. E in flu ß  
d er ang renzend en  N utzung

In sg esa m t k o n n te n  1996 an d e r  Ise a u f  
den  41 P ro b e s tre cke n  191 Taxa h ö h e re r  
P fla n z e n  n a c h g e w ie s e n  w e rd e n  (1993: 
172 Taxa). D iese k o n n te n  ü b e rw ie g e n d  
f ü n f  p fla n z e n s o z io lo g is c h e n  Klassen z u ­
g e o rd n e t w e rd e n : M o lin io -A r rh e n a th e -  
re te a , A r te m is ie te a , S te lla r ie te a , P h rag - 
m ite te a  u n d  B id e n te te a . B e tra c h te t m an 
d ie  V e r te i lu n g  d e r A r te n  a u f d ie  F re­
q u e n z k la s s e n  (A b b . 2) so z e ig t  sich so­
w o h l 1993 als auch 1996 e in  h o h e r A n te il 
vo n  ü b e r 40 % de r A rte n , d ie  n u r in  1 bis 
3 d e r  41 P ro b e s tre cke n  n a c h g e w ie s e n  
w e rd e n  k o n n te n . Ü b e rw ie g e n d  s ind  dies 
A r te n  d e r M o lin io -A rrh e n a th e re te a  u nd  
S te lla r ie te a . V ie r A r te n  w u rd e n  1996 a u f 
m e h r als 38 P ro b e s tre cke n  n a c h g e w ie ­
sen. N eben  Phalaris arundinacea, Urtica  
dioica, A g ro pyro n  repens ist d ies Epilob i- 
um  pa lustre . D ie e rsten  d re i A r te n  h a ben  
be i g u te r  N ä h rs to ffv e rs o rg u n g  u n d  
w e c h s e ln d e n  W a sse rs tä n d e n  s tre c k e n ­
w e is e  se h r k o n k u r re n z k rä f t ig e  h o c h ­
w ü c h s ig e  S u b d o m in a n te  b is d o m in a n te  
B estände a u s g e b ild e t. Epilob ium  pa lu s t­
re  f in d e t  sich da g eg e n  in lo cke re r V e r te i­
lu n g  am  Fuß d e r B öschung  u n d  h a t als 
P io n ie rb e s ie d le r o f fe n e r  Bere iche  v o n  26 
F un d s te lle n  1993 a u f 39 F un d s te lle n  1996 
z u g e n o m m e n .

O b w o h l in  b e id e n  U n te rs u c h u n g s ­
ja h re n  1993 u nd  1996 d ie  A rte n z a h le n  in 
d e n  u n te rs c h ie d lic h e n  F re q u e nzk lasse n  
v a riie re n , ist noch ke in  e in d e u tig e r  T rend 
h in s ic h t lic h  e in e r V e rsch ie b u n g  des Fre­
q u e n z b ild e s  zu e rke n n e n .

Für d ie  B e tra c h tu n g  d e r V e r te i lu n g
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Abb. 2: Frequenzklassen der Arten der Ufervegetation 1993/1996

2 0

I II III IV V

Frequenzklassen

Abb. 3: Verteilung der Arten der Arrhenatheretea auf die Frequenzklassen

A b b . 4: V e rte ilu n g  d e r  A r te n  d e r  S te lla rie te a  a u f  d ie  Frequenzklassen

der Arten in den pflanzensoziologischen 
Klassen w urden zugunsten e iner besse­
ren Ü bers ichtlichke it d ie  41 Frequenz­
klassen in 5 Klassen (20 % -Schritte ) zu ­
sam m engefaßt. Von der A rte n zah l b il­
den die A rrhena the re tea  (Abb. 3) d ie 
größte Gruppe. Dabei w u rde  ein D ritte l 
der A rten der Arrhenatheretea au f mehr 
als jew e ils  16 A ufnahm estrecken  nach­
gewiesen. Die bis 1991 zw eim al jäh rlich  
s ta ttfindende  U ferm ahd ha t schn itto le - 
rante  A rten  der M o lin io -A rrh e n a th e re - 
tea g e fö rd e rt, so daß d ie  U fe r der Ise 
eher einer Frisch- bis Feuchtwiese ähnel­
ten als einer durch Röhrichte geprägten 
U fervegeta tion . 1993 konn te  noch eine 
deutlich  höhere A rtenzah l dieser Klasse 
pro Probestrecke im O b e r- /M it te lla u f  
gegenüber dem M it te l- /U n te r la u f  der 
Ise nachgewiesen w erden  (Borggräfe
1996). Die Auswertung von 1996 ze ig t e i­
ne deutliche Angle ichung der A rtenzah­
len im Ober- und Unterlauf.

Die Klasse der S te lla rie tea  (Abb. 4) 
verzeichnete eine deu tlich e  Zunahm e 
der Gesamtartenzahl zwischen 1993 und
1996. In der Regel tra te n  diese A rten  
jedoch nur sporadisch auf, so daß sie sich 
in Frequenzklasse I und II w iede rfinden .

Die Artem isietea (Abb. 5) zeigen h in ­
sichtlich der Artenzahl und Frequenz kei­
ne s ign ifikan ten  Veränderungen. Einige 
A rten  w ie  Elymus repens, Urtica dioica 
und Cirsium arvense tre te n  m it hoher 
S te tigke it auf. Diese A rten  dom in ie ren  
vor allem  im m ittle re n  und oberen Bö­
schungsbereich und w erden durch die 
gu te  S ticksto ffversorgung (A b lage des 
Mahdgutes auf der Böschungsoberkante) 
und die wechse lfeuchten bis wechsel­
trockenen Standorte ge fördert.

A rten  der Klasse der P hragm ite tea  
(Abb. 6 ) besitzen ih ren W uchsort übe r­
w iegend im unteren Böschungsbereich. 
Zwischen 1993 und 1996 ist eine le ichte 
Zunahme der du rchschn ittlichen  A rte n ­
zahl /Probefläche zu verzeichnen. In den 
Frequenzklassen IV-V fin d e n  sich 1996 
Phalaris arundinacea, Poa palustris, Lyco- 
pus europaeus und Galium palustre, d ie 
somit auch charakteristische Bestandteile 
des A rten inven ta rs  der U ferböschung 
darste llen. Phalaris arundinacea ist d ie 
dom inante A rt der Uferböschung.

In der Klasse der B iden te tea  (Abb.
7) ist eine Verschiebung der A rten  in hö­
here Frequenzklassen festzustellen. Eine 
Ursache h ie rfü r ist sicherlich in den extre­
meren W itte run g sb e d in g un g e n  zu su­
chen. Hochwasserereignisse im Wechsel
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m it  a n h a lte n d e n  T ro c k e n p e r io d e n  fü h r ­
te n  zu s tä rke re n  A n la n d u n g e n  u n d  k le i­
nen  A b b rü c h e n  an den  B öschungsfüß en . 
Da d iese im  Zuge  d e r re d u z ie r te n  U n te r­
h a ltu n g  t o le r ie r t  w u rd e n , b o te n  sich 
g ü n s tig e re  B e s ie d lu n g sm ö g lich ke ite n  fü r  
d ie  A r te n  d e r B id e n te te a .

W ie  1993 b e s itz t d ie  an d ie  U fe rb ö ­
schung  a n g re n ze n d e  N u tz u n g  e in e n  E in­
f lu ß  a u f d ie  Z usam m ense tzung  d e r U fe r­
v e g e ta t io n .  Um  d u rc h s c h n it t l ic h  5 8 %  
m e h r A r te n  d e r  S te lla r ie te a  t r e te n  be i 
a n g re n z e n d e r A c k e rn u tz u n g  g e g e n ü b e r 
e in e r  G rü n la n d n u tz u n g  in  d e r  U fe rv e ­
g e ta t io n  a u f.

7. Zon ierung  im F lie ß g e w ä sse r­
v e r la u f

Eine Längszo n ie ru ng  d e r U fe rv e g e ta tio n  
im  F lie ß g e w ä s s e rv e r la u f is t n u r  seh r 
sch w ach  a u s g e p rä g t. F anden  sich 1993 
im  O b e rla u f noch  d u rc h s c h n itt lic h  z.B. 17 
A r te n  d e r A rrh e n a th e re te a  p ro  A u fn a h ­
m e g e g e n ü b e r  13,3 A r te n  im  U n te r la u f,  
v e rr in g e r t  sich 1996 d ie  D iffe re n z  a u f 16 
zu  14,9 A rte n . In A b b . 8  w ird  d ie  V e r te i­
lu n g  e in ig e r  a u s g e w ä h lte r  A r te n  im  
F ließ g e w ä sse rve rla u f d a rg e s te llt .

A ls  e in  Be isp ie l f ü r  e in e  typ isch e  A r t  
o h n e  P rä fe re n z e n  fü r  d en  O b e r-  o d e r  
U n te r la u f d ie n t Heracleum sphondylium , 
d e r im  F lie ß g e w ä sse rve rla u f re g e lm ä ß ig  
a u f t r i t t .  D a h in g e g e n  z e ig t Verónica ana- 
gallis-aquatica  e in e  e in d e u tig e  B in d u n g  
an d e n  O b e r la u f  d e r Ise. Für e in e n  k u r ­
zen  A b s c h n it t  im  M it te l la u f  d e r  Ise, e in  
d u rch  F ors tflächen  b e g re n z te r  G rü n la n d ­
a b s c h n itt ,  is t E up a to rium  cannab inum  
e in  s te te r B eg le ite r. Polygonum  hyd rop i- 
per, Ranunculus sceleratus, Calystegia  
sep ium  u n d  Lyth rum  salicaria  s ind  n ic h t 
im  O b e r la u f  v e r t re te n  u n d  f in d e n  sich 
m e h r  o d e r  w e n ig e r  e rs t u n te rh a lb  d e r 
D ü k e ru n g  d e r Ise u n te r  dem  E lbe -S e iten ­
kan a l.

8. En tw ick lu n g  der V erb re itung  
der N eophyten

N e o p h y te n  k ö n n e n  in  den  „u n g e s ä t t ig ­
t e n "  V e g e ta t io n s e in h e ite n  d e r  U fe rb ö ­
sch u n g e n  z.T. seh r k o n k u r re n z k rä f t ig e  
u n d  d o m in a n te  B es tä n d e  b ild e n  (Loh­
m eye r  1969). D ie  U fe rv e g e ta t io n  d e r 
d u rc h  a n th ro p o g e n e  E in g r if fe  b e e in ­
trä c h t ig te n  F ließgew ässer sch e in t m it  z u ­
n e h m e n d e r E in g r if fs in te n s itä t e ine  pos i­
t iv e  K o r re la t io n  zu m  A n te i l  d e r  N e o ­
p h y te n  zu  b e s itz e n  (K opecky  1967, Rü-

9 

8  

7 

6  

5 

4 

3 

2  

1 

0

Abb. 5: Verte ilung  der A rten  der A rtem is ie tea a u f  d ie Frequenzklassen

II III iv v
Frequenzklassen

Abb. 6: Verteilung d er A rten  der P hragm ite tea a u f  d ie  Frequenzklassen

A b b . 7 : V e r te i lu n g  d e r  A r t e n  d e r  B id e n te te a  a u f  d ie  F r e q u e n z k la s s e n
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Veronica anagallis-aquatica

Eupatorium cannabinum

Ranunculus sceleratus
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Lythrum salicaria

Calystegia sepium

Abb. 8: Verteilung ausgewählter Arten an derlse 1996
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0  Untersuchungspunkt Übersichts-
I I Bidens frondosa 1993 karte

#  Bidens frondosa 1996

A b b . 9: V e rb re itu n g  von  B idens fro u d o sa  1993 u n d  1996

denhauer 1974, Schwabe & Kratochw lll 
1991). In der Uferböschung der Ise w u r­
den 6  Neophyten nachgewiesen.
-  Heracleum mantegazzlanum  1

-  Bidens frondosa
-  Rudbeckia laciniata 1

-  Lolium m u ltiflo rum 2
-  Matricaria discoidea
-  Conyza canadensis

1: Fund liegt außerhalb der Probestrecken

2: durch angrenzende Ansaat

Keiner dieser Neophyten konnte  bis­
her an der U ferböschung der Ise D om i­
nanzbestände au fbauen. Das t ro tz  des 
starken Ausbaus dieses Fließgewässers 
die Anzahl der Neophyten re lativ gering 
ist, hängt sicherlich m it der in der Regel 
o rts fe rnen  Lage des Gewässers zusam ­
men, so daß eine Einschleppung z.B. 
über G artenabfälle erschwert ist. Die re­
ge lm äß ige U ferm ahd (zw e im a l/Ja h r) 
fü h rte  zu einer den Grünlandgesellschaf­
ten  ähnelnden U fe rvege ta tion . Gerade 
die G rünlandgesellschaften sind jedoch 
durch einen hohen „S ä ttigungsgrad" ge­
kennze ichne t (Ellenberg 1996), so daß 
N eophyten nu r ge ringe  Chancen zur 
E tab lie rung  haben. In d uz ie rt durch die 
reduz ie rte  U ferm ahd und d ie dadurch 
ausgelösten Sukzessionsphasen der 
U ferböschung besitzen m öglicherw eise 
die Neophyten zu kün ftig  günstigere Be­
s ied lungsm ög lichke iten  an der Ise. Bi­
dens frondosa konn te  sich von 5 Nach­
weisen 1993 au f 16 Untersuchungs­
strecken 1996 ausbre iten (Abb. 9). H ier 
scheint o ffens ich tlich  e ine A usbre i­
tungstendenz zu bestehen. Zwei Fakto­
ren können als Ursache d is k u tie rt w e r­
den:
a) allgemeine Ausbre itung der Art,
b) durch die reduzierte  Gewässerunter­
ha ltung  günstigere  A usb re itungsm ög­
lichkeiten.

Da bei jede r Begehung A rten  über­
sehen w erden, kann e ine zusätzliche 
Fehlerquelle die stärkere Beachtung e i­
ner A rt bei Folgeerhebungen seitens des 
Bearbeiters darstellen.

9. Entwicklung einer abge­
schobenen Uferböschung

Eine A lte rna tive  zu den G ehölzanpflan­
zungen ist:
a) die Überlassung der U ferstre ifen der 
Sukzession,
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Tab. 1: S p o n tan e  V e g e ta tio n s e n tw ic k ­
lu n g  nach W un d le g u n g  d e r U fe rb ö ­
schung. 1: gezäun t; 2: ungezäunt

Aufnahme Nr: 1 2
Deckungsgrad: 65 100
Aufnahmefläche: 50x2m 50x2m
Jahr 96 96
Arrhenatheretea:
Alopecurus pratensis + r
Cerastium holosteoides 4-
Holcus lanatus 1 1
Agrostis gigantea +
Poa trivialis 1 1
Taraxacum officinale + 4-
Trifolium dubium 4-
Trifolium repens + 1
Achillea ptarmica 4- 4-
Juncus effusus 4- 2
Epilobium palustre +
Galium uliginosum 4-
Lotus uliginosus 1 4-
Stachys palustris + 4-
Flutrasen:
Agrostis stolonifera 1
Alopecurus geniculatus 4-
Carex hirta 4-
Ranunculus flammula + 4-
Ranunculus repens 2 1
Rumex crispus + 4-
Phragmitetea:
Alisma plantago-aquatlca 4- r
Bernia erecta 4- 4-
Carex acuta 4- 4-
Galium palustre 4-
Phalaris arundinacea 1
Glyceria fluitans 4- 4-
Lycopus europaeus 4- 4-
Mentha aquatica 4-
Poa palustris 4-
Artemisietea:
Cirsium arvense 2 3
Elymus repens 4-
Eupatorium cannabinum 4-
Galium aparine 4-
Glechoma hederacea 4- +
Lamium album 4-
Linaria vulgaris 4-
Stellaria palustris 4-
Tanacetum vulgare 1 1
Urtica dioica 4- 4-
Bidentetea:
Atriplex prostata 4- 4-
Bidens frondosa 4- 4-
Bidens tripartita 4-
Polygonum hydropiper 4- 1
Ranunculus sceleratus r
Rorippa palustris 4- 4-
Stellarietea:
Apera spica-venti 4-
Chenopodium album 4-
Myosotis scorpioides 4- +
Sisymbrium officinale 4- 1
Sonchus asper r
sonstige Arten: 
Agrostis capillaris 4-
Calamagrostis epigejos + 4-
Alnus glutinosa 1 1
Gnaphalium uliginosum 1 1
Holcus mollis 4- 1
Hypericum maculatum 4- +
Juncus acutiflorus 2 1
Juncus bufonius 1 1
Plantago intermedia 2 1
Poa angustifolia 4-
Polygonum aviculare 4-
Sagina procumbens + 4-
Salix spec 4- 4-
Scrophularia nodosa 4- 4-
Stellaria uliginosum 4- 4-

b) d ie  A b s c h ie b u n g  d e r o b e rs te n  B o­
d e n s c h ic h t um  d ie  S e lbs tansam ung  vo n  
G ehö lzen  zu besch leun igen .

B e ide  M e th o d e n  b ie te n  den  V o r te il,  
daß  sich h ie r  a u to c h th o n e  G e h ö lze  a n ­
s ie d e ln  k ö n n e n  und  P fla n z k o s te n  e n t ­
fa lle n .  D ie  z w e ite  M e th o d e  fü h r t  zu e i­
n e r sch n e lle re n  G ehö lzan s ie d lu n g , s te llt  
je d o ch  e inen  sta rken  E in g r if f  in d ie  U fe r­
v e g e ta tio n  d a r und  kann zu E in trägen  in 
das G ewässer fü h re n .

G ru n d v o ra u s s e tz u n g  fü r  d ie  b e id e n  
g e n a n n te n  S tra te g ie n  ist w ie d e ru m  d ie  
H e rs te llun g  e in e r A kze p ta n z  fü r  e ine  so l­
che M a ß n a h m e , w o b e i E r fa h ru n g s g e ­
m äß d ie  V a r ia n te  b) b e v o rz u g t w ird , da 
h ie r  s c h n e lle re  E rgebnisse zu e rw a r te n

s ind  u n d  e in e  a k t iv e  B e te il ig u n g  u n d  
„G e s ta ltu n g "  m ö g lic h  ist.

A n  d e r Ise w u rd e  im  F ebrua r 1996 a u f 
e in e r  V e rsu chss trecke  v o n  e in ig e n  h u n ­
d e r t M e te rn  e ine  A b sch ie b u n g  d e r o b e r­
s ten  B o d e n s c h ic h t o b e rh a lb  d e r M it t e l ­
w asse rlin ie  v o rg e n o m m e n . Ein A b s c h n itt 
d e r S trecke w u rd e  g e g e n  W ild v e rb iß  ab ­
g e z ä u n t. Im S om m er 1996 w u rd e n  e rste  
V e g e ta t io n s a u fn a h m e n  d u rc h g e fü h r t .  
Schon im  e rs te n  Ja h r w ird  d e r h o h e  Er­
le n d ru c k  a u f  d ie se n  F lächen  (Tab. 1) 
d e u tlic h .

10. Resüm ee

Z w e i K a r t ie ru n g e n  d e r  U fe rv e g e ta t io n  
d e r Ise w u rd e n  1993 und  1996 d u rch g e -

Foto 2: Spontanes Erlenaufkom m en nach W undlegung d er U ferböschung

Foto 3: Temporäre Besiedlungsräum e durch eine höhere M o rp h o d y n am ik  be i Reduk­
tion  d er G ew ässerunterhaltung an d er Ise.
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Tab. 2: Ufervegetation 1996

Uferveaetation 1996
Arrhenatheretea: Carex acuta III Matricaria recutita 1
Alopecurus pratensis V Lycopus europaeus III Papaver rhoeas 1
Anthriscus sylvestris IV Rumex hydrolapathum III sonstige Arten:
Poa trivialis IV Scutellaria galericulata II Holcus mollis III
Heracleum sphondytium III Veroncia anagallis-aquatica 1 Alnus glutinosa II
Holcus lanatus III Glyceria maxima 1 Mentha arvensis II
Taraxacum officinale III Iris pseudacorus 1 Ranunculus ficaria II
Vicia cracca III Phragmites australis 1 Scrophularia nodosa II
Poa pratensis III Veronica beccabunga 1 Stellaria gramínea II
Rumex acetosa III Carex acutiformis 1 Stellaria uliginosa II
Arrhenatherum elatius II Glyceria fluitans 1 Anemone nemorosa 1
Festuca rubra ssp. rubra II Mentha aquatica 1 Deschampsia flexuosa 1
Cerastium holosteoides II Sparganium erectum 1 Dryopteris filix-mas 1
Achillea millefolium 1 Nasturtium officinale 1 Epilobium angustifolium 1
Agrostis gigantea II Artemisietea: Pteridium aquilinum 1
Dactylis glomerata II Cirsium arvense V Humulus lupulus 1
Ranunculus acris a Elymus repens V Poa annua 1
Phleum pratense a Urtica dioica V Betula pendula 1
Stellaria nemorum i Galium aparine IV Acer campestre 1
Bromus hordeaceus i Galeopsis tetrahit IV Acer pseudoplatanus 1
Festuca pratensis i Tanacetum vulgare IV Betula pubescens 1
Leontodón autumnalis i Aegopodium podagraria III Crataegus monogyna 1
Plantago lanceolata i Artemisia vulgaris III Euonymus europaeus 1
Lolium perenne i Glechoma hederacea III Frángula alnus 1
Trifolium repens i Lamium album II Fraxinus excelsior 1
Bellis perennis i Calystegia sepium II Pinus sylvestris 1
Lathyrus pratensis i Poa angustifolia 1 Populus trémula 1
Veronica chamaedrys i Equisetum arvense 1 Prunus padus 1
Veronica serpyllifolia i Bromus inermis 1 Quercus robur 1
Galium album ssp. album i Linaria vulgaris 1 Salix aurita 1
Trifolium dubium i Cirsium vulgare 1 Salix caprea 1
Myosotis scorpioides V Epilobium hirsutum 1 Salix viminalis 1
Epilobium palustre V Eupatorium cannabinum 1 Sambucus nigra 1
Achillea ptarmica IV Stellaria palustris 1 Sorbus aucuparia 1
Angelica sylvestris IV Stellaria aquatica __ i _ Viburnum opulus 1
Stachys palustris III Bidentetea: Lysimachia nummularia 1
Lythrum salicaria III Atriplex prostata IV Plantago intermedia 1
Filipéndula ulmaria 1 Polygonum hydropiper IV Anthoxanthum odoratum 1

ssp.ulmaria II Ranunculus sceleratus II Brassica napus 1
ssp. denudata III Rorippa palustris II Calamagrostis epigejos 1

Lysimachia vulgaris II Bidens frondosa II Callitiche spec 1
Lotus uliginosus II Bidens tripartita 1 Hieracium lachenalii 1
Juncus effusus II Bidens spec. 1 Hypericum perforatum 1
Cirsium palustre II Chenopodium potyspermum 1 Hypochoeris radicata 1
Cardamine pratensis II Bidens cernua 1 Lonicera periclymenum 1
Caltha palustris II Erysimum cheiranthoides 1 Parietaria officinalis 1
Scirpus sylvaticus 1 Stellarietea: Lolium multiflorum 1
Lychnis flos-cuculi 1 Stellaria media II Polygonum aviculare 1
Equisetum palustre 1 Tripleurospermum perforatum II Ranunculus peltatus 1
Deschampsia cespitosa 1 Myosotis arvensls II Rorippa amphibia 1
Galium uliginosum 1 Capsella bursa-pastoris 1 Rubus fruticosus 1
Flutrasen: Chenopodium album 1 Rumex acetosella 1
Ranunculus repens IV Polygonum persicaria 1 Silene latifolia ssp. alba 1
Polygonum amphibium II Viola arvensis 1 Solanum dulcamara 1
Agrostis stolonifera 1 Matricaria discoidea 1 Vicia sativa 1
Potentilla reptans 1 Polygonum convolvulus 1 tmpatiens noli-tangere 1
Alopecurus geniculatus 1 Sisymbrium officinale 1 Juncus acutiflorus 1
Potentilla anserina 1 Sonchus asper 1 Agrostis capillaris 1
Rumex obtusifolius 1 Sonchus oleraceus 1 Ajuga reptans 1
Rumex crispus 1 Spergula arvensis 1 Carex hirta 1
Plantago major 1 Vicia tetrasperma 1 Carex nigra 1
Phragmitetea: Arabidopsis thaliana 1 Gnaphalium uliginosum 1
Phalaris arundinacea V Atriplex patula 1 Hieracium pilosella 1
Poa palustris V Vicia hirsuta 1 Hypericum maculatum 1
Galium palustre IV Coryza canadensis 1 Juncus bufonius 1
Benjla erecta III Apera spica-venti 1 Viola palustris 1
Frequenz: 1=1-8; 11=9-16; 111=17-2S; 1V=26-3S; V=33-41

fü h rt. Seit 1991 fin d e t eine ko n tin u ie r li­
che Reduktion der G ew ässerunterhal­
tu n g  sta tt (Abb. 10). Derzeit e rfo lg t ein 
Um schichtungsprozeß, in dem sich die 
U fe rvege ta tion  an die Veränderungen 
anpaßt. Eine Zunahm e der S tandortd i- 
ve rs itä t im U ferbere ich läß t sich noch 
n ich t in einer gerich te ten  Verschiebung 
der Artenzahlen in den Frequenzklassen 
erkennen.

Dahingegen b ie te t d ie B etrachtung 
der V erte ilung  der A rten  der p flan- 
zen-soziologischen Klassen a u f d ie Fre­
quenzklassen ein sehr heterogenes Bild. 
Bei den the rophy tenre ichen  P ion ie rflu ­
ren, den B identetea, f in d e t e ine Ver­
schiebung der A rten  in höhere Fre­
quenzklassen s ta tt, was a u f d ie besse­
ren Besied lungsm öglichke iten a u f den 
tem porären Anlandungen au fgrund  der 
e rhöh ten  M orphodynam ik  zurückzu­
führen ist.

Die Annahme, daß sich durch die Re­
d u k tio n  der G ew ässerunterha ltung die 
A rten  der Phragm itetea au f Kosten der 
A rrhenathere tea  ausbre iten, ist derze it 
noch n ich t zu erkennen. Die häu fig  ge­
nannte  These, daß der Neophytenan- 
te il m it zunehm endem  an th ropogenen  
E influß zun im m t, ist zu überdenken 
und zu d iffe re n z ie ren . Erste Ergebnis­
se deuten au f e ine A usb re itung  e inze l­
ner A rten  hin, ve rm u tlich  begüns tig t 
durch die Sukzessionsphasen der U fer­
böschung au fg rund  der reduz ie rten  
Ufermahd. Der insgesamt geringe Ante il 
der Neophyten und d ie lück ige  V e rte i­
lung ist ve rm u tlich  a u f zw ei Faktoren 
zurückzuführen:
a) Neophyten werden häu fig  über Gar­
te n ab fä lle  an d ie Fließgewässer e inge­
bracht. Der über w e ite  Strecken o rts fe r­
ne Verlauf der Ise verm indert solche Ein­
schleppungen.
b) Die häufige Mahd der Uferböschung 
un te rd rückte  eine w e ite re  Ausbre itung  
der vorhandenen Arten.

Die Abschiebung der V egeta tions­
decke fü h r t  zum indest im Jahr der A b­
schiebung zu einem beschleunigten A u f­
kommen autochthoner Gehölze.

Die W ie d e rho lungska rtie rung  von 
1996 (Tab. 2) kann viele der au fgew orfe ­
nen Fragen noch n ich t bean tw o rten . 
W eitere Erhebungen sollen die Entw ick­
lung dokum entieren.

Z ukü n ftig  soll in einem  P ilo tp ro je k t 
in Zusammenarbeit m it dem A ller-Ohre- 
U nte rha ltungsverband, der Unteren

Wasserbehörde des Landkreises G ifhorn, 
dem Niedersächsischen Landesamt fü r 
Ö kologie und der A k tio n  F ischotter­
schutz die A usw irkungen  von u n te r­
schiedlichen E ingriffs in tensitä ten der Ge­
wässerunterha ltung d e ta illie rte r  un te r­
sucht werden und die Zusam m enarbeit 
m it anderen Vorhaben, d ie diese Fra­
gestellung bearbeiten, in tensiv ie rt w e r­
den.

Danksagung: 1993 w urden  die Kar­
tie rungen  zu e inem  großen A n te il von

Christian Prume, Britta  Lüdde und Frau­
ke Peterson durchgeführt.
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Erfolgskontrolle im Rahmen des 
Niedersächsischen Fischotterprogramms
von Dietrich Blanke

1. Grundsätzliches

Der Handlungsrahmen des 1989 in Kraft 
gesetzten Niedersächsischen F ischotter­

programm s (Niedersächsisches M iniste­
rium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten & Niedersächsisches Umweltmi­
nisterium 1989) um faßt im wesentlichen 
drei Aspekte:
■  A llgem eine  H and lungsem pfeh lun ­
gen fü r  d ie in die fre ie  Landschaft e in ­
greifenden Institu tionen, Behörden, ein­
zelnen Nutzergruppen etc.
■  M aßnahm enkatalog, sehr eng linear 
an Gewässern o rien tie rt,
■  Landesmittel zur Sicherung und Ent­
w icklung von Lebensräumen und fü r be­
sondere Artenschutzmaßnahmen.

Von besonderer Bedeutung sind da­
bei d ie fü r  F lächenankäufe zur V erfü ­
gung stehenden Landesmittel.

2. Anlaufschwierigkeiten des 
Niedersächsischen 
Fischotterprogramms

Beim Start des Niedersächsischen Fisch­
o tte rp rog ram m s w a r die Kenntn is zur 
V e rbre itung  des Fischotters äußerst 
dünn und sehr d iffu s  (s. Binner & Reu- 
ther 1996: Abb. 13). H inzu kom m t, daß 
sich im landesw eiten Verg le ich einige, 
zu Beginn der 1980er Jahre intensiv 
untersuchte Regionen (u.a. Poppen 
1989: Teilbereiche Ostfrieslands, Prauser 
1985: W üm m e) ü be rrep räsen tie rt dar­
ste llten . Es bestanden daher e rheb li­
che Unsicherheiten über G ebiete m it 
regelm äßigen V orkom m en und dam it 
auch bei der räum lichen S chw erpunkt­
setzung von F lächenankäufen. M it e i­
ner g roß fläch igen  Übersichtskartie- 
rung in den Jahren 1991 und 1992 {Bin­
ner 8t Reuther 1996), w e iteren Regional­
ka rtie rungen (19 9 4 /9 5 /96 ) sowie eige­
nen, reg iona len  S tichp robenkon tro llen  
zeichnete sich erst a llm ählich  ein deu t­
licheres Bild zu S chw erpunktvo rkom ­
men in Niedersachsen ab. Hinzu kommt, 
daß Fischotter e inen deu tlich  größeren

Raumanspruch haben (Gewässertalau- 
en), als es sich im eng an Gewässerufern 
o rien tie rten  M aßnahm enkata log  dar­
stellt.

3. Maßnahmen
(vgl. Blanke 1996 a + b)

Zu der Frage, ob das Nds. F ischotter­
program m  „schn e lle " E rfolge bringen 
kann, ist vo rab  zu bemerken, daß 
i.d.R. bislang in tensiv  genutz te  Flä­
chen in Talauen angekau ft w urden . Bis 
sich derartige  Flächen a lle rd ings auch 
„o tte rg e re ch t" en tw icke ln  können (z.B. 
zu Hochstaudenbrachen, Schilfflächen, 
Au- und Bruchwald) und Erfolge sich t­
bar werden können, bedarf es e in ige r 
Zeit (s. Abb. 1 und 2). Angesichts des 
großen Raumbedarfs und der hohen 
M o b ilitä t von Fischottern kann sich da­
her eine artbezogene Bilanz n icht a llein 
auf M aßnahmen des F ischo tte rpro ­
gramms beschränken. Von Bedeutung 
können ebenso un te rs tü tzende  (z.B.

Landkreis- und E U -M itte l) ode r vom 
F ischo tte rprogram m  unabhäng ige  Be­
m ühungen (z.B. Niedersächisches Fließ­
gewässerprogramm, Projekte von Bund, 
Europäi scher Union, N atu rschu tzver­
bänden) sein. U m gekehrt s te llen  die 
F lächenankäufe des F ischo tte rp ro ­
gramms v ie le rorts  eine w ic h tig e  U n te r­
s tü tzung  zur V e rw irk lich u ng  anderer 
Maßnahmen dar (z.B. F lächenbereitste l­
lung zur An lage  von U m flu te rn  im 
Rahmen des Fließgewässerprogramms). 
Zum A u fbau  stab ile r F ischo tte rpopu la ­
tio n e n  ist insgesamt b e tra ch te t eine 
m ög lichst g roß fläch ige  Sukzession in 
den Talniederungen anzustreben, um die 
eigendynam ische A nnäherung  an ehe­
mals naturnahe Fließgewässerlandschaf­
ten  w iede r zu erm öglichen (vgl. Rasper
1996).

4. Bilanz

Je nach zu rück liegender Lau fze it und 
Umfang e inge le ite te r Entw icklungsm aß­
nahmen sind bisher e rkennbare  A u f­
w e rtu n g e n  von (p o te n tie lle n ) O tte r le ­
bensräum en -  und d a m it d ie  M ög lich ­
ke iten  e ine r e rfo lg re ichen  W iede rbe ­
sied lung -  un tersch ied lich  e inzuschät­
zen. Von Bedeutung ist dabei aber auch 
d ie  E n tfe rnung  zu den nächstge lege­
nen F ischo tte rpopu la tionen . So ste llen 
sich durch d ie angrenzenden Vorkom -

Abb. 1: Monotoner Bach m it einer deckungsarmen Talniederung (Harsefelder Aue, 
Landkreis Stade). Hier erfolgten aus M itteln  des Niedersächsischen Fischotterpro­
gramms umfangreiche Aufkäufe bislang intensiv genutzten Grünlands. Bis eine po­
sitive Entwicklung für Fischotter erkennbar wird, bedarf es allerdings noch einiger 

Zeit.
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Tab. 1: G ebiete, in denen eine positive E ntw ick lung  fü r  Fischotter e in g e le ite t w u rd e  
(i.d.R. durch Flächenankäufe)

Beispiele positiver Tendenzen (jüngere 
Nachweise von Fischottern) in Gebieten mit 
durchgeführten Maßnahmen*

Regionen, in denen Grundsteine einer posi­
tiven Entwicklung für Fischotter gelegt 
wurden (umfangr. Flächenankäufe)

- Drömling
- Dumme-Niederung
- Elbtalaue
- Ise-Niederung
- Lachte-Niederung
- Lutter-Niederung
- Örtze-Niederung
- Seege-Niederung
- Meiße (incl. Meißendorfer Teiche)

- Bederkesaer Seen
- Este-Niederung
- Fehntjer Tief
- Hamme-Niederung
- Harsefelder Aue
- Leda-Jümme-Gebiet
- Lehrde-Niederung
- Oste-Niederung
- Wümme-Niederung

* Ein g eg enw ärtig  leicht positiver Trend -  heraus aus den w ichtigsten Vorkom m enszentren  

(Flüsse der Südheide sowie Elbtalaue) -  deutet sich auch in aktuellen Nachweisen südlich der A l­

ler sowie im Gebiet von Lüneburger Elbmarsch /  Ilm enau- und Neetzekanal an.

Tab. 2: Niedersächsisches Fischotterprogram m : erforderliche Erfo lgskontrollen.

Maßnahmenbezogene Artbezogene Erfolgskontrollen durch
Erfolgskontrollen Fischotterspezialisten (s. auch BINNER &

REUTHER 1996)

m en  in  M e c k le n b u rg -V o rp o m m e rn  und  
S a ch se n -A n h a lt d ie  W ie d e rb e s ie d lu n g s ­
m ö g lic h k e ite n  d u rch  zu w a n d e rn d e  T iere 
fü r  den  N o rd o s te n  N iedersachsens d e u t­
lich  g ü n s t ig e r  d a r  als z.B. fü r  das Ems­
la n d  o d e r  O s tfr ie s la n d , w e it  im  W es te n  
N iedersachsens.

Eine system atische  A u fa rb e itu n g  und  
B e w e rtu n g  b ish e r d u rc h g e fü h r te r  M a ß ­
n a h m e n  w a r  a u fg ru n d  d e r  f in a n z ie l l  
u n d  p e rs o n e ll k n a p p e n  S itu a t io n  in  d e r 
N a tu rs c h u tz v e rw a ltu n g  b is la n g  n ic h t 
m ö g lich .

E ine a llg e m e in  g e h a lte n e  B ilan z  is t 
T abe lle  1 zu e n tn e h m e n .

5. K ü n ftig e  E rfo lg sko n tro lle n

E rfo rd e r lic h e  E r fo lg s k o n tro lle n  des N ie ­
dersächsischen F isch o tte rp ro g ra m m s  las­
sen sich im  w e s e n tlic h e n  in  d ie  E rfas­
su n g  u n d  K o n tro l le  e r fo lg te r  M a ß n a h ­
m en  (F lächen - b zw . O b je k tb e z u g )  so­
w ie  in  e in  a r tb e z o g e n e s  L a n g z e it-M o ­
n ito r in g  u n te r te i le n  (Tab. 2). D a rü b e r 
h in a u s  k ö n n e n  be i e v e n tu e lle n  spe ­
z ie lle n  A rte n s c h u tz m a ß n a h m e n , ü b e r 
d ie  noch  k e in e  E rk e n n tn is s e  v o r l ie g e n  
(z.B. m o d if iz ie r te  R e u s e n g itte r) , e xp e ­
r im e n te lle  E f f iz ie n z k o n tro l le n  e r fo r ­
d e rlic h  w e rd e n . P rob lem a tisch  s te llt  sich 
je d o c h  f ü r  d ie  V e rw ir k l ic h u n g  a u s re i­
c h e n d e r  u n d  a u f la n g e  Z e it  a u s g e le g ­
te r  E f f iz ie n z k o n tro l le n  d ie  nach w ie  
v o r  kn a p p e  F inanz- u n d  P e rs o n a ls itu a ti­
o n  in  d e r  N a tu rs c h u tz v e rw a ltu n g  dar. 
U n a b h ä n g ig  d a v o n  s o llte  sich d e r  f i ­
n a n z ie lle  R ahm en v o n  E r fo lg s k o n tro l­
le n  im  V e rh ä ltn is  zu  A r te n s c h u tz m a ß ­
n a h m e n  in  e in e r s in n v o lle n  R e la tion  be ­
w e g e n .

6. G e g e n w ärtig e  E rfo rd ern isse

Um  dem  F is c h o tte r  la n g fr is t ig  zu h e l­
fe n , is t d ie  F o rts e tz u n g  des P ro g ra m m s 
be i v e rb e s s e rte r  M it te la u s s ta t tu n g  e r­
fo rd e r l ic h .  H ie rv o n  p r o f i t ie r t  n ic h t n u r  
d iese A rt.

G erade in  den  a u sg e rä u m te n  T a lräu ­
m en  d e r g ro ß e n  Flüsse fe h le n  b is la n g  
w e ite s tg e h e n d  g ro ß rä u m ig e  S ch ritte  zu r 
V e rb e sse ru n g  p o te n t ie l le r  O tte r le b e n s ­
rä u m e . Das E n tw ic k lu n g s p o te n t ia l d ie ­
ser F lußauen b e sch rä n k t sich be im  Fisch­
o t te r  n ic h t a lle in  a u f  d ie  W ie d e rh e rs te l­
lu n g  g e le g e n t lic h  g e n u tz te r  „V e rb in ­
d u n g s k o r r id o re "  zw ischen  T e ilp o p u la t io ­
n e n . W ic h t ig e  In it ia t iv e n  s ind  v.a. fü r  
A lle r, Ems, Hase, H u n te  u nd  W eser w ü n -

- Aufbau eines Katasters durchgeführter 
Maßnahmen

- Kontrolle angekaufter Flurstücke, auf 
deren zielartgerichtete Entwicklung 
(i.d.R. Sukzession)

- Kontrolle auf fachgerechte Umsetzung 
sonstiger Maßnahmen (z.B. gewässer­
querende Brückenbauwerke, 
Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen

- überregionale Stichprobenkartierung 
(lUCN-Methode) in Abständen von 
maximal 10 Jahren

- kleinräumige Regionalkartierungen 
(z.B. bei Häufung von Hinweisen auf 
Ottervorkommen aus Gebieten, über 
die keine Informationen vorliegen)

- großräumige Strukturanalysen
- falls erforderlich Untersuchungen zu 

speziellen Artenschutzaspekten

Abb. 2: Beispiel eines Leitbildes fü r e inen  g eeig ne ten  O tterlebensraum  (Bachniede­
rung  in N o rd jü tlan d  /  Dänem ark). D ie bere its  w e it  fo rtgeschrittene Sukzession d er  
Talaue m it  ausgedehntem  W eidegebüsch u nd  Feuchtbrachen b ie te t Fischottern w ie ­
d er ungestörte  Rückzugsmöglichkeiten.
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sehenswert. Wie das Wiederauftreten 
des Otters in der Elbtalaue zeigt, wur­
den hier erste richtungsweisende Schrit­
te gesetzt.

Fischotter weisen große Rauman­
sprüche auf. Trotz aller Anpassungfä­
higkeit benötigen sie dabei aber groß­
räumig (relativ) ungestörte Rückzugs­
bereiche. Hier ist vermehrt ein über 
kleinräumiges Denken hinausgehendes 
Verfolgen überregionaler Leitbilder er­
forderlich. Um stabile Fischotterpopu­
lationen aufzubauen, ist die Entwick­
lung von Naturlandschaften zu verfol­
gen, wie sie weiter östlich z.B. an Peene, 
Recknitz, Müritz, Warnow, Havel, Spree 
in längeren Talabschnitten noch zu fin­
den sind. Für eine Wiederausbreitung 
des Fischotters in Niedersachsen hat der 
Nordosten, bedingt durch noch vorhan­
dene Reliktvorkommen und seine Lage 
zu Populationen in den angrenzenden 
östlichen Bundesländern eine wichtige 
Schlüsselfunktion. Schutzbemühungen 
sollten daher vorrangig auf diesen Raum 
konzentriert werden.
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Entwicklungskontrolle von Fließge- 
wässer-Renaturierungsmaßnahmen - 
Konzeption und Ergebnisse des 
Forschungsprojektes „Obere Böhme" * 
in der Übersicht
von Gerd H übner und Johannes P rü ter

1. E in le itu n g

Nach w ie vor besteht in unserer Fließ­
gewässerlandschaft ein hoher Renatu- 
rierungsbedarf, der größ te Umsicht im 
Einsatz der da fü r zur Verfügung ste­
henden M itte l geb iete t. Vor diesem 
H in tergrund kom m t der Ü berprüfung 
von Umgestaltungsmaßnahmen an Bä­
chen und Flüssen hinsichtlich ihrer W irk­
samkeit im Sinne der Gewässerentwick­
lungsziele eine richtungsweisende Be­
deutung zu. Ergebnisse solcher U nter­
suchungen (häufig auch „E rfo lgskon­
tro lle n " genannt) leisten einen wesent­
lichen Beitrag zum Erkenntnisgewinn 
fü r  Theorie und Praxis der Gewässerre- 
na turie rung. Wie sich bisher gezeigt 
hat, werden zahlreiche Renaturierungs- 
p ro jekte  nur ansatzweise dem Ziel ge­
recht, w ieder naturnahe und standortty­
pische Gewässerentwicklungen zu in itiie ­
ren (Bunzel u. Hänel 1987, Eggers e t al. 
1991, Smukalla und Friedrich 1994, Elser 
1997, Riesner-Kabus 1997).

Über Konzeption und M ethodik von 
F ließgewässer-Entw icklungskontrollen 
liegen erst geringe Erfahrungen vor. Da­
m it diese Begleituntersuchungen als 
wirksame und notw endige Instrumente 
des Gewässerschutzes erkannt, e ffiz ien t 
gestaltet und gezielt eingesetzt werden 
können, bedarf es praxisnaher und aus­
sagekräftiger Strategien.

Das Forschungsprojekt „O bere Böh­
m e" der A lfred  Toepfer Akademie fü r 
Naturschutz (NNA) ve rfo lg t am Beispiel 
einer in typischer Weise durch Remäand- 
rierung naturnäher umgestalteten Bach­
strecke die Zielsetzung, übertragbare

*  G efördert vom Land Niedersachsen (Niedersächsi­
sches Fließgewässerprogramm). M it  freundlicher Un­
terstützung des Staatlichen Amtes fü r Wasser und A b­
fall Verden.

konzeptione lle  und methodische Emp­
feh lungen fü r  Fließgewässer-Entwick­
lungskontrollen herauszuarbeiten.

Bei der oberen Böhme handelt es 
sich um ein großenteils intensiv aus­

gebautes Geestgewässer der Lünebur­
ger Heide (Abb. 1). Eine B egle itunter­
suchung der Renaturierungsmaßnah- 
me bei W olte rd ingen erschien in v ie l­
facher Hinsicht repräsentativ und geeig­
net, um sowohl einen hohen Erkennt­
nisgewinn fü r  zukün ftige , m it ähn li­
chem Ansatz konzip ie rte  Rückbaupro­
jekte  zu erzielen, als auch um grund­
sätzliche Strategien und M ethoden 
fü r Fließgewässer-Entwicklungskontrol­
len zu erproben.

2. K u rzvo rste llu n g  der
R en atu rie ru n g sm aß n ah m e

Der 1987 gegründete „Arbeitskreis Böh- 
me-Renaturierung e.V." veranlaßte 1989 
m it Förderm itteln des Niedersächsischen 
Fließgewässerprogramms Ausführungs-
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Planung und Planfeststellungsverfah­
ren für den Rückbau eines ca. 700 m 
umfassenden Abschnitts der Wolter­
dinger Böhme. Träger der 1992/93 aus­
geführten Maßnahme wurde der Was­
ser- und Bodenverband „Obere Böhme". 
Bei der Gewässerumgestaltung waren 
wesentliche Auflagen und Zwangs­
punkte zu berücksichtigen, wie sie für 
solche Vorhaben in siedlungsnaher Kul­
turlandschaft charakteristisch sind.

Die grundsätzlichen Zielsetzungen 
des Renaturierungsprojekts sind nach­
folgend aus der Ausführungsplanung
(1990) zusammengestellt:

A) Z ie le fü r  das Fließgew ässer
Wiederherstellung der Böhme als cha­
rakteristisches, naturnahes Heidefließge­

wässer mit vielfältiger, standorttypischer 
Flora und Fauna.

B) Z iele fü r d ie  Talaue
„Vorlage zu ihrer Gestaltung ist ein 
Landschaftstyp, wie er sich insbesondere 
bei extensiver Inkulturnahme des Talrau­
mes der Böhme entwickelt hätte."

C) G rundw asserstände und A b flu ß ­
verhältnisse

„Beibehaltung der aktuellen Grundwas­
serstände durch Anbindung vorhande­
ner Gewässerstrecken, Gräben und Drä­
nungen" und Beibehaltung bestehender 
Vorflutverhältnisse.

Wesentliche Elemente der Umgestal­
tung und die gemäß der Ausführungs­

planung vorgesehene Bewirtschaftung 
bzw. Vegetationsentwicklung auf den 
angrenzenden, vom Wasser- und Bo­
denverband „Obere Böhme" aus öffent­
lichen Mitteln erworbenen Flurstücke 
(Plangebiet) sind Abb. 2 zu entneh­
men.

Durch die Rückbaumaßnahme wur­
de der begradigte Fließweg bis auf eine 
unverändert integrierte Strecke von 
ca. 100 m in Anlehnung an die histori­
schen Verhältnisse remäandriert und ge­
genüber dem Ausgangszustand um 
ca. 200 m verlängert. Ein Drittel des 
alten Bachlaufs wurde verfüllt, weite­
re 200 m verblieben im Zentrum und 
80 m im Süden des Plangebiets als un- 
terstromig angebundene Seitenarme. 
Etwa 40 m der alten Bachstrecke erfuh­
ren eine Aufweitung zu einem Stillge­
wässer.

Bestehende acht Sohlbauwerke wur­
den mit der Umgestaltung beseitigt, 
während an anderen Stellen vier neue 
Sohlgleiten entstanden. Im Zentrum des 
Renaturierungsgebiets wurde eine Flut­
mulde eingerichtet, und im südlichen 
Streckenabschnitt gelangte ein Sand­
fang mit Unterhaltungsfahrweg zur 
Ausführung.

Der neue Bachlauf wurde im Bereich 
der Sohlgleiten und an strömungsex­
ponierten Ufern mit verschiedensten 
Befestigungsmaßnahmen gesichert (Fa­
schinen, Holzpfahlreihen, Steinschüttun­
gen, Rasenansaaten, Erlenanpflanzun- 
gen).

Die hydraulische Leistungsfähigkeit 
des rückgebauten, im März 1993 geflu­
teten Gewässerlaufs wurde bestim­
mungsgemäß so dimensioniert, wie es 
den bestehenden Verhältnissen ent­
sprach. Hochwasser-Wahrscheinlichkeits­
berechnungen des WWA Verden (1988) 
ließen für den Ausgangszustand ca. alle 
1 bis 1,5 Jahre einen bordvollen Ab­
fluß erwarten. Ausuferungen blieben in 
der Wolterdinger Aue jedoch auf Ex­
tremereignisse beschränkt (AK Böhme- 
Renaturierung 1989).

3. Das Projekt „Obere Böhme"

Für die Böhme existiert bisher kein Ge­
wässerentwicklungsplan, welcher heute 
als Ausgangspunkt für Renaturierungs- 
maßnahmen und deren Entwicklungs­
kontrolle dienen sollte (Seilheim 1996, 
Coldewey u. Austen 1997). Da auf eine 
übergeordnete Betrachtung der Wolter-

Leqende

lunqsziele:

Sohlg le ite
Sandfang
Flutm ulde

Bewirtschaftunas- / Entwick-

Exten s ive  M ähw iese 
Mahd 2 x  pro Ja h r

l Mahd 1x pro Ja h r  
l&v&ll Mahd 1x pro 3 Ja h re

l v» v»| Röhricht-, Seggen-, 
H ochstaudenflur

_ |  U fergehö lzstre ifen

«■ o-l E rlenbruchw ald

-------G ren ze  P langeb iet

arten arm es W irtsch a fts­
grünland (W iese/W eid e )

G W  G ru n d w asse r-Pe ilro h r

Abb. 2: Wolterdinger Renaturierungsgebiet m it umgestalteter Böhme und Bewirt- 
schaftungs- bzw. Pflegekonzept laut Ausführungsplanung (1990).
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d inger Renaturierungsmaßnahme nicht 
verz ich te t werden konnte, w urde als 
räum licher Bezugsrahmen das gesamte, 
sich vom Q uellgeb ie t bis nach Soltau 
erstreckende Teileinzugsgebiet der Böh­
me gew ählt (ca. 80 km2, Abb. 1).

Die grundlegenden Untersuchungs­
programme des Forschungsprojekts, wie 
sie in Abb. 3 nebeneinander darge­
ste llt sind, wurden so konzipiert, daß sie 
einerseits die entsprechenden Entw ick­
lungen an der W olterd inger Böhme do­
kum entieren, andererseits aber auch 
den Vergleich zum ober- und unterhalb 
befind lichen Fließweg gewährleisten. 
Nach M öglichke it wurden w e itere  Bä­
che des betrachteten Einzugsgebiets in 
die Erhebungen einbezogen. Im Rahmen 
der Wassergüteuntersuchungen erfolgte 
darüber hinaus die parallele Beprobung 
einer Renaturierungsstrecke an der Wie- 
dau im Kreis R otenburg/W . (Hübner 
1998 b).

Dieser re la tiv b re it angelegte Kon- 
tro llansatz erschien insofern begründet 
und notwendig, als aus dem Vorfeld der 
W olterd inger Renaturierungsmaßnahme 
nur wenige gleichzeitig bewertungsrele­
vante wie methodisch sinnvoll anknüpf- 
bare Untersuchungen Vorlagen und nur 
geringe Kenntnisse über die aktuellen 
Verhältnisse am umgebenden Gewässer­
lauf bestanden.

Aus den einzelnen Grundlagenerhe­
bungen resultieren Leitb ildelem ente, 
welche als Maßstab fü r die Bewertung 
von Entw icklungen auf der Renaturie­
rungsstrecke dienen. G leichzeitig w u r­
den dam it Vorarbeiten fü r den dringend 
benö tig ten  Gewässerentwicklungsplan 
Böhme geleistet. Somit versteht sich 
diese Entw icklungskontro lle  auch als 
W egbereiter fü r weitere Renaturierungs- 
konzepte und -maßnahmen an der obe­
ren Böhme.

4 . E rste  E in schätzung  der W o l­
te rd in g e r R e n a tu rie ru n g s­
m aßnahm e

Hinsichtlich der Ergebnisse zur Geschich­
te  und morphologischen Entw icklung 
des Baches, zum Einfluß der Renatu- 
rie rung auf die Wassergüte und zum 
Beziehungsgefüge Moor-Fließgewäs­
ser w ird  auf nachfolgende Beiträge in 
diesem Heft verwiesen (Hübner 1998 a, 
b, Buß e t al. 1998). Einen w eiteren 
Schwerpunkt des Projekts b ildete  die 
Untersuchung der Eintags-, Stein- und

Köcherfliegenfauna der oberen Böh­
me, über die von Hübner u. Klose (in 
Vorb.) an anderer Stelle berichtet w er­
den w ird . Eine zusammenfassende Er­
gebnisdarstellung aller im Rahmen des 
Forschungsvorhabens „Obere Böhme" 
bearbeiteten Einzelaspekte fin d e t sich 
im Abschlußbericht (Hübner u. Prüter
1997).

Anschließend soll ein kurzes Resü­
mee zur Ersteinschätzung der Renaturie­
rungsmaßnahme dargelegt werden:

Verglichen m it dem Landschaftsbild 
des Ausgangszustands hat die Renatu­
rierungsmaßnahme fü r Bach und Aue 
deutlich mehr Naturnähe hervorge­
bracht. Infolge des hier inzwischen sehr 
großen S trukturreichtum s hat sich ins­
gesamt eine hohe A rtenv ie lfa lt e inge­
ste llt, die allerdings nicht uneinge­
schränkt als standorttypisch bezeichnet 
werden kann (Hübner u. Prüter 1997).

Die Bestrebungen, einen Abschnitt 
der W olterd inger Böhme w ieder na tur­
nah zu entwickeln, wurden und werden 
entscheidend von drei Faktoren er­
schwert:

1. von der Auflage, bestehende V orflu t­
verhältnisse gewährleisten zu müssen,
2. von der Schwierigkeit, bestimm te 
Flurstücke in „Schlüsselpositionen" zu er­
werben, und
3. von der Naturferne oberhalb befind­
licher Gewässerstrecken und ihren Fol­
gen.

Unter diesen Rahmenbedingungen 
konnte aus dem Renaturierungsvorha- 
ben nur eine Kom prom ißlösung resul­
tie ren, w ie sie in der Kulturlandschaft 
grundsätzlich die Regel ist. Am deu t­
lichsten ze ig t sich dies an dem nach 
w ie vor t ie f eingeschnittenen Fließweg 
des Baches, der die ehemals to r fb i l­
dende Aue w e ite rh in  intensiv entwäs­
sert. Diesen Prozeß verstärken die un- 
ve rfü llt an den rückgebauten Gewässer­
lauf angebundenen alten Bachstrecken, 
so daß bestimmte Flächen nun von zwei 
Seiten drän ie rt w erden. Eine stärkere 
Vernässung erfuhr neben der F lutm ul­
de im wesentlichen nur das im Nord­
osten gelegene Flurstück des Plangebie­
tes.

Obere Böhme
X  / \  X

W o lterd in g er  R en atu r ieru n gsp ro jek t

/ \ X
Historie,

Morphologische
Entwicklung

Chem.-phys. Ge­
wässergüte, Bezie­
hung Moor-Bach

Aquatische und 
merolimnische 

Fauna

Vegetation (Be­
stand, Potential, 

Entwicklung)

B e w e r t u n g  d e s B e i t r a g  z u m
R e n a t u r ie r u n g s - G e w ä s s e r -

P r o je k t s E n t w i c k lu n g s p la n
W o l t e r d in g e n B ö h m e

Konzeption und Methodik 
von Fließgewässer- 

Entwicklungskontrollen

A bb. 3: Konzeption des Projektes „O bere  B öhm e" d er A lfre d  Toepfer A kad em ie  fü r  
N aturschutz (NNA).
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Die Vegetation hat sich in weiten 
Teilen des vom Wasser- und Bodenver­
band erworbenen Gebietes (Abb. 2), ins­
besondere an den Gewässerufern, auf 
den Grünlandflächen sowie im Bereich 
der Flutmulde, den Renaturierungszie- 
len gemäß entwickelt. Auf den Mäh­
wiesen sind partiell Ausmagerungser­
scheinungen zu beobachten. Es stellen 
sich dort vermehrt Arten des extensi­
ven Grünlandes ein. Die nicht gemäh­
ten Flächen werden meist von stickstoff­
liebender Vegetation dominiert, die auf 
ein starkes Mineralisationsgeschehen 
hinweist. Das Bestreben, im westlichen 
Zentrum des Renaturierungsgebietes 
naturnahen Erlenbruchwald entstehen 
zu lassen, wie er andernorts an der obe­
ren Böhme noch zu finden ist (Sieber
1998), wird außerhalb der kleinflächi­
gen Flutmulde bei dem gegebenen 
Grundwasserregime nicht zu verwirkli­
chen sein.

Das im Vorfeld der Renaturierungs- 
maßnahme erarbeitete Konzept zur 
Flächenbewirtschaftung (Abb. 2) wur­
de bisher plangetreu umgesetzt, mit 
zwei Ausnahmen: Das Flurstück im Nord­
osten des Plangebietes eignet sich auf­
grund seiner Vernässung nicht mehr als 
Mähwiese und verblieb seit der Umge­
staltung als Sukzessionfläche. Auf eine 
Mahd des am weitesten südöstlich gele­
genen, überwiegend von Schilf- und an­
deren Röhrichten bestandenen Flur­
stücks wurde bisher verzichtet, wie es aus 
faunistischen Gründen auch weiterhin 
anzuraten ist. M it diesen Einschränkun­
gen erscheint das in Abb. 2 vorgestellte 
Pflegekonzept aus Sicht des Natur­
schutzes und der Landschaftspflege auch 
weiterhin sinnvoll.

Die angefallenen Kosten für den 
Rückbau von etwa 700 m begradigter 
Bachstrecke (inklusive Flächenerwerb ca.
580.000,- DM) lassen eine in dieser Wei­
se vollzogene Umgestaltung des gesam­
ten Böhmeoberlaufs undenkbar erschei­
nen. Hier zeigt sich die gesellschaftli­
che Notwendigkeit, in Dringlichkeitsstu­
fen gegliederte und schrittweise finan­
zierbare Gesamtkonzepte für die Rena- 
turierung von Fließgewässern zu ent­
wickeln.

Sinnvolle Kosteneinsparungen hät­
ten sich in Wolterdingen vor allem durch 
einen Verzicht auf aufwendige Siche­
rungsmaßnahmen der Uferböschungen 
inklusive Erlenanpflanzung und Ra­
senansaat erzielen lassen. Die in vielen

Bereichen vorgenommene Festlegung 
der Ufer durch verschiedenste Baumaß­
nahmen erscheint zwischen aufgekauf­
ten Uferrandstreifen bzw. im erworbe­
nen Auengelände unnötig und steht den 
Bestrebungen zu einer eigendynami­
schen Gewässer- und standortgemäßen 
Vegetationsentwicklung entgegen.

Der Sandfang im Süden des Wolter­
dinger Projektgebiets (Abb. 2) hat sich 
als deplaziert erwiesen und wurde daher 
inklusive des dafür angelegten Unterhal­
tungsfahrweges auch noch nie betrie­
ben. Um das Bachbett der Renaturie- 
rungsstrecke vor Sandeinwaschungen zu 
schützen, wäre ein Sandfang am Beginn 
des rückgebauten Bachabschnitts sinn­
voller gewesen. Es erscheint aber gene­
rell sehr fraglich, ob der Sanddrift in 
der oberen Böhme mit punktuellen Ein­
zelmaßnahmen effektiv entgegenge­
wirkt werden kann.

Alles in allem stellt das aus regiona­
len Initiativen erwachsene Wolterdinger 
Renaturierungsprojekt einen für die Na­
turschutzarbeit vor Ort überaus wertvol­
len Anfang dar. Das Gebiet dient den 
verschiedensten Bildungsträgern der Re­
gion als Anschauungs- und Untersu­
chungsgelände und h ilft in vielfältiger 
Weise, weitere Renaturierungsbestre- 
bungen zu fördern. So gesehen relativie­
ren sich die beträchtlichen Aufwendun­
gen für den Rückbau.

Positiv für das Projekt schlägt ferner 
zu Buche, daß bisher keinerlei Gewäs­
serunterhaltungsmaßnahmen im Plan­
gebiet nötig wurden. Die hydraulischen 
Spielräume und die zur Verfügung ste­
henden Retentionsflächen lassen erwar­
ten, daß diese auch dauerhaft die Aus­
nahme bleiben können

5. Empfehlungen für Entw ick­
lungskontrollen

Keines der im Projekt „Obere Böhme" 
bearbeiteten Themenfelder zur Entwick­
lungskontrolle der Wolterdinger Bach­
umgestaltung erscheint im Nachhinein 
entbehrlich. Mit jedem Ansatz ließen 
sich charakteristische und bewertungsre­
levante Verhältnisse bzw. Veränderun­
gen im Renaturierungsgebiet aufzeigen. 
Daraus abgeleitete methodische Emp­
fehlungen für einzelne Teiluntersuchun­
gen einer solchen Begleitforschung fin ­
den sich bei Hübner u. Prüter (1997), 
Hübner (1998 b) sowie Hübner u. Klose 
(in Vorb.).

Nachfolgend sollen aus den Erfah­
rungen des Projekts folgende grundle­
gende Empfehlungen für Entwicklungs­
kontrollen von Fließgewässer-Renaturie­
rungen abgeleitet werden:
1. Renaturierung und Entwicklungs­
kontrolle benötigen einen Gewässerent­
wicklungsplan als übergeordneten Be­
zugsrahmen.
2. Renaturierung und Entwicklungskon­
trolle sollten sich auf ein gewässerspe­
zifisches Leitbild beziehen. Je grundle­
gender und detaillierter dieses erarbei­
tet wurde, d.h. je umfangreicher und 
genauer die Kenntnisse über das Ge­
wässer und seine Aue sind, desto prä- 
zi-ser können Renaturierungsziele defi­
niert werden und desto spezifischer und 
konzentrierter kann die Entwicklungs­
kontrolle erfolgen. Die Erarbeitung der 
differenzierten Entwicklungsziele sollte 
spätestens im Rahmen der Renaturie- 
rungsplanung vorgenommen werden. 
Damit wird nicht nur die Grundlage 
für ein Kontrollkonzept gelegt, sondern 
es besteht auch die Möglichkeit, die be­
stehende Renaturierungsplanung gege­
benenfalls noch im Sinne der Entwick­
lungsziele zu korrigieren.
3. Die Planungen von Renaturierung 
und Entwicklungskontrolle sind parallel 
in gegenseitiger Abstimmung durchzu­
führen.
4. Für Inhalt und Umfang von Entwick­
lungskontrollen gibt es keine Patentre­
zepte. Die Konzeption solcher Begleit­
untersuchungen ist stets auf die Art 
der Umgestaltungsmaßnahmen und die 
Renaturierungsziele auszurichten. Fer­
ner sind die spezifischen Rahmenbedin­
gungen vor Ort, z.B. Vorkenntnisse über 
das Gewässer, zur Verfügung stehen­
de Mittel und Möglichkeiten, Indivi­
dualität von Gewässer und Naturraum 
usw., für das Kontrollkonzept zu berück­
sichtigen.
5. Jedes Gewässer ist für sich einzigar­
tig. Je geringer die Kenntnisse über das 
Fließgewässer sind und je elementarer 
sich der Mangel an geeigneten Vorunter­
suchungen bei bereits erfolgten Rena- 
turierungsmaßnahmen darstellt, desto 
wichtiger werden für die Entwicklungs­
kontrolle vergleichende Untersuchun­
gen an diesem Gewässer ober- und un­
terhalb des eigentlichen Maßnahmenge­
bietes. Ansonsten fehlt ein geeigneter 
Beurteilungsmaßstab.
6 . Die parallele Betrachtung der Ver­
hältnisse innerhalb und außerhalb des

103



Hübner, P rü ter • E n tw ick lungskon tro lle  von F ließgewässer-Renaturierungsm aßnahmen

Renaturierungsabschnitts s te llt fü r das 
K on tro llkonzep t grundsätzlich eine 
w ichtige Ergänzung dar, weil sich unab­
hängig von der e rfo lg ten  Renaturie- 
rungsmaßnahme w ich tige  Rahmenbe­
dingungen fü r  das Gewässer ändern 
können (z.B. Bau oder Rückbau von 
Stauwehren, Änderung der Abwasser­
belastung). Auch ein im wesentlichen 
nur au f das Renaturierungsgebiet be­
zogenes Konzept zur Entw icklungskon­
tro lle  sollte grundsätzlich nicht den Blick 
auf das Gesamtgewässer verstellen, son­
dern d o rt au ftre tende  Veränderungen 
zumindest m it in die Betrachtung, gege­
benenfalls aber auch in die Konzeption 
und M ethod ik der laufenden Kontro lle  
einbeziehen.
7. Generell sollte lieber eine starke Be­
schränkung der zur Untersuchung vor­
gesehenen Teilkom ponenten erfo lgen, 
als daß viele Them enfelder nur ober­
flächlich und am Rande oder jenseits 
der Grenze fachlich anerkannter M in ­
deststandards bearbe ite t werden. Von 
den in Frage kommenden, fü r die Rena- 
turierungszie le  maßgeblichen Themen­
gebieten sollten möglichst d ie jenigen 
bearbeitet werden, über die im Einzugs­
geb ie t bereits re la tiv gute Kenntnisse 
vorliegen.
8 . Da E ntw icklungskontro llen la n g fri­
stig angelegt werden müssen und auf 
dem Vergleich von verschiedenen Ent­
wicklungszuständen basieren, ist bei der 
Auswahl der M ethoden grundsätzlich 
ein sehr hohes Maß an Reproduzierbar­
keit zu fordern. Es sollten nur klar de fi­
n ierte  und norm ierte  M ethoden zum 
Einsatz gelangen.
9. Im Sinne einer ob jektiven Beurtei­
lung erscheint es vo rte ilh a ft, wenn die 
Entw icklungskontro lle  in w e itestm ög li­
cher Unabhängigkeit vom In itia to r und 
Planer der Renaturierungsmaßnahme 
durchgeführt w ird.

Die hier vorgestellten Empfehlungen 
verstehen sich als Beitrag und Diskus­
sionsgrundlage fü r  eine landesweit zu 
verankernde Strategie fü r Entwicklungs­
kontro llen von Fließgewässer-Renaturie- 
rungsmaßnahmen.

6. D anksagung

W ir danken dem Staatlichen Am t fü r 
Wasser und Ab fa ll Verden fü r die kon­
tinu ie rliche  U nterstützung des Pro­
jekts, insbesondere Herrn Werner Koch-

ta, sowie den Herren Andreas Austen 
und Thomas Garz fü r w ertvo lle  An-re- 
gungen. Dank auch Herrn Peter Seilheim 
vom Niedersächsischen Landesamt fü r 
Ö kologie fü r  die interessierte fach­
liche Begle itung des Vorhabens. Nicht 
zu letzt g ilt unser Dank dem Arbeitskreis 
Böhme-Renaturierung e.V. und dem 
Wasser- und Bodenverband „Obere Böh­
me" fü r die Förderung der B eg le itfo r­
schung und Unterstützung der A rbe i­
ten vor Ort.

7. Zusam m enfassung

Die A lfred  Toepfer Akademie fü r Na­
turschutz (NNA) füh rte  im Rahmen ih ­
res Projektes „Obere Böhme" eine erste 
Entw icklungskontrolle eines 1992/93 in 
typischer Weise durch Rückbau na­
tu rnäher umgestalteten Heidebachab­
schnitts durch. Neben dem Ziel einer 
umfassenden Bewertung dieser Gewäs­
serum gestaltung verfo lg te  das Projekt 
das zentra le  Anliegen, am Beispiel der 
oberen Böhme Konzepte und Methoden 
fü r  Begleituntersuchungen von Fließ- 
gewässer-Renaturierungsmaßnahmen zu 
entwickeln.

Nach Vorstellung der W olterd inger 
Bachumgestaltung und konzeptioneller 
Darstellung des Forschungsprojekts 
„Obere Böhme" wird eine resümierende 
Ersteinschätzung des Renaturierungs- 
projekts vorgenommen. Die w e ite rh in  
starke Entwässerung der Auen spiegelt 
den wesentlichsten Kompromiß der 
durchgeführten  Maßnahme wider, die 
bestehende Entwässerungsverhältnisse 
aufrecht erhalten mußte. Dennoch 
brachte die Wolterdinger Bachumgestal­
tung erhebliche Verbessungen des Land­
schaftsbildes und der B iodiversität m it 
sich und trä g t als Anschauungsgelände 
dazu bei, weitere Renaturierungsbestre- 
bungen zu fördern. Insgesamt zeigt sich 
die dringende Notwendigkeit, ein Rah­
m enkonzept zur Gewässerentwicklung 
zu erarbeiten.

Aus den Erfahrungen im Projekt 
„Obere Böhme" werden grundsätzliche 
Empfehlungen für die Entwicklungskon­
tro lle  von Fließgewässer-Renaturierungs- 
maßnahmen zur Diskussion gestellt.
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Ökomorphologische Entwicklung 
eines Heidebaches am Beispiel 
der oberen Böhme *
von  Gerd H übner

schwankt heute etwa zwischen 1 0 0  m 
bis 400 m, wobei im südlichen Teil der 
Gemarkung A h lften  der vorausgegan­
genen Talaufweitung w ieder eine Talver­
engung begegnet.

Ebenfalls im Postglazial begann die 
Genese der zahlreichen Moore im Böh­
meeinzugsgebiet, deren ehemals innige 
Vernetzung m it dem Fließgewässer in 
der Kurhannover'schen Landesaufnah-

1. E in fü h ru n g

Im März 1993 erhielt die weitgehend be­
grad ig te  und ausgebaute obere Böhme 
(Altkreis Soltau) auf einem Gewässerab­
schnitt in der Gemarkung W olterdingen 
w ieder ein gewundenes Bett. Der Über­
sichtsplan in Abb. 1 zeigt noch den alten 
Zustand der Gewässerstrecke. M it der 
Umgestaltung w urden w e ite  Teile der 
Aue vom zuständigen Wasser- und Bo­
denverband aufgekauft, um eine natur­
nahe Entw icklung des Baches sicherzu­
stellen. Der A lfred Toepfer Akademie fü r 
Naturschutz (NNA) ob lieg t seither die 
Aufgabe, dieses R enaturierungsprojekt 
im Sinne einer E rfo lgskontro lle  wissen­
schaftlich zu begleiten.

Nachfolgend w ird  die m orpho log i­
sche Entwicklungsgeschichte der oberen 
Böhme von den Quellen bis nach Sol­
tau (ca. 80 km 2 Einzugsgebiet) betrach­
te t, da bestehende Strukturen und Ver­
hältnisse im und am Gewässer -  inklusi­
ve der W olterdinger Rückbaumaßnahme 
-  nur aus dieser umfassenden Rückschau 
heraus verstanden und bew erte t w er­
den können.

2. G eo log ische En tw ick lu n g

Das Böhmetal verläu ft eingesenkt in ei­
ner Geestlandschaft (Altmoränengebiet), 
welche sich m it wenig bewegtem Relief 
und nur schwachem Gefälle dem A llerur­
stromtal zuneigt. Das verm utlich bereits 
im Drenthe-Stadial vorgeform te Bachtal 
wurde durch die Schmelzwässer der War­
the-Gletscher w eiter modelliert.

Analog zu den Ausführungen von 
Seedorf (1989) ist auch fü r die Böhme 
anzunehmen, daß das Fließgewässer im

Spätglazial und während der frühen 
Nacheiszeit begann, sein eiszeitliches 
Talsandbett durch Mäanderbildung m it 
häufiger Ü berflu tung und Laufverla­
gerung fläch ig  einzutiefen und auf 
diese Weise die wenige Meter niedriger 
gelegenen Talauen aus der Geest her­
auszuarbeiten. Die Breite dieser Auen

me (B lätter 76 [1776] u. 83 [1775]) zum 
Ausdruck kommt.

Der Pietzmoor-Komplex (Pietzmoor, 
Freyerser Moor, Bockheberer M oor und 
M oor bei Möhr), das Q uellgeb ie t der 
Böhme, verdankt seine Entstehung ne­
ben der besonderen kle inklim atischen 
Situation im Südwesten des „Regenfän­
gers" W ilseder Berg einer Muldenlage

*  G efördert vom Land Niedersachsen (Niedersächsi­
sches Fließgewässerprogramm). M it freundlicher Un­
terstützung des Staatlichen Amtes fü r Wasser und Ab­
fall Verden.
E rw eiterte  Fassung der Publikation  des Autors: Zur 
m orphologischen Entw icklung und R enaturierung  
der oberen Böhme (Archiv fü r Naturschutz und Land 
Schaftsforschung, 1996, Vol. 35, pp. 1-14).

Abb. 1: E inzugsgebiet d er oberen Böhm e innerha lb  des nördlichen G esam teinzugs­
gebietes d er Böhme. Bei W olterdingen ist d ie Bachstrecke des Renaturierungsprojek- 
tes gekennzeichnet (h ie r noch der B öh m e-V erlau f vo r dem  Rückbau 1992/93)

K artengrundlagen: Niedersächs. Landesverwaltungsamt -  Landesvermessung -  (Hrsg.): Topographische Karte  
1:100.000, Blatt C 3122 (1991) -  in Verbindung mit: Niedersächs. Landesverwaltungsamt -  Landesvermessung -  
(Hrsg.): Orohydrographische Ausgabe der Topographischen Karte 1:50.000 -  B lätter L 2924 (1982) und L 3124  
(1982). Verv ie lfä ltig t mit Erlaubnis des Niedersächs. Landesverwaltungsamtes -  Landesvermessung -  B4-556/96.
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Tab. 1: Ökomorphologische und hydrologische Merkmale des „Organischen Baches" 
(zusammengestellt aus Timm u. Sommerhäuser 1993 und Timm 1994)

Talgefälle: < 1 °/oo bis > 15 °/oo

Einschnittiefe. sehr gering, dennoch hohe Tiefenvarianz (z.B. durch Kolke), 

Mittelwasserlinie liegt nahe der Geländeoberfläche

Gewässerlauf: stark geschwungen oder mäandrierend, regelmäßig Altarme oder 

Nebengerinne

Querprofil: unregelmäßig, extrem breit und oberflächennah verlaufend, mit 

gering eingetiefter Niedrigwasserrinne (Abb. 2)

Fließgeschwindigkeit: überwiegend gering (ca. 0,1 m/s), stellenweise auch bis 0,5 m/s

Sohlsubstrat: organisches Material (Pflanzenpolster, Grob- und Feindetritus, 

Totholz), vereinzelt auch herangeschwemmtes Sandsubstrat

Pflanzengesellschaft: „Torfmoos-Erlenbruchwald“; in der Aue kommt es verbreitet zu 

Niedermoorbildungen

Grundwasser: steht ganzjährig dicht unter der Geländeoberfläche

über dichten Tonschichten. Heute umfas­
sen diese Hochmoorflächen noch etwa 
380 ha (Schneekloth u. Tüxen 1978).

Moore entwickelten sich auch unter­
halb der Böhme-Quellregion als unmit­
telbare und kontinuierliche Begleiter 
des Gewässerlaufes. Mitte dieses Jahr­
hunderts wurden von Pietz bis Ahlften 
Torfmächtigkeiten der Bachaue von 
meist 1,0 - 2,0 m, aber auch bis zu 3 m 
nachgewiesen (Kreisbauamt Soltau 
1949). Das Moor flacht in der Regel zum 
Auenrand allmählich ab oder geht in 
Anmoor über. Noch heute gelten Nie­
dermoor bzw. Niedermoor über Gley als 
Leitbodentypen der oberen Böhmeauen 
(NLfB 1993).

3. Historisches Naturgewässer

Eine grundlegende und charakteristi­
sche Eigenschaft der oberen Böhme be­
steht in ihrem nur sehr geringen Talge­
fälle. Wird die heutige Geländetopo­
graphie zugrundegelegt, so weist das 
Böhmetal von Pietz bis Soltau lediglich 
ein Durchschnittsgefälle von 1,5 ° /00 auf. 
Für das Talgefälle von Flachlandbächen 
wird von Otto (1991) eine Spannweite 
von 0 ,2 - 1 0  ° /00 angegeben, was die re­

lativ geringe Neigung des oberen Böh­
metals unterstreicht.

Ein ehemals intensiv gewundener 
bis mäandrierender Gewässerlauf läßt 
sich anhand der Kurhannover'schen Lan­
desaufnahme belegen. Hier darf jedoch 
keine exakte, detailgetreue Wiederga­
be des Fließweges erwartet werden 
(Engel 1978, Bauer 1993). Die im Kurhan­
nover'schen Kartenwerk eingezeichne­
te Lauflänge der oberen Böhme von 
Pietz bis zur Waldmühle Soltau be­
trägt knapp 16,8 km. Bezieht man die­
se, unter den genannten Vorbehalten 
zu betrachtende Länge des Baches auf 
das heutige Talniveau, so resultiert dar­
aus ein mittleres Sohlgefälle von ledig­
lich 1,1 v

Laufkrümmung und Mäanderbil­
dung wirken insgesamt zwar verlangsa­
mend auf die Fließgeschwindigkeit, dif­
ferenzieren diese aber in unterschied­
lichste Strömungsbereiche, welche wie­
derum einen hohen Strukturreichtum 
des Gewässerbetts zur Folge haben.

Das bachbegleitende Moor zeugt 
von einem natürlicherweise dauerhaft 
hohen bis oberflächennahen Grundwas­
serstand in den Talauen. Dies läßt auf 
ein ursprünglich nur sehr flaches Bach­

bett schließen. Ein tieferes Einschnei­
den der Gewässersohle wäre selbstver­
stärkend verlaufen und hätte dann die 
zunächst weitestgehend aus Talsanden 
aufgebauten Auen intensiv dräniert. 
Die Genese meterhoher Torfhorizonte 
wäre unter diesen Voraussetzungen 
nicht denkbar.

Als natürliche gewässerbegleitende 
Vegetation gelten verschiedene Subas­
soziationen des Erlenbruchwaldes (Ca- 
rici elongatae-Alnetum), welche bei 
Huckenrieth auch heute noch zu fin ­
den sind (Dierschke 1969). Der Name 
„Böhme" läßt sich vermutlich auf das 
Wort „Baum" zurückführen und hätte 
dann die Bedeutung „Baumfluß" (Bück- 
mann 1912).

Während die Bachufer durchgän­
gig von der Erle (Ainus glutinosa) be­
herrscht werden, wird diese Baumart 
auf weiter vom Gewässer entferntem, 
nassen Torf teilweise oder auch völlig 
von der Moorbirke (Betula pubescens) 
abgelöst. Gleichzeitig gewinnen die 
Sphagnummoose an Raum, welche die 
Krautschicht des Birken-Bruchwaldes 
(Betuletum pubescentis) bei Huckenrieth 
fast vollständig einnehmen (Dierschke
1969).

Die bisher genannten Ureigenschaf- 
ten des Böhmeoberlaufs entsprechen 
weitgehend einem Fließgewässertyp, 
den Timm u. Sommerhäuser (1993) so­
wie Timm (1994) als „Organischen Bach" 
bezeichnen. Wesentliche ökomorpholo­
gische und hydrologische Eigenschaf­
ten dieser Bäche werden in Tab. 1 be­
schrieben.

Als besonderes Charakteristikum der 
oberen Böhme müssen die ausgedehn­
ten, natürlicherweise baumfreien Hoch­
moorflächen im Quellgebiet gelten. 
Hochmoor trägt nur in geringem Maße 
zur Grundwasserneubildung bei und 
verursacht einen hohen oberirdischen 
Abfluß (Eggelsmann 1973).

Die überwiegend podsolierten Geest­
böden im Einzugsgebiet der oberen 
Böhme besitzen zwar eine hohe Infiltra­
tionsrate, aber bei geringer Feldkapa­
zität auch eine große Wasserleitfähig­
keit, so daß das Regen- oder Schmelz­
wasser über dem in geringerer Tiefe an­
stehenden Lauenburger Ton (Nieder­
mayer 1949, Lüttig 1993) auch innerhalb 
des Bodenkörpers recht schnell zum 
Bachlauf gelangt.

Setzt man die Querprofilierung aus 
Abb. 2 und permanent hohe Grundwas-
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serstände voraus, so läßt sich als wesent­
liches Resümee dieser U rtypo log ie  fo l­
gern, daß Überflu tungen der gesamten 
Talaue zu den häufigeren, ökologisch 
und ökom orphologisch prägenden Er­
eignissen der ehemaligen Gewässerland­
schaft gehörten.

Die ursprünglich überw iegende 
W aldbedeckung des Einzugsgebietes 
d ü rfte  au fgrund ihrer ausgleichenden 
W irkung auf den Wasserhaushalt und 
ihrer hydraulisch wirksamen Auenge- 
hölze jedoch insbesondere bei dem nur 
geringen Talgefälle der Böhme zu einer 
verzögerten Passage der Hochwasser­
w ellen bzw. zu verm inderten A b fluß ­
spitzen geführt haben (vgl. Handel 1982, 
Tönsmann 1986, Hübner 1994).

Ob sich der hier hypothetisch skiz­
zierte ursprüngliche Charakter des Fließ­
gewässers auch bei e iner e rw e ite rten  
Betrachtungsweise (Gewässerchemis­
mus, physikalische Eigenschaften, aqua- 
tische Flora und Fauna) bestä tig t, in ­
dem w eite re  Hinweise fü r einen ehe­
mals überwiegend organisch geprägten 
Bachtyp im Sinne von Timm u. Sommer­
häuser (1993) sowie Timm (1994) gefun­
den werden, soll in nachfolgenden Stu­
dien w eiter überprüft werden.

4 . A n th ro p o g en e  E in flü sse

Bereits in vorgeschichtlicher Zeit siedel­
ten Menschen im Einzugsgebiet der obe­
ren Böhme (Kersten 1964, Voss 1967, 
Reins 1970, Tempel 1983). Von der Zei­
tenw ende bis ins M itte la lte r h inein be­
steht jedoch fü r den betrachteten Raum 
eine Fund- und Quellenlücke, welche ei­
ne Bevölkerungsabwanderung oder zu­
m indest eine Siedlungsdepression ver­
muten läßt (M itte lhäußer 1953, Roeper 
1981, Voss 1967, Tempel 1983). So ist 
davon auszugehen, daß das obere Böh­
metal zu Beginn des M itte la lte rs  noch 
oder w ieder eine weitestgehend unbe­
rührte Naturlandschaft darstellte.

4 .1  M i t t e la l t e r

Die Entstehungsgeschichte der älteren 
Siedlungen am Böhm eoberlauf b le ib t 
ungewiß. A ufgrund vorhandener Ur­
kunden muß jedoch davon ausgegan­
gen werden, daß alle in der Kurhanno- 
ver'schen Landesaufnahme verzeichne- 
ten D örfer und W eiler dieses Gebietes 
auch eine mehr oder w en iger ausge­
dehnte m itte la lte rliche  Geschichte au f­

weisen (v. Hodenberg 1852 und 1857, 
Schaeffer 1937, Asmus 1964).

Die Besiedlung des Bachtals erfo lgte 
zwar grundsätzlich auenorientiert, aber 
meist in größerer Entfernung zum Bach­
lauf. Die Siedlungsverhältnisse bestä­
tigen dam it das Naturbild, welches vom 
Bach und seinen umgebenden Standort­
bedingungen gezeichnet wurde. Die 
weitreichenden Überschwemmungs- und 
Moorgebiete in den Böhmeauen eigne­
ten sich n icht als Siedlungsplätze (vgl. 
Barenscheer 1967).

Für die m itte la lterlichen Siedler wa­
ren geeignete Großviehweideflächen, 
insbesondere fü r Rindvieh, im betrach­
te ten  Raum grundsätzlich eine knappe 
Ressource und die wichtigste Vorausset­
zung fü r die Standortwahl (Barenscheer 
1955 und 1967). Die Bruchwälder der 
Bachauen waren zwar n icht siedlungs-, 
aber durchaus weidefähig, so daß e i­
ne entsprechende Nutzung bereits m it 
Siedlungsbeginn angenommen werden 
kann.

Aus diesen Flächen entstanden bald 
durch Rodung und Mahd siedlungsna­
he Heuwiesen oder sogenannte „Wisch­
hö fe " als private, hofnahe W eideflä­
chen fü r besonders zu beaufsichtigen­
des Vieh oder Zugtiere und zur sommer­
lichen Heumahd fü r das Stallvieh (See- 
d o rf 1989).

Bis zum Ausgang des F rühm itte la l­
ters b le ib t zu vermuten, daß nur k le in ­
räum ige W ald- und Bruchwaldrodun­
gen stattgefunden haben. Diese These 
läßt sich jedenfalls aus einer Pietzmoor- 
Pollenanalyse ableiten (Becker 1995), 
welche zum Ende des Frühm itte la lters 
sogar noch einen deutlichen Anstieg der 
Erlenpollen erkennen läßt.

M it der verm utlich ab dem 11. und
12. Jahrhundert einsetzenden stärkeren 
Entwaldung der Bachauen (vgl. Becker 
1995) begann fü r die Böhme eine fo l­
genreiche Entwicklung, welche sich bis 
in unsere Zeit fo rtse tzt. Die Verdrän­
gung der Erlen als Strukturelemente fü r 
Bachufer und -sohle, der Fortfa ll ihrer 
H ab ita tfunk tion  und Beschattungswir­
kung sowie auch der dam it verbundene 
Mangel an Totholz als w ich tige r s truk­
turw irksam er Faktor fü r das Gewässer­
be tt führten im Laufe der Jahrhunderte 
-  verstärkt durch weitere anthropogene 
Einflüsse -  zu tie fg re ifenden öko log i­
schen Veränderungen und zu einer star­
ken Verfrem dung des ursprünglichen 
Bachtyps.

Gewässermorphologisch ist nach Ro­
dung der Auen eine beginnende Lauf­
einengung und E intie fung anzuneh­
men: „So haben alle Waldbäche gene­
rell erheblich bre itere  und flachere 
Q uerpro file  als Wiesenbäche desselben 
Bachtyps und derselben Bachforma­
tio n " (O tto 1991). Als wesentliche Grün­
de werden eine im Vergleich zum Auen­
wald erschwerte Seitenerosion durch 
dichten Gras- bzw. Röhrrichtbewuchs 
und die Auflandungsförderung der Ufer 
im Hochwasserfall genannt. Nadolny
(1994) kom m t aufgrund ihrer Untersu­
chungen an Flachlandbächen der Ober­
rheinebene ebenfalls zu dem Ergebnis, 
daß Waldbäche deutlich breitere und fla ­
chere Profile ausbilden als Wiesenbäche. 
Die verglichenen Wiesenbäche hatten al­
lerdings noch einen Gehölzsaum.

Timm (1994) betont die sohlstabilisie­
rende W irkung von Totholz gerade in 
Sandbächen, welche der Tiefenerosion 
en tgegenw irk t. Besonders bei kle ine­
ren Gewässerläufen stabilisieren die Ge­
hölzw urze ln  n icht nur die Ufer, son­
dern auch die Sohle. Schwarzerlen kön­
nen ihr W urze lw erk bis über 1 m w e it 
zur Bachmitte hin an der Sohle entlang­
schieben (W/7/y 1986).

M it der fortschre itenden Ö ffnung 
der Landschaft durch den Menschen ist 
gle ichzeitig von einer Verschärfung der 
Hochwasserereignisse auszugehen. A u f­
grund der geringeren Evapotranspira- 
tionsverluste w a ld fre ie r Flächen muß 
ferner eine Erhöhung des Grundwasser­
standes angenommen werden, der in 
den Tälern zu höheren Abflüssen führte  
(vgl. Brechtei 1984 u. 1987). Diese Inten­
sivierung der hydraulischen Belastung 
des Baches -  ge fö rdert durch erste Gra­
bensysteme -  stellt ebenfalls eine w ichti­
ge m orphologische Störgröße gegen­
über den natürlichen Rahmenbedingun­
gen dar.

Ob und inw iew e it die spä tm itte la l­
terliche W üstungsperiode im oberen 
Böhmetal eine erneut stärker e igendy­
namische Landschaftsentw icklung zur 
Folge hatte, kann derze it n icht beant­
w o rte t w erden. Hinweise auf W üstun­
gen aus dieser Zeit sind fü r den be tre f­
fenden Raum n icht bekannt (Baren­
scheer 1967, Bargmann 1983).

Als w e ite re r menschlicher E influß­
fa k to r au f die Bachentw icklung b le ib t 
schließlich noch die Wasserkraftnutzung 
anzuführen. Für Soltau werden bereits 
im Zusammenhang m it der ersten ur-
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kundlichen Erwähnung im Jahr 936 Ge­
wässer, Wasserläufe und Mühlen ge­
nannt. Der heutige „Waldmühlen"- 
Standort an der Böhme in Soltau geht 
vermutlich bereits auf diese Zeit zu­
rück (Schaeffer 1937, Erler u. Matthie- 
sen 1989).

Mühlwehre, welche in späteren Jahr­
hunderten auch in anderen Dörfern des 
oberen Böhmetals nachzuweisen sind 
(Erler u. Matthiesen 1989), führen -  wie 
Stauhaltungen im allgemeinen -  durch 
Sedimentation und Geschiebefang zu 
einer Sohlauflandung des oberhalb ge­
legenen Bachabschnittes, während der 
unterhalb befindliche Gewässerlauf ver­
stärkt der Sohlerosion ausgesetzt ist und 
eintieft.

4.2 H eidebauernzeit

Im hier betrachteten Zeitraum nach Aus­
gang des Mittelalters bis zu den Agrar­
reformen im 19. Jahrhundert bewirkte

Abb. 3: Obere Böhme bei Wolterdingen 
1826 (in Abb. 1 ausgewiesener Gebiets­
ausschnitt) -  Bachstrecke A - C m it Aus­
bauplan für Teilabschnitt A - B

Kartengrundlagen: I: Rezeßplan Wolterdingen 1826 
(Maßstab 1:3.200). II: Gemarkungskarte Ahlften, Blatt 
5, 1874 (Maßstab: 1:3.200). Der Rezeßplan Ahlften 
von 1843 enthält diesen Böhmeabschnitt nicht. ■■ = 
Gemarkungsgrenze.

der gesteigerte Landbedarf wachsender 
Bevölkerungszahlen spätestens bis zur 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
(Kurhannover'sche Landesaufnahme) die 
Vernichtung aller bachbegleitenden 
Bruchwälder des Böhmeoberlaufs. Einige 
talbegleitende Moore konnten jedoch 
noch nicht oder nur teilweise in Moor­
grünland umgewandelt werden. Hoff- 
mann schreibt 1824 über die Südheide, 
daß der Wanderer, „wenn er von Süden 
kommt, nichts als endlose Ebene vor sich 
sieht, deren Flüsse langsam durch einen 
breiten Rand von Sümpfen und Torf­
moore zur Aller abfließen."

Das „Dauergrünland" am Bachlauf 
war der wichtigste W interfutterliefe­
rant. Um die Nährstoffversorgung und 
damit den Ertrag der bachbegleiten­
den Wiesen zu steigern, wurden diese 
auch an der oberen Böhme bereits vor 
den Agrarreformen des 19. Jahrhunderts 
zeitweilig der sogenannten „wilden 
Überrieselung" ausgesetzt (Rezesse von 
Wolterdingen 1833, Ahlften 1849, Hillern 
und Surbostel 1857). Dabei erfolgte ein 
Aufstau des Bachwassers, um es über 
die natürliche Geländeoberfläche rieseln 
zu lassen, was jedoch zu Entwässerungs­
problemen führte {Hillmer 1914).

4.3 A grarreform en
des 19. Jahrhunderts

Bisher veränderte der Mensch den Ge­
wässerlauf der oberen Böhme im we­
sentlichen „nur" indirekt durch Öffnung 
und Bewirtschaftung der Landschaft. Im
19. Jahrhundert erfolgten dann auf di­
rektem Wege massive Eingriffe in die 
Morphologie des Baches. Exemplarisch 
soll dies anhand des hier näher zu be­
trachtenden Gewässerabschnitts zwi­
schen Wolterdingen und Ahlften doku­
mentiert werden, welcher als erster eine 
Begradigung, als erster aber auch wieder 
eine aktive Umgestaltung zur Renaturie- 
rung erfahren hat. Zur besseren An­
schaulichkeit und Vergleichbarkeit mit 
späteren Maßnahmen wird stets die 
Bachstrecke von der Straßenbrücke Sol- 
tau-Wolterdingen (A) bis zum Ende des 
großen, nach Osten ausladenden Böh­
memäanders im Norden der Gemarkung 
Ahlften (C) betrachtet. Abb. 3 zeigt so­
wohl den Ausgangszustand dieses Ge­
wässerabschnitts im Jahr 1826, als auch 
den geplanten neuen Verlauf.

Wie aus dem Wolterdinger Rezeß 
des Jahres 1833 hervorgeht, wurde die­

ser erst verfaßt, nachdem die Spezialtei­
lung und Verkoppelung bereits in den 
Jahren 1828 - 1831 erfolgt war. Daher ist 
anzunehmen, daß die in Abb. 3 darge­
stellte Gewässerbegradigung 1831 be­
reitsvollzogen war.

Die v. Papen'sche Karte von 1837 
(Blatt 31) und die Gemarkungskarte Wol­
terdingen von 1871 (Blatt 3) bestä­
tigen, daß die Laufbegradigung genauso 
erfolgte, wie es 1826 geplant war. Somit 
wurde der Gewässerabschnitt in Abb. 3 
von 1150 m auf 975 m verkürzt, was eine 
Lauflängenreduzierung um 15 % be­
deutet. Laut der v. Papen'schen Karten 
(Blätter 22 [1836] u. 31 [1837]) erstreckte 
sich diese erste Laufregulierung weiter 
bachaufwärts bis etwa auf die Höhe von 
Huckenrieth.

Im Laufe der weiteren Jahrzehnte 
erfolgten im Rahmen der Flurneuord­
nung noch zahlreiche weitere Begra­
digungen des Fließgewässers. Gegen­
über dem in der Kurhannover'schen 
Landesaufnahme 1775/76 dargestellten 
Gewässerverlauf wurde der Fließweg 
der Böhme im 19. Jahrhundert vom Zu­
sammenfluß der Quellbäche bis zur 
Waldmühle in Soltau um 2,3 km bzw. 
um ca. 14 % verkürzt! Dies dokumen­
tie rt die Preußischen Landesaufnahme 
von 1899, welche für die Böhme von 
Pietz bis Soltau bereits zu dieser Zeit 
weitestgehend exakt denselben Verlauf 
anzeigt, wie er mit Ausnahme der Wol­
terdinger Renaturierungsstrecke auch 
heute noch Bestand hat.

Mit der Laufverkürzung erhöhte sich 
das durchschnittliche Fließgefälle der 
Böhme von Hof Pietz bis zur Waldmüh­
le rein rechnerisch von 1,1 ° / 00 (1775/76) 
auf 1,3 °/00. Nivellementaufnahmen des 
Jahres 1947 bestätigen diese Entwick­
lung (Kreisbauamt Soltau 1949).

Das 19. Jahrhundert war auch für die 
obere Böhme das Zeitalter des künst­
lichen Wiesenbaus. Das Grünland galt 
nach wie vor als „M utter des Ackerlan­
des" und sollte durch die düngende, be­
wässernde und im Frühjahr auch erwär­
mende Wirkung der Bachwasserüber­
rieselung verbessert und erweitert wer­
den. Größere Bedeutung als der Bewäs­
serung wurde aber einer wirkungsvollen 
und geregelten Entwässerung beige­
messen. So wird im Wolterdinger Re­
zeß (1833) berichtet, daß es den Wie­
sen „sowohl an regelmäßiger Bewässe­
rung, noch mehr aber an allem Abzug" 
fehle.
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Die Begradigungen des Böhmelaufs 
schufen durch den schnelleren, gerad li­
nigen und vergleichm äßigten A bfluß  
des Wassers die Voraussetzungen fü r ei­
ne systematische Wiesenbe- und -ent- 
wässerung. Es entstanden ausgedehnte 
und aufw end ig  ausgeführte Rieselwie­
senanlagen nach dem Prinzip des Suder- 
burger Rückenbaus (Kreisbauamt Soltau 
1949). Insgesamt wurden im oberen Böh­
metal 275 ha Rieselwiesen angelegt 
(A h lf  1950, vgl. Preußische Landesauf­
nahme 1899). W ie Schulze (1914) aus­
fü h rt, dehnte man die Rieselwiesen der 
Lüneburger Heide teilweise soweit aus, 
bis eine w e ite re  Ausnutzung des Bach­
wassers nicht mehr möglich war.

Zur Herstellung der Rieselwiesen 
w urden die Auen zunächst übersandet. 
Der Sand d iente  der Einebnung, A u f­
höhung und Strukturverbesserung des 
Geländes, g le ichzeitig  aber auch zur 
künstlichen Herstellung sogenannter 
„Rücken" im Talraum, über deren Firste 
das Wasser zu beiden Seiten in Entwäs­
serungsgräben rieselte.

Auch entlang der W olterd inger Bei­
spielsbachstrecke wurden im 19. Jahr­
hundert Rieselwiesen e ingerichtet, w ie 
Abb. 4 zeigt. Über drei Hauptschleusen 
an der Böhme gelangte das Wasser in 
die Seitenkanäle und von dort unter Zwi­
schenschaltung w e ite re r W ehranlagen 
auf die Firste der Rieselrücken.

Die Rieselrücken wurden quer zum 
Bachlauf angelegt, w ie dies auch heute 
noch an einzelnen Standorten in den 
Böhmeauen erkennbar ist. Zwischen den 
Schmalseiten der einzelnen Rücken ver­
lie fen  parallel zum Fließgewässer die 
Hauptbe- und -entwässerungsgräben, 
welche in Abb. 4 zu sehen sind. Die äu­
ßeren Grabenanlagen dieses Rieselwie­
sensystems und einige quer zum Gewäs­
ser verlaufende Gräben prägen noch 
heute die S truktur der Aue (vgl. Abb. 4 
und 6 ).

Die Rieselwiesen ermöglichten einen 
zw eiten Grasschnitt, e rfo rderten  aber 
auch einen hohen Arbeitsaufwand, des­
sen Erfolg m it stärkerem Aufkom m en 
des M ineraldüngers immer mehr in Fra­
ge stand {Seedorf 1969).

N icht nur die Bachauen wurden im 
19. Jahrhundert intensiv um gestaltet, 
sondern auch die Moore. Das Pietzmoor 
e rfuh r nach 1857 eine planmäßige Ent­
wässerung und Ausbeutung (Broocks
1986). Die Queüregion der Böhme w ur­
de im Rahmen der Torfgew innung so­

w e it verändert, daß fo rtan  nur noch 
von „Q uellgräben" gesprochen werden 
kann.

M it der verstärkten Ausdehnung der 
landschaftsentwässernden Grabensy­
steme ab M itte  des Jahrhunderts stieg 
auch die hydraulische Belastung der 
Böhme. Das Zusammenspiel dieses Ein­
fluß fak to rs  m it den Folgen des Gewäs- 
serausbaus läßt eine deutlich gesteiger­
te Tiefenerosion des Fließgewässers ver­
m uten. Spätestens gegen Ende des 19. 
Jahrhunderts ist davon auszugehen, daß 
sich die Bachsohle nun überwiegend aus 
mineralischen Komponenten zusammen­
setzte und das tie fer liegende Gewässer 
bereits in hohem Maße vom Grundwas­
ser beeinfluß t wurde. Giesecke bezeich­
net die Böhme im Jahr 1914 als „rasch­
fließendes, wasserreiches, hartgründiges 
Gewässer".

Im 19. Jahrhundert nimmt der Wald­
anteil im Einzugsgebiet der oberen Böh­
me w ieder zu. Dies b e tr ifft jedoch nicht 
den Laubwald, sondern resu ltie rt aus 
zahlreichen neuangelegten Nadelholz­
forsten (vgl. Leuschner u. Im m enroth
1994), welche insbesondere im Raum 
A h lften , Einfrielingen und nördlich von 
Soltau bis zum Auenrand oder vere in­
zelt auch etwas näher an den Bach her­
anreichen (Preußische Landesaufnahme 
1899).

4 .4  2 0 . J a h rh u n d e rt

Die umfangreichen Bachregulierungs­
und Wiesenbaumaßnahmen im oberen 
Böhmetal wurden zu Beginn dieses 
Jahrhunderts durchaus als landschafts­
ästhetisch und nützlich empfunden. So 
spricht Löns (1906) von „saftigen Riesel­
wiesen" auf verdrängten „Postmooren" 
und (1907) von den „leuchtenden W ie­
sen der Böhmemarsch" bei Ahlften. 1914 
ist bei Schulze jedoch bereits zu le­
sen, daß viele private Rieselwiesen au f­
grund mangelnder Instandhaltung ver­
sumpfen und viele Holzstauwerke a ll­
mählich verfallen und nicht w ieder re­
parie rt werden, „da nun heutzutage 
von genügend entwässerten Wiesen un­
te r Verwendung von Kunstdünger sich 
die gleichen Erträge erzielen lassen w ie 
bei den Rieselwiesen...".

Trotz des sehr hohen Unterhaltungs­
aufwandes wurden die Rieselwiesen an 
der oberen Böhme in der Regel bis in die 
Dreißiger Jahre intensiv betrieben, w ie 
es laut Lemke (1994) in der Lüneburger

Heide zu dieser Zeit a llgem ein auch 
noch üblich war. Nach dem 2. W eltkrieg 
befanden sich dann aber fast alle Rie­
selwiesen außer Funktion oder waren 
unzureichend gew arte t, w odurch eine 
starke Vernässung und Vermoosung der 
Auen eingesetzt hatte. Binsen, Seggen 
und Rasenschmielen bre ite ten  sich aus 
{Kreisbauamt Soltau 1949). Wo dies auf­
grund des Bodenwasserhaushalts m ög­
lich war, hatten die Landwirte auf Dün­
gewiesenwirtschaft umgestellt.

Von Heber bis südlich von A h lften  
bestanden 1947 noch acht hölzerne 
S taueinrichtungen am Bachlauf, fü n f 
weitere werden vom Kreisbauamt Soltau 
(1949) als verfallen registriert.

Husemann berich te t 1946 von zahl­
reichen Abflußhindernissen in der obe-

A bb. 4: R ieselw iesenanlage an d er Böh­
m e b e i W o lte rd in g e n  1899 -  S1 - S3 = 
H auptschleusen (S3 e rg ä n z t nach Kreis­
b a u a m t S o ltau  1949) -  e rk e n n b a r s ind  
d ie  H a u p tb e - u n d  -e n tw ä s s e ru n g s g rä ­
ben, n icht d ie Rieselrücken (q uer verlau ­
fende Linien m it Punkten = Schraffur fü r  
nasse W iesen)

K artengrundlage: Preußische Landesaufnahm e
(Hrsg.): Preußische Landesaufnahm e, B latt 2925  
(1899). V e rv ie lfä ltig t m it Erlaubnis des Niedersächs. 
Landesverwaltungsam tes -  Landesvermessung -  B4- 
556/95.
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Tab. 2: Morphologische Veränderungen der oberen Böhme bei Wolterdingen im Teil­
abschnitt A - B von 1947 bis 1989

Böhme -Teilabschnitt A-B Bestandsplan 1947
(Kreisbauamt Soltau 

1949)

Bestandsplan 1956
(WuBV Obere Böhme 

1966)

Bestandsplan 1989

Länge [m]: 
(1826: 705 m)

529 550 530

Zahl der Querprofilauf­
nahmen: 1 1 *> 1 1 *> 19*5
Mittleres Sohlniveau 
[m ü.NN]: 63,37 63,06 62,57
Mittlere Einschnittiefe 

rechts (west) [m]: 
links (ost) [mj:

1,26
1 , 2 0

1,60
1,53

1,44
1,54

Mittlere Geländehöhe 
rechts (west) [m ü.NN]: 
links (ost) [m ü.NN]:

64,63
64,57

64,66
64,59

64,01
64,11

Sohlbauwerke: 1 Stauvorrichtung 
mit Sohlabsturz

1 Sohlgleite 2 Sohlgleiten 
2 Sohlrampen 
1 Sohlabsturz

Sohlgefälle (A-B): 1 ,6 u/oo 1,9u/oo 2,7 u/oo
Sohlbreite a) Mittel: 2 , 8  m Einheitsbreite 3 m 2,9 m

b) Min.-Max.. 1,9 m -4,1 m 2,0 m - 3,9 m

Profilform: unregelmäßige 
Trapez- bis Kasten­

profile

Einheits-Trapez­
profile, Böschungs­

neigung 1 :1 ,5

unregelmäßige 
Trapez- bis 

Muldenprofile
*) Zusätzliche Profildaten aus den Längsschnitten wurden in nachfolgender Zusammen­

stellung berücksichtigt.

Abb. 5: Ausführungsplan des Böhmeaus- 
baus bei W olterdingen 1954/55 m it 
Mäanderdurchstich (Strecke B - C)

Plangrundlage: Wasser- und Bodenverband Obere 
Böhme /  Kreiskulturbauamt Soltau: Ausführungsplan 
Bauabschnitt I vom 30.07.1956 (Maßstab 1:3.200).

ren Böhme durch Sand, Baumwurzeln 
oder andere Vegetationseinflüsse bis 
hin zu völlig verwachsenen Profilen. Die 
Uferböschungen werden als „mehr oder 
weniger eingefallen" beschrieben.

Nach dem 2. Weltkrieg waren die 
wasserbaulichen Bestrebungen an der 
oberen Böhme endgültig nicht mehr 
auf Be- und Entwässerung der Auen 
ausgerichtet, sondern hatten nur noch 
einen ausreichenden Wasserabzug zum 
Ziel. Dieser sollte durch einen weite­
ren umfangreichen Ausbau des Fließge­
wässers und seiner Nebenbäche sowie 
durch eine systematische Dränierung an­
grenzender Grundstücke erreicht wer­
den.

Ursprünglich war der Böhmeausbau 
für den gesamten Gewässerabschnitt 
vom Quellgebiet bis nach Einfrielin­
gen vorgesehen. Neben weiteren Begra­
digungen wurde ein kontinuierlicher 
Trapezprofilausbau auf dieser Plan­
strecke beabsichtigt. Der Fließquer­
schnitt des Gewässers sollte vertieft und 
durch Aufweitungen der Böschungen 
auch verbreitert werden. Die neue Bach­
sohle wurde dabei in aller Regel jedoch 
schmaler geplant als im Ausgangszu­
stand. Ferner beinhaltete die ursprüng­
liche Ausbauplanung 19 neue Stauein­
richtungen auf der Ausbaustrecke, 
während die alten Wehre aus der Rie­
selwiesenwirtschaft entfernt werden

sollten (Kreisbauamt Soltau 1949). Die 
neuen Wehranlagen wurden vorgese­
hen, um in Trockenperioden einen Auf­
stau zu ermöglichen (Ahlf 1950).

In den Jahren 1950/51 wurden diese 
Ausbaupläne für die Bachstrecke ober­
halb der Landstraßenbrücke Hillern - 
Reimerdingen fallengelassen. Nachdem 
sich im Jahr 1951 der Wasser- und Bo­
denverband (WuBV) „Obere Böhme" ge­
gründet hatte, erfolgte 1954/55 der Ge­
wässerausbau zwischen Hillern und 
Wolterdingen. Dabei wurde der große 
Böhme-Mäander im Süden der Gemar­
kung Wolterdingen durchschnitten 
(Abb. 5). Weitere Eingriffe bachabwärts 
beschränkten sich auf eine Sohlvertie­
fung der anschließenden 360 m des Ba­
ches. Die Planungen im gesamten unter­
halb liegenden Entwurfsgebiet wur­
den nicht mehr umgesetzt, ebenso wie 
die ursprünglich vorgesehenen 6  Stau­
anlagen auf der realisierten Ausbau­
strecke (WuBV Obere Böhme 1956).

Die morphologischen Veränderun­
gen der oberen Böhme durch den Aus­
bau Mitte des 20. Jahrhunderts sollen 
wiederum anhand der Bachstrecke bei 
Wolterdingen näher betrachtet wer­
den. Durch den Mäanderdurchstich ver­
kürzte sich die 1826 noch 1150 m lange 
Bachstrecke laut Ausführungsplan des 
WuBV Obere Böhme (1956) auf 790 m. 
Nach einer späteren Vermessung wird 
für diesen Fließweg nur eine Länge von 
772 m angegeben (Bestandsplan 1989, 
Tab. 3).

Tab. 2 vergleicht die morphologische 
Situation des Teilabschnitts A-B der bei­
spielhaft ausgewählten Wolterdinger 
Bachstrecke (Abb. 5) vor und nach dem 
Ausbau 1954/55 mit den Verhältnissen 
der Geländeaufnahme im Jahr 1989. Da 
der Gewässerabschnitt A-B bis zur na­
turnahen Umgestaltung 1992/93 in der 
Linienführung beibehalten wurde, las­
sen die hier eingemessenen morpholo­
gischen Veränderungen direkte Rück­
schlüsse für den Zeitraum 1947 bis 1989 
zu.

Aus Tab. 2 wird deutlich, daß die 
Bachsohle mit dem Ausbau um durch­
schnittlich ca. 30 cm vertieft wurde. Die 
Sohlbreite dieses Gewässerabschnitts 
wurde zunächst, wie ursprünglich vom 
Kreisbauamt Soltau (1949) geplant, auf 
2 m bemessen, im weiteren Verlauf der 
Ausbaumaßnahme aber auf 3 m ver­
breitert (WuBV Obere Böhme 1956). 
Dies hatte gute Gründe, denn schon
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vier Wochen nach Beginn des Ausbaus 
im O ktober 1954 g riffen  schwere Hoch­
wässer die Planprofile stark an, erzwan­
gen eine Unterbrechung der Baumaß­
nahmen bis zum nächsten Frühjahr 
und führten  zum Beschluß und zur Um­
setzung der genannten Sohlverbreite­
rung.

Im März 1956 verursachte dann ein 
extremes Böhmehochwasser w iederum  
erhebliche Beeinträchtigungen der Aus­
baustrecken. Insbesondere kam es zu 
extremen Vertie fungen der Gewässer­
sohle. D araufhin waren verstärkte A n­
strengungen (vor allem S teinschüttun­
gen) notwendig, um die Böhmesohle zu 
stabilisieren, w ie auch die Vielzahl der 
1989 auf dem betrachteten W o lte rd in ­
ger Gewässerabschnitt festgestellten 
Sohlbauwerke belegt (s. Tab. 2 u. 3).

Dennoch gelang es nicht, die Tie­
fenerosion in Grenzen zu halten. Zw i­
schen 1956 und 1989 ve rtie fte  sich die 
Böhmesohle au f der Bachstrecke A-B 
um durchschnittlich etwa 50 cm! Vergli­
chen m it 1947 bedeutet dies eine m itt­
lere Verringerung des Sohiniveaus um 
80 cm! W ie bereits ausgeführt wurde, 
handelte es sich 1947 keinesfalls um 
natürliche Bachbettverhältnisse, son­
dern um eine schon ca. 120 Jahre aus­
gebaute und im Vergleich zum Urzu­
stand verm utlich  stark e ingetie fte  Ge­
wässerstrecke.

M it der Sohlvertiefung durch den 
Ausbau 1954/55 erhöhte sich die Ein- 
schnittie fe  des Gewässerabschnitts A-B 
zunächst etwas überproportiona l, da 
das ausgehobene Sohlenmaterial der 
U feraufhöhung und Einebnung diente 
(vgl. Tab. 2).

Die durchschnittliche Bachbettvertie­
fung  um 50 cm im Zeitraum  zwischen 
1956 und 1989 b e tr if f t  die gesamte 
Beispielsstrecke A - C, w ie Tab. 3 ver­
deutlicht. Gleichzeitig erhöhte sich hier 
das Sohlgefälle von 1,8 ° / 00 auf 2,4 °/00, 
wobei die Steinschüttungen das Gewäs­
ser in Abschnitte m it starkem Gefälle, 
aber auch in Gegengefällsstrecken auf­
te ilten.

Als m it dem Böhmeausbau die Vor­
aussetzungen fü r  eine weitergehende 
Entwässerung der Auen geschaffen wa­
ren, e rfo lg ten  Dränarbeiten (vgl. Abb.
5) und die Einebnung der Rieselwie­
sen durch Umbruch und Neueinsaat.

In den ersten Jahren nach dem Aus­
bau tra ten spürbare Geländesackungen 
in den Auen auf. Das Kre iskulturbau­

Tab. 3: M orphologische Veränderungen d e r oberen  Böhm e bei W olterd ingen  (Bach­
strecke A - C )  von 1947 bis 1995

Böhm eabschnitt
A - C

Bestand
1947

(Kreisbauamt 
Soltau 1949)

Bestand
1956

(WuBV Obere 
Böhme 1956)

Bestand
1989

Renaturie-
rungsplan

1990

Bestand
1995

(Hübner 1995)

Länge [m] 
(1826: 1150 m): 975 790 772 1025 985

Zahl der Q uer­
profilaufnahmen 17*> 18*> 24** 30*> 2 6 )

M ittleres Sohln i­
veau [m ü.NN]: 63,01 62,87 62,37 62,57 62,53

M ittlere E in- 
schnittiefe [m] 

rechts (west): 
links (ost):

1,28
1 , 2 2

keine Daten 
1,50

1,48
1,51

1,53
1,56

1,56
1,50

Mittl. G e lände­
höhe [m ü.NN] 

rechts (west): 
links (ost):

64,29
64,23 64,37

63,85
63,89

64,10
64,13

64,09
64,03

Sohlbauwerke: 1 Stauvorrich­
tung mit 
Sohlabsturz

1 Sohlgleite 5 Sohlgleiten 
2 Sohlrampen 
1 Sohlabsturz

2 Sohlgleiten 4 Sohlgleiten

Sohlhöhendiffe­
renz A-C [m]: 1,54 1,41 1 , 8 8 1 , 8 8 1,74

Sohlgefälle A-C
f°/oo]: 1 , 6 1 , 8 2,4 1 , 8 1 , 8

Sohlgefälle zw i­
schen Sohlbau­
werken [°/oo]: ca. 1,5 ca. 1,5

sehr inhomo­
gen: bis 3,6 
aber auch Ge­
gengefälle

neuer Lauf: 
ca. 1 , 0

neuer Lauf: 
ca. 1 , 0

Sohlbreite [m]
a) M ittel:
b) M in.-Max.:

3,0
(1,9-4,3)

3,0
Einheitsbreite

2,9
(1,8-3,9)

2,7
(2,0-4,6 )

3,1
(2,0-5,1)

*) Zusätzliche Profildaten aus den Längsschnitten wurden in nachfolgender Zusammen-
stellung berücksichtigt.

am t Soltau berichtet 1959 und 1960 
(schriftliche M itte ilungen) von Sackun­
gen der M oorböden um 5 - 10% bzw. 
in der Regel um 15-20 cm.

Auch in der Folgezeit sank das U fer­
gelände der ausgebauten Böhme weiter 
ab, w ie  die Tab. 2 u. 3 verdeutlichen. 
Bis 1989 erreichte die m ittle re  Niveau­
absenkung entlang des Gewässerab­
schnitts A - B  gegenüber dem Zustand 
von 1956 48 - 65 cm, auf der Strecke 
A - C 48 cm (Ostufer). Zwischen 1956 und 
1989 verm inderte sich das m ittle re  
Höhenniveau des unm itte lbar bachbe­
g le itenden Geländes also in ähnlichem 
Maße w ie das der Böhmesohle. Dadurch 
veränderte sich die durchschnittliche Ein- 
schn ittie fe  des Gewässerbettes kaum 
und betrug am Beginn und Ende dieses 
Zeitraums ca. 1,5 m (Tab. 2 u. 3).

Geht man bis 1960 von einer U fer­
geländesackung um durchschnittlich 2 0  

cm aus, so fo lg te  in den anschließen­
den 30 Jahren entlang des Gewässerab­
schnitts A - B  eine weitere Niveauabsen­
kung um 28 - 45 cm, auf dem Ostufer 
der Strecke A - C um 28 cm. Eine Set­

zungsrate bis ca. 1 cm pro Jahr auf Nie- 
derm oor-G rünland kann nach Bartels
(1994) und Scheffer (1994) aufgrund der 
Torfm inera lisa tion e rk lä rt werden. Bis 
1989 e rfo lg ten  ferner zusätzliche Drän­
maßnahmen in der Bachaue.

Eine Ackernutzung, bei der eine ca. 
2 - 3fach höhere Sackung zu verm uten 
wäre (Bartels 1994, Scheffer 1994), fand 
auf dem d irek t bachbegleitenden Au- 
engelände auch nach dem Gewässer­
ausbau n icht statt. Dies g ilt  bis heute 
praktisch fü r den gesamten Bachober­
lauf.

Bevor au f w eitere  Veränderungen 
des W olterd inger Bachabschnitts einge­
gangen w ird , sollen nachfolgend w e­
sentliche Entwicklungen an der übrigen 
Gewässerstrecke eingeflochten werden. 
Als bedeutendste durch Bebauung und 
Neubesiedlung hervorgerufene Einflüs­
se au f das Bachtal im 20. Jahrhundert 
sind die Norderweiterung der Stadt Sol­
tau, die Süderweiterung von Heber und 
die Errichtung der neuen Siedlung W ol­
terdingen am Ostrand der Böhmeaue zu 
nennen.
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Zahlreiche Flächen des Pietzmoor­
komplexes wurden im Verlauf des Jahr­
hunderts in Acker und Grünland um­
gewandelt. Durch Aufgabe der Schnuk- 
kenbeweidung und des bäuerlichen 
Handtorfstichs setzte ab den Sechziger 
Jahren eine intensive Bewaldung des 
weitgehend entwässerten Pietzmoores 
ein (Broocks 1986). Seit Mitte der Sieb­
ziger Jahre wird der Wasserspiegel dort 
durch Einstau der Grabensysteme wie­
der angehoben, seit 1980 erfahren auch 
die verbliebenen Reste des Bockhebe- 
rer Moores eine Wiedervernässung durch 
Kammerung der Gräben (Beecken et al.
1995).

In den Siebziger Jahren verbreitete 
sich neben der traditionellen Grünland­
wirtschaft eine weitere Nutzungsform 
der Bachauen: die Teichwirtschaft. Wie 
der Vergleich topographischer Karten 
belegt, entstanden zwischen 1970 und 
1980 allein im unmittelbaren Auenbe- 
reich der oberen Böhme ca. 50 kleinere 
Teiche, davon 29 zwischen Pietz und

Abb. 6: Gewässerlauf der Böhme bei 
Wolterdingen -  Bachstrecke A - C -  nach 
der Umgestaltung 1992/93 im Vergleich 
zum Verlauf von 1826 (gestrichelt)

Kartengrundlage: Katasteramt Soltau (Hrsg.): DGK 5 - 
2925/25 - 1994. Veröffentlicht mit Erlaubnis des Kata­
steramtes Soltau vom 19.03.1996.

Heber. In aller Regel wurden diese 
meist durch Quell- bzw. Grundwasser 
gespeisten Teiche zur fischereilichen 
Nutzung errichtet. Zusätzlich erfolgte 
die Anlage eines knapp 2 ha umfassen­
den Teiches bei Pietz, der über ein 
Wehr mit dem vom Pietzmoor kommen­
den Quellarm der Böhme verbunden ist. 
Am östlichen Auenrand im Raum Ahlf­
ten entstand ebenfalls in dieser Zeit 
eine mehrere ha große Angelteichanla­
ge, welche in die Böhme entwässert. Die 
Anlage wird in späteren Jahren auf ca. 
7 ha erweitert.

Anfang der Achtziger Jahre unter­
suchte Braukmann (1987) eine Gewäs­
serstrecke der oberen Böhme, 5 -10 km 
unterhalb der Quelle. Der Autor be­
zeichnet das Fließgewässer als „ziemlich 
eindeutigen Vertreter" eines Silikat-Tief­
landbaches. Als Sohlbestandteile der 
Probestrecke werden 50 - 75 % Psammal 
(Sand und Feinkies, Korngröße 0,1 - 5 
mm), 10 - 25% Detritus mit minerali­
schen Anteilen (Pelal) und weniger als 
5% Kleinschotter bzw. Grobkies (Akal) 
genannt. Rasper et al. (1991) beschrei­
ben den Bachgrund der Böhme im Jahr 
1989 von den Quellen bis oberhalb He­
ber als sandig-schlammig und im weite­
ren Verlauf bis Soltau als überwiegend 
sandig mit kiesigen und schlammigen 
Anteilen.

Im Rahmen der morphologischen 
Bestandsaufnahme der Böhme von Ras­
per et al. (1991) wurden von den Quel­
len bis einschließlich der Waldmühle 
Soltau unter anderem 34 Durchlaßbau­
werke (Brücken und Verrohrungen), 6 

Ausbaustrecken mit Ufer- und/oder 
Sohlbefestigungen sowie 6  Sohlabstürze 
und 2 Wehre in Funktion registriert. 
Oberhalb und im Bereich der Soltauer 
Waldmühle führen ausgedehnte Ufer- 
bestigungen, z.T. aus glattem Mauer­
werk, zu stärkeren Beeinträchtigungen 
am Gewässerlauf.

Im Herbst 1987 gründete sich der Ar­
beitskreis „Böhme-Renaturierung e.V." 
auf Initiative des Leiters der Arbeits­
amtdienststelle Uelzen-Soltau. Nach um­
fangreichen Vorarbeiten (Arbeitskreis 
Böhme-Renaturierung e.V. 1989) ver- 
anlaßte diese Arbeitsgruppe mit Un­
terstützung des Umweltministeriums 
(Niedersächs. Fließgewässerprogramm) 
eine naturnahe Umgestaltung des aus­
gebauten Gewässerlaufs auf der hier 
näher betrachteten Wolterdinger Bach­
strecke. Die Trägerschaft der Rückbau­

maßnahme übernahm der WuBV Obere 
Böhme.

Das neue Gewässerbett wurde in 
Anlehnung an den historischen Verlauf 
ausgeführt (Abb. 6 ) und im Frühjahr 
1993 geflutet. Aufgrund der vorange­
schrittenen Bebauung der östlichen Aue 
und infolge schwieriger Grunderwerbs­
verhandlungen wurde der Fließweg ge­
genüber dem historischen Vorbild von 
vornherein in einigen Bereichen abwei­
chend und verkürzt geplant, mußte auf­
grund von Einwendungen im Planfest­
stellungsverfahren aber noch weiter mo­
difiziert werden.

Somit umfaßt die Bachstrecke A - C 
heute ca. 985 m (ohne Seitenarme) ge­
genüber etwa 1150 m im Jahr 1826 
(Abb. 6 ). Einen Überblick über die mor­
phologische Entwicklung der Gewässer­
strecke seit 1947 gibt Tab. 3. M it Aus­
nahme der etwas kürzer realisierten 
Lauflänge und durchschnittlich etwas 
breiter ausgeführten Querprofilen wur­
de die Renaturierungsplanung aus dem 
Jahr 1990 im wesentlichen plangetreu 
umgesetzt.

Als grundlegende Einschränkung des 
Renaturierungsprojekts bestand die 
Prämisse, daß sich die bestehenden Vor­
flutverhältnisse in der Aue auch nach 
der Umgestaltung nicht ändern sollten. 
Da außerdem ein ca. 100 m langer Ab­
schnitt des alten begradigten Laufes 
unverändert in den neuen Fließweg in­
tegriert werden sollte, waren der Mög­
lichkeit einer Sohlerhöhung enge Gren­
zen gesetzt.

Das neue Sohlniveau des Bachlaufs, 
das etwa den geplanten Verhältnis­
sen entspricht, befindet sich durch­
schnittlich zwar ca. 15 - 20 cm über dem 
Ausgangszustand, damit aber immer 
noch knapp einen halben Meter unter 
dem Niveau von 1947 (Tab. 3, Abb. 7)!

Die Forderung nach Beibehaltung 
der Vorflutverhältnisse trug auch dazu 
bei, daß zwei weitere Abschnitte des 
alten Gewässerlaufs nicht verfüllt wur­
den, sondern angebunden an den neu­
en Fließweg weiterhin als Ableitungs­
gräben für angrenzende, teilweise pri­
vate und als intensives Grünland genutz­
te Flächen dienen (Abb. 6 ). Ein zusätzli­
cher Abschnitt des alten ausgebauten 
Bachbettes wurde zum Teich aufgewei­
tet, ebenfalls mit Verbindung zum Fließ­
gewässer.

Die durchschnittliche Einschnittiefe 
der umgestalteten Bachstrecke hat ge­
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genüber dem Stand von 1989 zum Ost­
u fer praktisch keine Änderung, zum 
W estufer sogar eine leichte Zunahme 
erfahren. Dies steht im Zusammenhang 
m it dem etwas höheren Niveau des neu­
en Ufergeländes. Abb. 7 g ib t einen Über­
blick über die durchschnittliche Höhen­
lage und Einschnittiefe der Bachstrecke 
A - C von 1947 bis 1995, jeweils bezogen 
auf das Ostufer.

W ie die le tzten Jahre gezeigt ha­
ben, füh rten  die W in ter- und Sommer­
hochwässer auch auf der neuen W olter­
d inger Bachstrecke nicht zur Ausufe­
rung. Der Kontakt von Fließgewässer 
und Aue ble ibt unterbrochen. Eine Aus­
nahme b ilde t eine F lutm ulde im Zen­
trum  der Renaturierungsstrecke. Hier 
fo lg t der Bach im Hochwasserfall nicht 
nur seinem gewundenen Fließweg, son­
dern u fe rt aus. Ein Teil des Wassers 
flie ß t gerad lin ig  über die Aue bis zum 
anderen Ende der Laufkrüm m ung, wo 
es sich w ieder m it dem eigentlichen 
Gewässerbett vere in ig t. Diese ca. 70 m 
lange Flutmulde, welche bei stärke­
rem Hochwasser in einer Breite von ei­
nigen Metern durchflossen w ird , s te llt 
derze it w ohl die einzige Ausuferungs­
fläche an der gesamten oberen Böhme 
dar, welche auch schon bei etwa jä h rli­
chen Hochwasserereignissen überströmt 
w ird.

Vier Sohlgleiten sorgen fü r ein plan­
mäßiges Gefälle von ca. 1 ° / 00 auf den 
neuen Laufabschnitten, zergliedern den 
neuen Fließweg jedoch in Segmente mit 
sehr unterschiedlichen H ab ita ts truk tu ­
ren fü r Benthosorganismen (Reusch et 
al. 1995a). Bei den eingesetzten Stein­
packungen (ca. 15 - 20 cm Steindurch­
messer) handelt es sich um völlig  natur­
frem de Strukturen fü r einen Geestbach 
w ie die Böhme (vgl. Hubach et al. 1995).

Setzt man das heutige Talgefälle ent­
lang der Bachstrecke A - C m it der Län­
ge des Fließgewässers (A - C) von 1826 in 
Beziehung, so resultiert daraus bei g le i­
cher Einschnittiefe ein ehemaliges m itt­
leres Sohlgefälle der Gewässerstrecke 
von 1,3 °/00. Demgegenüber wurden die 
neuen Laufabschnitte m it Ausnahme 
der Sohlbauwerke also m it etwas gerin­
gerem Gefälle ausgeführt, als dies An­
fang des 19. Jahrhunderts vermutlich der 
Fall war.

Das Sohlmaterial des umgestalteten 
Gewässerabschnitts besteht m it Ausnah­
me der Sohlgleiten w e ite rh in  überw ie­
gend aus Sand. Daneben finden  sich -

teilweise auch im kleinräum igen Wech­
sel -  Sohlbereiche aus dem anstehen­
den to rfha ltigen  Rohboden und aus De­
tritus bzw. schlammigen Ablagerungen. 
Kiesige Fraktionen sind außerhalb der 
Gleiten nur sehr kleinflächig erkennbar. 
Wie beobachtet werden konnte, werden 
bei Hochwasser große Sandfrachten in 
den umgestalteten Fließweg e ingetra­
gen und einzelne flachere Uferbereiche 
völlig übersandet.

Bereits m it der Anlage des neuen 
Gewässerbetts wurden insbesondere in 
Pralluferbereichen sowie im m ittle ren 
D ritte l des Bachabschnitts Erlenpflan- 
zungen vorgenomm en, welche bis auf 
wenige Ausnahmen jedoch eingingen. 
S tatt dessen erfo lg te  eine schnelle und 
dichte natürliche Erlenbesiedelung der 
neuen U fer durch Samenanflug bzw. 
-anlandung. Fast überall in der Aue, 
wo die Bodendecke info lge der Bau­
maßnahmen aufgerissen worden war, 
keim ten Erlen aus, an höheren U ferbe­
reichen auch Birken.

Bis heute haben sich fast durchgängi­
ge Erlensäume an beiden Gewässerufern 
eingestellt. Lediglich der integrierte alte 
Laufabschnitt zeigte auch nach 2 Jahren 
noch keinerle i Gehölzbesatz, sondern 
w eiterhin Hochstaudenfluren. Im Herbst 
1995 w urde diese Gewässerstrecke 
schließlich m it einigen Erlen aus dem 
Bereich der Flutmulde bepflanzt. Hier 
hatten sich bereits dichte Bestände die­
ser Baumart entw ickelt, welche zur O f­
fenha ltung  der Flutmulde inzwischen 
großenteils wieder gerodet wurden.

5. Resümee und Ausblick

Aus der geschichtlichen Entwicklung des 
Gewässerlaufs der oberen Böhme läßt 
sich nachvollziehbar herleiten, w ie ja h r­
hunderte lange d irekte  und ind irekte  
Eingriffe des Menschen in höchst unter­
schiedlicher A rt und Intensität das 
heutige Bild eines morphologisch stark 
überfo rm ten Baches herausgebildet 
haben. Faßt man diese Einflüsse zusam­
men, wären vorrangig zu nennen:
■  Die Rodung oder Verdrängung der 
natürlichen Bruchwaldvegetation
■  Das über w eite  Strecken begradigte 
Bachbett m it te ilweise künstlich befe­
stigten Einheitsprofilen
■  Die passive und aktive Einengung 
und Eintiefung des Baches
■  Eine stark veränderte und fü r Orga­
nismen n icht mehr durchgängige Sohl­
struktur

Die tie fe  Erosionbasis der oberen Böh­
me, welche Einfluß auf den Wasser­
haushalt des gesamten Einzugsgebie­
tes ausübt, s te llt aus Sicht des Natur- 
und Gewässerschutzes das gravierendste 
m orphologische Problem dar. Von der 
oberen Böhme dü rften  auch bei star­
kem Hochwasser keine flächenhaften 
Überschwemmungen mehr ausgehen. 
Die gewässerbegleitenden Auen sind 
daher streng genommen gar nicht mehr 
als solche zu bezeichnen, denn eine 
„A ue " w ird  zumindest irgendwann ein­
mal vom Hochwasser ü b e rflu te t (Ellen­
berg 1986).

Höhe [m ü.NN] 
65

64.5 

64

63.5 

63
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Abu. 7: M itt le re  Ufergeländehöhe, Sohlhöhe u nd  E inschnittiefe d er oberen Böhm e -  
Beispielstrecke A -  C, O stu fer -  von 1947 bis 1995

1947 1956 1989 1995
Jahr

114



Hübner • Ökomorphologische Entwicklung eines Heidebaches am Beispiel der oberen Böhme

Wie aus einem Forschungsbericht 
im Auftrag des Umweltbundesamtes 
(Smukalla u. Friedrich 1994) zur Erfolg­
kontrolle von Fließgewässer-Renaturie- 
rungen hervorgeht, haben alle 1 0  dort 
untersuchten Großprojekte die Eintie- 
fungsproblematik nicht einmal verbes­
sert, geschweige denn auf ein natürli­
ches Niveau gebracht: „Bei keinem Ge­
wässer wurden strukturelle Verbesse­
rungen hinsichtlich der Durchgängig­
keit, der Eintiefung, der auetypischen 
Strukturen und der Nutzung in der Aue 
erreicht."

Die Eintiefung der oberen Böhme 
und die zusätzliche Entwässerung ihrer 
Niederterrassen durch Gräben und Drä­
nagen werden dort auch zukünftig zur 
Geländeabsenkung durch Torfminerali­
sation führen.

Ein weiterer wichtiger ökomorpho­
logischer Störfaktor ist die für Organis­
men nicht mehr gewährleistete Durch­
gängigkeit der Gewässersohle im Längs­
verlauf. Wehre und Sohlabstürze stel­
len von alters her Barrieren für die 
aquatische Fauna dar. Der kleinräumige 
Wechsel von Sohlgleiten und relativ 
schwach geneigten Gewässerstrecken 
führt zu einer diskontinuierlichen Ma- 
krozoobenthos-Besiedlung, wie das Wol­
terdinger Beispiel zeigt (Reusch et al. 
1995a). Je nach Ausführung und Zu­
stand können die Gleiten bachaufwärts 
gerichtete Wanderungen vieler ortstypi­
scher Benthosorganismen des norddeut­
schen Tieflands stark einschränken oder 
verhindern (Reusch et al. 1995b).

Die Zusammensetzung des Sohlsub­
strats hat sich gemäß den veränderten 
morphologischen und hydraulischen 
Rahmenbedingen gewandelt. Totholz 
findet sich derzeit kaum im Gewässer­
bett. Die ehemals vermutlich stark aus­
gedehnten organischen Sohlkomparti­
mente sind durch Abschwemmung, 
Übersandung und durch Maßnahmen 
der Gewässerunterhaltung im Laufe der 
Jahrhunderte stark zurückgedrängt wor­
den. Heute dominieren instabile Sand­
sohlen mit geringen organischen und 
/oder feinkiesigen Anteilen das Bild.

Bevor konkrete Vorschläge zur Be­
seitigung der aufgezeigten morpholo­
gischen Defizite ausgearbeitet werden, 
sollen weitere zur Leitbildentwicklung 
notwendige Grundlagenerhebungen 
stattfinden, in denen das Wolterdin­
ger Renaturierungsprojekt im Hinblick 
auf eine spätere umfassende und d if­

ferenzierte Gesamtbewertung weiter­
hin schwerpunktmäßig betrachtet wird. 
Schließlich sollen auf der Basis dieser Er­
fahrungen konzeptionelle und metho­
dische Empfehlungen für die wissen­
schaftliche Begleitung von Fließgewäs- 
ser-Renaturierungsprojekten erarbeitet 
werden.

Eine Rückkehr zum Urzustand wäre 
im Fall der oberen Böhme schon allein 
aufgrund der umfangreichen Moorent­
wässerung, -übersandung und -minera- 
lisation nicht mehr möglich. Dies kann 
folglich auch nicht Ziel der zukünftigen 
Bestrebungen sein. Hier geht es viel­
mehr darum, unter Berücksichtigung der 
im Laufe einer bewegten Geschichte 
entstandenen Verhältnisse und Struktu­
ren Rahmenbedingungen im Sinne des 
Niedersächsischen Fließgewässerschutz­
systems zu schaffen. Diese Ausrichtung 
zielt darauf ab, naturraum- und regio­
naltypische Biotopstrukturen zu erhal­
ten und zu fördern, die Einzigartigkeit 
und Schönheit der oberen Böhme zu 
entfalten und die nachhaltige Nutzbar­
keit dieses Fließgewässers zu gewährlei­
sten.

Zusammenfassung

Der vorliegende Beitrag betrachtet die 
geschichtliche Entwicklung der oberen 
Böhme im Naturraum Lüneburger Heide 
von den Quellen bis zur Stadt Soltau 
in Hinblick auf die Gewässermorpholo­
gie. Ausgehend von den geologischen 
und naturräumlichen Gegebenheiten 
wird ein historisches Urbild des Fließge­
wässers skizziert.

Anhand der Auswertung historischer 
Karten, Quellen und Literaturangaben 
werden die vielfältigen anthropogenen 
Einflüsse am Böhmeoberlauf vom M it­
telalter bis zur Gegenwart dargelegt. Im 
Mittelpunkt der Betrachtungen steht 
eine Bachstrecke bei Wolterdingen, wel­
che nach intensivem Ausbau im 19. und
20. Jahrhundert im Jahr 1993 wieder 
eine naturnahe Umgestaltung erfahren 
hat. Die morphologischen Veränderun­
gen dieser Gewässerstrecke werden ab 
Beginn des 19. Jahrhunderts detailliert 
dargestellt und ausgewertet. Es zeigen 
sich wesentliche Veränderungen der 
Lauf-Iänge, Einschnittiefe, Ufergelän­
dehöhe und der Sohlstruktur.

Der Beitrag dient als erster Bewer­
tungsmaßstab der Wolterdinger Rück­
baumaßnahme, deren Erfolgskontrolle

der Alfred Toepfer Akademie für Natur­
schutz übertragen wurde.

Literatur

Ahlf, H. 1950: Gutachterliche Stellung­
nahme zu dem Entwurf „Regulie­
rung der Böhme von Soltau bis zum 
Quellgebiet". - Landbauaußenstelle 
Stade. Unveröffentlicht.

Arbeitskreis Böhme-Renaturierung e. V. 
1989: Renaturierung der Böhme- 
Wasserwirtschaftlicher Rahmenent­
wurf. I. A. des WuBV Obere Böhme. 
Unveröffentlicht.

Asmus, F.H. 1964: Die ältesten Höfe in 
Wolterdingen und ihre Hauswirte 
bis 1838. -  Rotenburger Schriften 21.
S. 40-53.

Barenscheer, F 1955: Über Flur- und Sied­
lungsformen in der nordwestlichen 
Lüneburger Heide. -  M itt. Flor. So- 
ziol. Arbeitsgemeinsch. 5. S. 202.

Barenscheer, F 1967: Siedlungskundli- 
ches aus dem Kreise Soltau. -  In: 
Bachmann, J.-U., F Barenscheer, W. 
Paul u. K l. Voss: Heimatchronik des 
Kreises Soltau. -  Heimatchroniken 
Städte u. Kreise d. Bundesgebietes 
31. S. 46-101.

Bargmann, W. 1983: Soltau und Um­
gebung im Jahre 1775. -  Erläute­
rung zum Blatt 83 Soltau der Kur- 
hannover'schen Landesaufnahme 
des 18. Jahrhunderts. Hrsg.: Nieder- 
sächs. Landesverwaltungsamt (Lan­
desvermessung). Hannover.

Bartels, R. 1994: Die landwirtschaftli­
che Nutzung von Moorböden. -  
NNA-Berichte 7. H. 2. S. 49-54.

Bauer, Fl. 1993: Die Kurhannoversche 
Landesaufnahme des 18. Jahrhun­
derts. -  Hrsg.: Niedersächs. Landes­
verwaltungsamt (Landesvermes­
sung). Hannover.

Becker, K. 1995: Paläoökologische Unter­
suchungen in Kleinmooren zur Ve- 
getations- und Siedlungsgeschichte 
der zentralen Lüneburger Heide. -  
Dissertation. Univ. Hannover.

Beecken, A., F. Gries u. A. Peters 1995: 
Hydrologische Verhältnisse und Ent­
wässerungsmaßnahmen. In: Pla­
nungsgruppe für Landschaftspfle­
ge und Wasserwirtschaft: Pflege- 
und Entwicklungsplan Lüneburger 
Heide. -  5. S. 1.1-1.14. Unveröffent­
licht.

Braukmann, U. 1987: Zoozönologische 
und saprobiologische Beiträge zu ei-

115



H übner • Ö kom orpholog ische  E ntw ick lung  eines Heidebaches am Beispiel der oberen Böhme

ner allgemeinen regionalen Bachty­
pologie. -  Arch. Hydrobiol. Beiheft
26. Schweizerbart. S tuttgart.

Brechtei, H.M. 1984: Wald und Wasser. -  
Die Heimat 91. H.11. S. 338-343.

Brechtei, H.M. 1987: Auswirkungen des 
W aldsterbens auf den Gebietswas­
serhaushalt. -  A llg. Forst Zeitschrift 
6/87. S.109-110.

Broocks, C. 1986: Das Pietzmoor. -  Natur­
schutz- und Naturparke 123. S. 7-11.

Bückmann, L. 1912: Über einige Proble­
me der Flußnamenforschung in der 
Lüneburger Heide. -  Niedersachsen
17. H.8 . S. 212-216.

Dierschke, H. 1969: Natürliche und natur­
nahe Vegetation in den Tälern der 
Böhme und Fintau in der Lünebur­
ger Heide. -  M itt. Flor. Soziol. Ar- 
beitsgemeinsch. 14 (NF). S. 377-397.

Eggelsmann, R. 1973: Die Rolle der M oo­
re bei der Grundwasserneubildung.
-  Dt. Gewässerkundl. M itt. 17. H.5.
S. 134-137.

Ellenberg, H. 1986: Vegetation M itte leu­
ropas m it den Alpen in ökologischer 
Sicht. -  4., verbesserte Aufl. -  ülmer. 
Stuttgart.

Engel, F. 1978: Die Kurhannoversche 
Landesaufnahme des 18. Jahrhun­
derts. -  2. A u fl. -  Verö ffen tlich . Hi- 
stor. Kommiss. Niedersachs. u. Bre­
men 26.

Erter, G. u. H. Matthiesen 1989: Erfahrun­
gen am Wasserlauf -  dem Wind ent­
gegen -  M ühlen der alten Heide -  
Erbschaft und Erlebnis. -  Hrsg.: Land­
kreis Soltau-Fallingbostel.

Giesecke, E. 1914: Binnenfischerei und 
Teichwirtschaft in Heide und Moor. -  
In: Benecke, O. u. T. (Hrsg.): Lüne­
burger Heimatbuch. -  1. Schüne- 
mann. Bremen. S. 501-530.

Handel, P. 1982: Modellrechnungen über 
den E influß von Regulierungsmaß­
nahmen auf den Hochwasserabfluß.
-  DVWK-Schriften 53. Parey. Ham­
burg u. Berlin. S.1-44.

Hillmer, K. 1914: Wiesenbau. -  In: Be­
necke, O. u. T. (Hrsg.): Lüneburger 
Heimatbuch. -  1. Schünemann. Bre­
men. S. 348-355.

Hodenberg, W., v. 1852: Verdener Ge­
schichtsquellen. -  H.1. Culemann. 
Hannover.

Hodenberg, W., v. 1857: Verdener Ge­
schichtsquellen. -  H. 2. Capaun-Kar- 
lowa'sche Buchhdl. -  Celle.

H o ff mann, F. 1824: Geognostische Be­
schreibung der Hervorragungen des

Flötzgebirges bei Lüneburg und bei 
Segeberg; m it einem Anhang über 
die Richtung der Norddeutschen 
Flußthäler, und die Lüneburger Hei­
de. -  Gilberts Annalen der Physik 76.
S. 33-72.

Hubach, V., 5. Lechler u. B. Sonnenberger 
1995: Ersteinschätzung eines renatu­
rierten Flußabschnittes der Oberen 
Böhme bei Soltau -  Beitrag zu einer 
E ffiz ienzkontro lle  -  . P ro jektarbeit 
Univ. Hannover.

Hübner, G. 1994: Naturnahe Gestaltung 
der Geister und ihrer Auen als land­
schaftsökologischer Beitrag zum de­
zentralen Hochwasserschutz. -  Di­
plom arbeit Univ.- Gh. Kassel.

Hübner, G. 1995: Vermessung der oberen 
Böhme im Bereich der Rückbaumaß­
nahme bei W olterdingen. I. A. der 
A lfred Toepfer Akademie fü r Natur­
schutz (NNA). Unveröffentlicht.

Husemann, C. 1946: Stellungnahme der 
Staatl. Moor- und Versuchsstation 
Bremen zur Verbesserung der in der 
Böhmeniederung (Kreis Soltau) gele­
genen Niedermoorwiesen. In: Kreis­
bauam t Soltau 1949. U nverö ffen t­
licht.

Kersten, K. 1964: Urgeschichte des Na­
turschutzparkes Wilsede. -  Lax. H il­
desheim.

Kreisbauam t Soltau 1949: Regulierung 
der Böhme von Soltau bis zum Quell­
gebiet. -  Entwurf vom 01.03.1949. 
Unveröffentlicht.

Lemke, H.-J. 1994: Rieselwiesen: In der 
Heide erprobt und in Europa ver­
breitet. -  In: Niedersächs. Innenmini­
sterium  (Hrsg.): Niedersachsenbuch
9 4 -  Munster. S. 113-118.

Leuschner, C. u. J. Immenroth 1994: Land­
schaftsveränderungen in der Lüne­
burger Heide 1770-1985. Dokumen­
ta tio n  und Bilanzierung auf der 
Grundlage historischer Karten. -  
Arch. Naturschutz u. Landschafts­
forsch. 33. S. 85-139.

Löns, H. 1906: Im Herzen der Heide. -  In: 
Koch, H.E.A. (Hrsg.) 1991: Hermann 
Löns -  Landschaftsbilder. -  Landbuch 
Vlg. Hannover. S. 226-232.

Löns, H. 1907: In der Heidmark. -  In: 
Koch, H.E.A. (Hrsg.) 1991: Hermann 
Löns -  Landschaftsbilder. -  Landbuch 
Vlg. Hannover. S. 232-235.

Lüttig , G. 1993: Geologische Gegeben­
heiten im Gebiet der „Roten Flä­
chen" im NSG Lüneburger Heide. -  
M anuskript des Vortrags bei der

NNA am 24.04.1993.
M itte lhäußer, K. 1953: Über Flur- und 

Siedlungsformen in der nordw estli­
chen Lüneburger Heide. -  Jahrbuch 
Geograph. Gesellsch. Hannover. S. 
236-253.

Nadolny, I. 1994: M orpho log ie  und Hy­
drologie naturnaher Flachlandbäche 
unter gewässertypologischen Ge­
sichtspunkten. -  M itt. Instit. Wasser­
bau u. K u ltu rtechn ik Univ. Karlsru­
he 189.

Niedermayer, J. 1949: Erläuterungen zu 
B latt Bispingen 1:25.000. -  Archiv 
Niedersächs. Landesamt f. Boden­
forsch. 8956.

Niedersächsisches Landesamt fü r Boden­
forschung (NLfB) 1993: Bodenüber­
sichtskarte L 2924 Schneverdingen 
(BÜK 50). U nverö ffen tlich te r P lo tt­
ausdruck.

Otto, A. 1991: Grundlagen einer m or­
phologischen Typologie der Bäche. -  
M itt. Instit. Wasserbau u. K u ltu r­
technik Univ. Karlsruhe 180. S. 1-94.

Rasper, M., D. Blanke u. P. Sellheim 1991: 
Böhme. In: Rasper, M „ P. Sellheim u.
B. S teinhardt 1991: Das Niedersäch­
sische Fließgewässerschutzsystem. -  
Naturschutz Landschaftspfl. Nieder­
sachs. 25/2. S. 237-263.

Reins, E. 1970: Die W eiler und Einzelhö­
fe im Naturschutzpark Lüneburger 
Heide. Ravens. W insen/Luhe.

Reusch, H., R. Brinkm ann u. B. Fabel 
1995a: Limnofaunistische Untersu­
chungen an Böhme und W iedau. -  
Studie i. A. der A lfred Toepfer Aka­
demie fü r Naturschutz (NNA). Unver­
öffentlich t.

Reusch, H., C.J. O tto u. A. Peters 1995b: 
Kontro lluntersuchungen zur öko­
logischen Effizienz von Sohlgleiten. 
-  Nachhaltiges Niedersachsen 1. S. 
139-156.

Roeper, G. 1981: 750 Jahre Schneverdin­
gen. -  Carstens. Schneverdingen.

Schaeffer, W. 1937: Geschichte der Stadt 
Soltau. -  S tadtverw altung Soltau. 
Selbstvlg.

Scheffer, B. 1994: Zur Stoffdynam ik von 
N iederm oorböden. -  NNA-Berichte
7. H.2. S. 67-73.

Schneekloth, H. u. J. Tüxen 1978: Die 
M oore in Niedersachsen. -  5. Teil. 
Kommissionsvlg. Gött. Tagebl. -  Göt­
tingen.

Schulze 1914: Wasserwirtschaftliche Lan­
desverbesserungen. -  In: Benecke,
O. u. T. (Hrsg.): Lüneburger Heimat-

116



Hübner ■ Ökomorphologische Entwicklung eines Heidebaches am Beispiel der oberen Böhme

buch. -  1. Schünemann. Bremen. S. 
409-423.

Seedorf, H.H. 1969: Gemeinheitsteilun­
gen, Verkoppelungen und Realge­
meinden im Amt Rotenburg. -  Ro- 
tenburger Schriften 30. S. 7-29.

Seedorf, H.H. 1989: Naturlandschafts­
und Kulturlandschaftsentwicklung. -  
In: Kühlhorn, E. (T) u. G. Streich 
(Hrsg.): Historisch-Landeskundliche 
Exkursionskarte von Niedersachsen - 
Blatt Rotenburg (Wümme). -  Erläu­
terungsheft. Lax. Hildesheim. S. 34- 
98.

Smukalla, R. u. G. Friedrich 1994: Ökolo­
gische Effizienz von Renaturierungs- 
maßnahmen an Fließgewässern. -  
Materialien Landesumweltamt NRW
7. Essen.

Tempel, W.-D. 1983: Die urgeschichtliche 
Besiedelung des Neuenkirchener 
Raumes. In: Gemeinde Neuenkirchen 
(Hrsg.): Neuenkirchen 1283-1983.- 
S. 9-22.

Timm, T. u. M. Sommerhäuser 1993: 
Bachtypen im Naturraum Nieder­
rheinische Sandplatten -  Ein Beitrag

zur Typologie der Fließgewässer des 
Tieflandes. -  Limnologica 23. H. 4. S. 
381-394.

Timm, T. 1994: Neuer Ansatz zu einer Ty­
pisierung der Fließgewässer des 
Norddeutschen Tieflandes. -  NNA- 
Mitteilungen 5. H. 4. S. 12-22.

Tönsmann, F. 1986: Naturnahe Umge­
staltung des Holzbaches/Wester- 
wald. -  M itt. Instit. Wasserbau u. 
Kulturtechnik Univ. Karlsruhe 174. 
S. 149-186.

Voss, L. 1967: Die Urgeschichte des Krei­
ses Soltau. - In: Bachmann, J.-ö., F. 
Barenscheer, W. Paul u. K. L. Voss: 
Heimatchronik des Kreises Soltau. -  
Heimatchroniken Städte u. Kreise d. 
Bundesgebietes 31. S. 7-45.

Wasser- und Bodenverband Obere Böh­
me 1956: Ausführungspläne des Ge- 
wässerausbaus 1954/55. Kreiskul­
turbauamt Soltau. Unveröffentlicht.

Willy, H. 1986: Vor- und Nachteile des na­
turnahen Gewässerlaufes im Ver­
gleich zu kanalisierten Fließgewäs­
sern. -  Mitt. Instit. Wasserbau u. Kul­
turtechnik Univ. Karlsruhe 173.

Rezesse

Receß über die Special-Theilung und 
Verkoppelung zu Wolterdingen. -  1833 -  
Amt Rotenburg. Provinz Bremen und 
Verden. Katasteramt Soltau. Verzeich- 
nis-Nr. 143.

Plan über die specielle Theilung der 
Gemeinheiten des Dorfes Ahlften. -1849 
-  Amtsvoigtei Fallingbostel. Kataster­
amt Soltau. Verzeichnis-Nr. 1.

Plan Receß über die General=Thei- 
lung, Special=Theilung und Verkoppe­
lung zu Freyersen, Hemsen, Gröps, Hll- 
lern, Surbostel und Langwedel. -  1857 -  
Amt Soltau. Provinz Bremen und 
Verden. Katasteramt Soltau. Verzeichnis- 
Nr. 36.

Anschrift des Verfassers

Dipl.-Ing. G. Hübner
c/o Alfred Toepfer Akademie für
Naturschutz (NNA)
Hof Möhr
29640 Schneverdingen

117



NNA-Berichte 1/98

Einfluß der naturnahen Fließgewässer­
umgestaltung auf die Wasserqualität 
am Beispiel der niedersächsischen 
Geestgewässer Böhme und W iedau *
von Gerd H übner

1. Einleitung

Die Auswirkungen von Renaturierungs- 
maßnahmen an Fließgewässern auf de­
ren Wassergüte sind bisher kaum unter­
sucht (Biermann u. W o lf 1990). Dabei 
g ilt die Steigerung der Selbstreinigungs­
k ra ft eines Gewässers n icht selten als 
zentrales A rgum ent fü r dessen Rückbau 
oder eigendynamische Revitalisierung 
(Gunkel 1997).

Dieser Beitrag p rü ft am Beispiel von 
zwei Renaturierungsmaßnahmen im nie­
dersächsischen Tiefland, an der oberen 
Böhme bei W olterd ingen (Kreis Soltau- 
Fallingbostel) und an der Wiedau bei Bo- 
the l (Kreis R otenburg /W .)( welche Ver­
änderungen der chemisch-physikalischen 
Wasserqualität im Verlauf der beiden an 
diesen Gewässern naturnäher umgestal­
teten Fließstrecken nachweisbar sind.

Die Untersuchungen wurden im Rah­
men des Projekts „O bere Böhme" der 
A lfred  Toepfer Akademie fü r N atur­
schutz durchgeführt, das auf die Erar­
be itung konzeptione lle r und m ethod i­
scher Em pfehlungen fü r Entw icklungs­
kontro llen von Fließgewässer-Renaturie- 
rungen abzie lt. Den zentralen Ansatz­
punkt des Projekts b ilde t die wissen­
schaftliche Begleitung und Bewertung 
der W o lte rd inger Renaturierungsmaß- 
nahme (Hübner u. P rüfer 1998). Da an 
der nur w enige K ilom eter en tfe rn ten  
W iedau fast zeitg le ich zur Böhme eine 
ähnliche Gewässerumgestaltung s ta tt­
gefunden hatte, bot sich dort eine paral­
lele Untersuchung an.

Die Analyse von Einflüssen der Re- 
naturierungsstrecken von Böhme und 
W iedau auf die W asserqualität kann 
sich in beiden Fällen nur auf die Ver­
hältnisse nach der Umgestaltung bezie­

*  G efördert vom Land Niedersachsen (Nieders. Fließ­
gewässerprogramm). M it freundlicher Unterstützung  
des Staatlichen Amtes fü r Wasser und Abfall Verden.

hen, da an diesen Gewässerabschnitten 
im Vorfe ld  keine Wassergüteuntersu­
chungen durchgeführt wurden. Eine sol­
che Ausgangssituation nach der Umset­
zung von Fließgewässer-Renaturierungs- 
projekten dürfte  der Regelfall sein.

2. Kurzvorstellung der Renatu- 
rierungsmaßnahmen

2.1  B ö h m e

In den Jahren 1992/93 wurden bei W ol­
terd ingen etwa 700 m des intensiv aus­
gebauten Böhme-Oberlaufs w ieder na­
tu rnäher gesta lte t und dam it um ca. 
200 m verlängert. Große Teile des alten 
begradigten Bachbettes verblieben un- 
v e rfü llt als unterstrom ig angebunde­
ne Seitenarme (Abb. 1). A u f dem neu­
en Fließweg wurden vier Sohlgleiten 
und ein bisher nicht betriebener Sand­
fang eingerichtet. Träger der Maßnahme 
ist der Wasser- und Bodenverband „O be­
re Böhme". Weitere Details zur Bauaus­
füh rung  finden  sich bei Hübner u. Prü­
fe r (1998) sowie Hübner (1998).

Der umgestaltete Bachlauf w ird um­
geben von extensiven Mähwiesen und 
Sukzessionsflächen. An den Ufern en t­
w ickelt sich zunehmend dichterer Erlen- 
bewuchs. Gewässerunterhaltungsmaß­
nahmen fanden bisher nicht statt. Der 
neue Fließweg erhält Einleitungen von 
einzelnen Dränrohren, einigen Gräben 
und aus der Regenwasser-Kanalisation 
der Siedlung Wolterdingen. Das Einzugs­
gebiet der Renaturierungsstrecke um ­
faß t etwa 60 km 2, der M ittelwasserab­
fluß  ist do rt m it 0,61 m3/s zu veranschla­
gen (WWA Verden 1988).

2 .2  W ie d a u

Die Renaturierungsmaßnahme an der 
W iedau e rfo lg te  1992 in Trägerschaft 
des Staatlichen Forstamtes Rotenburg

au f einem Laufabschnitt bei Bothel im 
Revierforst Trochel. Hier w urde parallel 
zu dem bestehenden, kana lartig  aus­
gebauten Gewässerbett ein neuer, w ie ­
der gewunden verlaufender Fließweg 
von etwa 1000 m Länge geschaffen 
(Abb. 2). Gegenüber dem alten, etwa 
800 m langen Gewässerlauf m it sehr stei­
len Ufern wurde das neue Bett b re ite r 
und m it flacheren Böschungen ausge­
fü h rt. Auch auf dieser Renaturierungs­
strecke wurden vier Sohlgleiten ange­
legt. Der alte, unve rfü llt beibehaltene 
W iedau lau f w ird  m ittle rw e ile  kaum 
noch angeströmt, da sich der Abfluß  
selbsttätig  mehr und mehr in das neue 
Bett verlagert hat.

Etwa 750 m unterha lb  des Zulaufs 
zur Renaturierungsstrecke m ündet der 
Bruchwiesenbach in das neue W iedau- 
bett. Sein letzter Laufabschnitt, der vor­
her gerad lin ig  zum „W iedaukana l" ab­
floß , w urde im Rahmen des Renaturie-

A bb. 1: D e r neue F ließw eg d e r n atu rnah  
u m g esta lte ten  W o lte rd in g er B öhm e m it  
W assergü tem eß ste llen  am  Z u - (Z) u n d  
A b la u f  (A ) u nd  G rundw asser-P eilrohren  
(G W 1, G W 2). D e r v e rfü llte  a lte  G ew äs­
se rlau f ist schw arz eingezeichnet.
Kartengrundlage: Katasteramt Soltau (Hrsg.): DGK 5- 
2 9 2 5 /2 5  - 1994. Veröffentlicht m it Erlaubnis des Kata­
steramtes Soltau vom 19.03.96.
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rungsprojekts ebenfalls neu gestaltet 
(Abb. 2). Während der Bruchwiesen­
bach ein Einzugsgebiet von ca. 10 km2 

entwässert, umfaßt dies für die Wie- 
dau oberhalb der Bacheinmündung et­
wa 100 km2 (NDS.MELF 1983). Der M it­
telwasserabfluß der Wiedau betrug auf 
dem ersten Drittel des neuen Fließweges 
in der Meßperiode 1994-96 0,97 m3/s 
(Neubauer 1997).

Das neue Wiedaubett verläuft zwi­
schen extensiv bewirtschafteten Mäh­
wiesen und Sukzessionsflächen, die von 
Wald umgeben sind. Das Gewässer ent­
wickelt sich hier ohne lenkende Maßnah­
men. Auch an der Wiedau-Renaturie- 
rungsstrecke werden die Ufer zuneh­
mend von Erlen gesäumt, wobei sich be­
sonders im unteren Drittel dieses Fließ­
weges auch noch ausgedehnte ufer­
gehölzfreie Abschnitte befinden. Außer 
einzelnen Gräben existieren keine Ein­
leitungen.

Abb. 2: Der alte und neue FHeßweg der 
naturnah umgestalteten Wiedau im 
Forstort Trochel m it einmündendem  
Bruchwiesenbach und Wassergütemeß­
stellen (Z, M, A und B).

Kartengrundlagen: Katasteramt Rotenburg (Hrsg.): 
DGK 5-2923/07 u. 2923/12 - 1994. Veröffentlicht mit 
Erlaubnis des Katasteramtes Rotenburg vom 26.02.98.

3. Methodik

Der Untersuchungszeitraum lag für 
beide Renaturierungsstrecken zwischen 
September 1994 und Dezember 1996. 
Die Messungen und Probenahmen an 
Böhme und Wiedau erfolgten stets am 
selben Termin und wurden stichproben­
artig und am selben Gewässer unmittel­
bar aufeinanderfolgend durchgeführt. 
Zwischen den zuerst vorgenommenen 
Böhme-Beprobungen und der Wiedau- 
Untersuchung lag ein Zeitraum von et­
wa einer Stunde.

An der Wolterdinger Böhme erfolg­
ten die Messungen und Probenahmen 
jeweils am Zu- und Ablauf der Rena- 
turierungsstrecke. Zusätzlich wurden 
zwei Grundwasserstands-Peilrohre öst­
lich des umgestalteten Bachabschnitts 
eingemessen (Abb. 1).

Am renaturierten Wiedauabschnitt 
erfolgten die Wassergüteuntersuchun­
gen an dessen Zulauf sowie oberhalb 
der Einmündung des Bruchwiesenba­
ches. Ab April 1996 wurde letztere Meß­
stelle nur noch eingeschränkt beprobt, 
dafür wurde ab dieser Zeit auch der Ab­
lauf der Renaturierungsstrecke in das 
Untersuchungsprogramm einbezogen. 
Ferner erfolgte eine Wassergütebepro- 
bung des Bruchwiesenbachs (Abb. 2).

Mit einem „ECM-Multi"-Elektroden- 
meßgerät (Fa. Dr. Lange) wurden Was­
sertemperatur, pH-Wert, elektrische Leit­
fähigkeit und die Sauerstoffkonzentra­
tion ermittelt. Die Sauerstoffsättigungs­
werte wurden errechnet. Die Messun­
gen erfolgten im letzten Quartal des 
Jahres 1994 etwa monatlich, 1995 und 
1996 dann regelmäßig in zweiwöchigen 
Abständen.

Alle vier Wochen wurden parallel zu 
den vorgenannten Messungen Wasser­
proben entnommen und vom StAWA 
Verden auf die Parameter Sauerstoff­
konzentration und -Sättigung (nach 
Winkler), Biochemischer Sauerstoffbe­
darf in 5 Tagen (BSB5), gesamter or­
ganisch gebundener Kohlenstoff (TOC), 
Ortho- und Gesamtphosphat, Nitrat-, 
Nitrit- und Ammoniumstickstoff sowie 
Chlorid und Sulfat untersucht. Die Ana­
lysenmethoden folgten den aktuellen 
DIN- bzw. Euro-Norm-Verfahren.

Die Prüfung der Zu- und Ablaufda­
ten der jeweiligen Meßstrecken auf sig­
nifikante Abweichungen wurde mit 
dem IV/Vcoxon-Test für Paardifferenzen 
vorgenommen, die Berechnung der Kor­

relationen erfolgte durch Ermittlung 
der Rangkorrelationskoeffizienten nach 
Spearman.

Gemäß der Grundkonzeption des 
Projekts „Obere Böhme" (Hübner u. Prü­
fer 1998) wurde auch die Beprobung 
der chemisch-physikalischen Wassergüte 
auf das gesamte Einzugsgebiet des 
Fließgewässers bis zur Stadt Soltau aus­
gedehnt. Hier kann nur auf die unmit­
telbar an der Böhme durchgeführten 
Untersuchungen eingegangen werden, 
die von Februar 1996 bis März 1997 
stattfanden. Vom Zusammenfluß der 
Quellbäche bei Hof Pietz bis zum 
Böhmepark in Soltau wurde das Ge­
wässer in monatlichen Abständen an 10 
Stationen, die unmittelbar hintereinan­
der beprobt wurden, mit dem „ECM- 
M ulti" auf die Parameter Wassertem­
peratur, pH-Wert, elektrische Leitfähig­
keit und Sauerstoff untersucht. Unter 
den 10 Meßstationen befanden sich 
auch der Zu- und Ablauf der Renaturie­
rungsstrecke. Nähere Details zum ge­
samten chemisch-physikalischen Meß­
programm an der oberen Böhme sind 
Hübner (1997) zu entnehmen.

4. Ergebnisse

4.1 Böhme

Tab. 1 faßt die Ergebnisse des Wolterdin­
ger Untersuchungsprogramms zusam­
men. Für einige Parameter existieren Be­
wertungsklassen des StAWA Verden
(1995), die sich jeweils auf das „90-Per- 
zentil" (Wert, unter dem 90% der Meß­
ergebnisse liegen) beziehen. Nach die­
sem in Tab. 1 ausgewiesenen Bewer­
tungsmaßstab wurden am Zu- und Ab­
lauf der Renaturierungsstrecke erhöhte 
bis hohe Nitratstickstoff- und BSB5- 
Konzentrationen ermittelt. Die Am­
monium- und Gesamtphoshat-Belastun- 
gen waren insgesamt als mäßig einzu­
stufen, während alle übrigen in Klas­
sen eingeteilten Parameter weniger pro­
blematische Konzentrationen aufwie­
sen.

An beiden Meßstellen wurden zeit­
weilig sehr niedrige Sauerstoffkonzen­
trationen und -Sättigungen festgestellt 
(vgl. EG 1978). Ferner traten hohe TOC- 
Werteauf (vgl. DVWK 1996).

Wie aus Tab. 1 weiterhin hervorgeht, 
unterschieden sich die am Zu- und Ab­
lauf der Renaturierungsstrecke erho­
benen Parameter der Wassergüte in
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ihren M itte lw e rten  und Spannweiten 
meist nur gering füg ig . Auch die einzel­
nen zeitg le ich e rm itte lten  M eßw ert­
paare eines Güteparameters zeigten in 
der Regel keine größeren Abw eichun­
gen.

Dennoch e rfuh r die Mehrzahl der 
untersuchten Parameter eine s ig n ifi­
kante Beeinflussung auf der Renaturie- 
rungsstrecke: N itra t- und A m m onium ­
stickstoff sowie der TOC unterlagen auf 
dem umgestalteten Böhmeabschnitt e i­
ner Konzentrationsverm inderung. Dem­
gegenüber nahmen Wassertemperatur, 
pH-W ert, elektrische Le itfäh igke it, Sul­
fa tko n ze n tra tio n  sowie Sauerstoffkon­
zen tra tion  und -Sättigung (nach W ink­
ler) im Verlauf des rückgebauten Fließ­
weges zu.

Die Konzentra tion des Am m onium ­
stickstoffs im Böhmewasser verringerte  
sich im Verlauf der Renaturierungs- 
strecke um durchschnittlich 14%. Bei 
den übrigen Parametern, bei denen sta­
tistisch gesicherte Konzentrationsände­
rungen auftra ten , betrugen die M itte l­
w ertsd iffe renzen meist deutlich w en i­
ger als 10% (Tab. 1). Die durchschnittli­
che Erhöhung der N itritkonzen tra tion  
am A b lau f des betrachteten Bachab­
schnitts läßt sich im wesentlichen auf 
einen extremen „Ausre ißer" im April 
1995 zurückführen und ist dementspre­
chend n icht s ign ifikan t. Abb. 3 ze ig t 
den Verlauf der Ammonium- und N itr it­
konzentrationen über die gesamte Meß­
periode.

Positive und höchst s ign ifikan te  
Rangkorrelationen (nach Spearman) tra ­
ten zwischen den TOC- und N itra tkon ­
zentrationen im Bachwasser auf (Zulauf 
TO C /Zulauf N 0 3-N: rs = +0,84; A b lau f 
TO C /Ablauf NO3-N: rs = +0,80).

W ie Tab. 2 dokum entie rt, gingen 
hohe Grundwasserstände in der Böh- 
meaue m it erhöhten Konzentrationen 
an N itra ts ticksto ff und TOC im Bach­
wasser einher. Dabei korre lie rten  die 
Grundwasserstände des näher an der 
Böhme gelegenen Peilrohres 2 enger 
m it diesen beiden Güteparam etern als 
die von Peilrohr 1. In Abb. 4 werden 
die e rm itte lten  Grundwasserstände im 
Vergleich zu den N itra tsticksto ff-K on­
zentra tionen der Böhme graphisch dar­
gestellt.

Die Untersuchungsergebnisse zur 
W asserqualität im Verlauf der oberen 
Böhme sind Abb. 5 zu entnehm en. Für 
die Parameter Le itfäh igke it, pH-W ert
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Tab. 1: Chemisch-physikalische W assergüte d er Böhm e bei W olterd ingen  (Renaturie- 
rungsstrecke) -  Septem ber 1994 bis D ezem ber 1996.

Parameter 
(n = Probenzahl)

Zu lauf (ZI 
Mittel (Spanne) 

[90Perz./Klasse]*>

A blauf fA) 
Mittel (Spanne) 

[90Perz./Klasse]*)

Mittelwert- 
differenz  
(A-Z) [%]

Signifikanz
Differenzen

Z - A b)
Temperatur [°C] 
(n = 53 / 53)

8,1 (1,2-16,5) 8,3(1,9-17,2) +0 , 2  + 2 p <  1 %

pH-Wert 
(n = 52 /  52)

7,1 (5,7-8,3) 7,2 (6 ,0-7,9) +0 , 1 p < 1 %

Leitfähigkeit [pS/cm] 
(n = 53 /  53)

267 (169-400) 
[291 / Klasse 21

276(175-400) 
[301 /Klasse 21

+9 +3 p < 0 ,1 %

0 2  elektr. [mg/l] 
(n = 34 / 34)c)

8,7 (6,6-12,0) 8 , 8  (6,8-12,3) +0 , 1  + 1

Or Sättig. elektr. [%] 
(n = 34 /  34)c)

73 (50-88) 74 (52-92) + 1  + 1

0 2  Winkler [mg/l]* 
(n = 28 / 28)

9,0 (6,1-12,8) 9,4 (7,4-12,6) +0,4 +4 p < 5%

0 2-Sättig. Winkler [%]* 
(n = 28 / 28)

75 (61-90) 78 (65-93) +3 +3 p < 1 %

BSB5 [O2  mg/l]* 
(n = 28 /  27)

2,7 (0,6-7,5) 
[5,7 /  Klasse 41

2,5 (<0,5-8,4) 
[6,1 /K lasse 41

-0,2 -7

TOC [C mg/l]* 
(n = 26 / 26)

8,1 (2,8-18,4) 7,5(2,4-16,9) -0,6 -7 p < 5%

Ortho-P [P mg/l]* 
(n = 28 / 28)

0,03 (<0,02-0,10) 
[0,05 /  Klasse 21

0,03(0,02-0,10) 
[0,06 /  Klasse 21

0  0

Gesamt-P [P mg/l]* 
(n = 27 / 27)

0,097 (<0,05-0,31) 
[0,17 / Klasse 31

0,091 (0,05-0,22) 
[0,15 /Klasse 31

-0,006 -7

NH4-N [N mg/l]* 
(n = 28 / 28)

0,14 (<0,05-0,27) 
[0,24 / Klasse 31

0,12 (0,05-0,36) 
[0,23 / Klasse 31

-0,02 -14 p <  1 %

N 02-N [N mg/l]* 
(n = 28 / 28)

0,013 (<0,01-0,05) 
[0 , 0 2  /Klasse 2 1

0,016(0,01-0,15) 
[0,02 / Klasse 21

+0,003 +23

NO3-N [N mg/l]* 
(n = 28 / 28)

3,25 (0,7-14,0) 
[5,05 / Klasse 51

3,04 (0,7-13,0) 
[4,64 / Klasse 41

-0 , 2 1  - 6 p < 0 , 1  %

N-anorg. [N mg/l]A 
(n = 28/ 28)

3,41 (0,8-14,1) 3,17(0,9-13,1) -0,24 -7 p < 0 ,1 %

Chlorid [CI mg/l]* 
(n = 28 / 28)

2 0  (13-26) 
[24 / Klasse 11

20(13-26) 
[24 / Klasse 1]

0  0

Sulfat [S 0 4 mg/l]* 
(n = 28 / 28)

25 (18-44) 
[29 / Klasse 11

27 (20-44) 
[34 / Klasse 11

+ 2  + 8 p < 0 ,1 %

a> 90-Perzentile und Bewertungsklassen des StA WA Verden (1995):
Belastung: 1 = keine-gering 12 = gering / 3 = mäßig 14 = erhöht 15 = hoch 16 = sehr hoch 

b) Wilcoxon-Test für Paardifferenzen (Zulauf - Ablauf)
C) Meßzeitraum: Februar - Juni 1995 und Januar - Dezember 1996
*) Laboranalysen: StAWA Verden A) Summe NO3-N + N0 2 -N + NH4-N

A bb. 3: N itr it-  und A m m onium sticksio ff-K onzen tration  im  Zu- und  A b la u f d er W ol­
te rd in ger Renaturierungsstrecke.
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Tab. 2: Korrelationen (r^ * von TOC- und Nitrat-N-Konzentrationen in der Wolterdin­
ger Böhme (Renaturierungsstrecke) mit Grundwasserständen in der östlichen Bach- 
aue (Sept. 1994 bis Dez. 1996).

Renaturierungsstrecke Grundwasserstand Peilrohr 1 Grundwasserstand Peilrohr 2
TOC im Zulauf rs = + 0,81 rt = + 0,90
TOC im Ablauf r, = + 0,87 r, = + 0 , 8 8

Nitrat-Stickstoff im Zulauf rs = + 0,71 r, = + 0,85
Nitrat-Stickstoff im Ablauf r* = + 0,73 r, = + 0,87

*) r« = Rangkorrelationskoeffizient nach Spearman (für alle Korrelationen gilt: p < 0,1%)

und Wassertemperatur zeigte sich eine 
mit dem Fließweg zunehmende Ten­
denz. Die auf der Renaturierungsstrecke 
festgestellten leichten pH-Wert- und 
Leitfähigkeitserhöhungen entsprechen 
in ihrem Ausmaß etwa dem unmittel­
bar ober- und unterhalb festgestellten 
Trend. Der bereits oberhalb von Wol­

terdingen ermittelte relativ starke An­
stieg der Wassertemperatur setzte sich 
auf der Renaturierungsstrecke weiter 
fort. Das dort erreichte Niveau stellte 
sich nach anschließender leichter Tem­
peraturabnahme bzw. -Stagnation erst 
in Soltau wieder ein. Sauerstoffkonzen­
tration und -Sättigung erlangten bereits

in Heber ihr höchstes Niveau. Oberhalb 
Wolterdingen erfuhren die vorher deut­
lich abgesunkenen Sauerstoffwerte wie­
der einen Anstieg, der sich im Verlauf 
der Renaturierungsstrecke noch ver­
stärkte. Unterhalb des umgestalteten 
Bachabschnitts fand dieser Trend zu­
nächst wieder ein Ende.

4.2 Wiedau

Wie aus Tab. 3 hervorgeht, zählten der 
Nitratstickstoff und der BSB5 zu den 
Problemparametern der Wiedau-Rena- 
turierungsstrecke. Auch der TOC lag in 
hohen Konzentrationen vor. Beim Sau­
erstoff zeigten sich durchschnittlich 
günstigere Verhältnisse als in der Wol­
terdinger Böhme, wobei allerdings eine 
größere Spannweite der Meßwerte auf­
trat. Neben ebenfalls kritischen Sauer­
stoffdefiziten stellten sich in Einzelfäl­
len auch deutliche Sauerstoffübersät­
tigungen ein. Verglichen mit der Wol­
terdinger Renaturierungsstrecke war 
das Wiedauwasser wärmer, alkalischer 
und stärker mit Salzen angereichert. Die 
Belastung durch Stickstoff- und Phos­
phorverbindungen lag jedoch etwas 
niedriger.

Vom Zulauf des neugestalteten Wie- 
dau-Fließweges bis zur Einmündung 
des Bruchwiesenbachs erfuhren die mei­
sten untersuchten Parameter keine sig­
nifikanten Veränderungen (Tab. 3). 
Wie grundsätzlich auch bei der Böhme 
erhöhten sich aber Wassertemperatur, 
pH-Wert und Sauerstoffsättigung, wäh­
rend die Konzentrationen des Nitrat- 
und des gesamten anorganischen Stick­
stoffs verringert wurden, wenn auch 
nur in sehr geringem Maße. Die Ammo­
nium-Konzentrationen blieben hinge­
gen unverändert. Im Gegensatz zur 
Böhme stellten sich im Verlauf des be­
trachteten Wiedau-Abschnitts im Durch­
schnitt Konzentrationserhöhungen des 
TOC und BSB5 ein, die aber kein signi­
fikantes Niveau erreichten.

Eine erste Einschätzung der Wasser­
güte des Bruchwiesenbachs und des 
Wiedau-Renaturierungsabschnitts un­
terhalb der Meßstation M läßt sich aus 
Tab. 4 ableiten. Auf eine weitergehen­
de statistische Auswertung wurde hier 
aufgrund der geringeren Probenzahlen 
verzichtet. Wie die Meßwerte zeigen, 
kann in vieler Hinsicht eine positive Wir­
kung des Bruchwiesenbachs auf die 
Wassergüte der Wiedau unterstellt wer-

Abb. 4: Nitratstickstoff-Konzentration im Zu- und Ablauf der Wolterdinger Renatu­
rierungsstrecke und Grundwasserstände im der östlichen Bachaue.

[°C] [0 2 mg/l] [pH] [02-Sätt.]

0 1 2 3 4 5 6  7 8  9 10 11 12 13 14 15 [km]

—fr-Wassertemp.[°C] Sauerstoff [mgTl] -x-Sauerstoff-Sättig.[%]
—*-Leitfähigk.[pS/cm] —a— pH-Wert

Abb. 5; Chemisch-physikalische Wassergüte der oberen Böhme -  M ittelw erte aus 
monatlichen Messungen (Febr. 1996 - März 1997).
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den. TOC-, Gesamt-P sowie Chlorid und 
Sulfat füh rte  er jedoch in vergleichswei­
se etwas höheren Konzentrationen m it 
sich.

Auch bis zum Ende des neuen W ie- 
dau-Fließweges w ar eine Wassertem­
peratur-Zunahme zu verzeichnen, wäh­
rend der pH-W ert sich w ieder auf das 
Ausgangsniveau einste llte. Die durch­
schnittlichen Sauerstoff konzentrationen 
und -Sättigungen erhöhten sich w e ite r­
hin. A u ffä llig  w ar die starke Abnah­
me der Ammoniumkonzentrationen und 
die leichte Zunahme der N itra tw erte , 
die n icht dem bis zur Meßstation M 
festgeste llten Trend entsprach. Anson­
sten e rg ib t sich bei der Zulauf-Ablauf- 
Betrachtung in Tab. 4 ein sehr ähn li­
ches Bild, w ie  es sich auch bei der Ge­
genüberste llung der Wassergüte von 
Zulauf und Meßstation M gezeigt hat 
(Tab. 3).

Am Rande soll noch e rw ähnt w er­
den, daß an der W iedau am selben Tag 
w ie  an der Böhme (05.04.95) fü r das 
Gewässer ungewöhnlich hohe N itrit- 
W erte au ftra ten  (s. M axim um werte in 
Tab. 3).

5. Diskussion

Bei der In te rp re ta tion  der Wasserqua­
litätsveränderungen auf den beiden 
Renaturierungsstrecken b le ib t zu be­
rücksichtigen, daß die Wassergüte nicht 
nur durch bio- und physikochemische 
Prozesse zwischen dem oberirdisch m it 
dem Fließweg antransportierten Wasser 
und dem renaturierten  Gewässerbett 
bee in fluß t w ird , sondern grundsätzlich 
auch von punktue ll oder d iffus h inzu­
tretenden Wässern.

Verdünnung bzw. Vergleichmäßi­
gung von S to ffkonzentra tionen zählen 
dabei ebenso zu den Selbstreinigungs­
mechanismen der Fließgewässer wie che­
misch-physikalische Prozesse (Flockung, 
Fällung, Neutralisation, Absorption u.a.) 
und der biochemische Abbau oder Ein­
bau von Schad- bzw. Laststoffen in Bio­
masse (Uhlmann 1988).

Von nennenswerten S toffe inträgen 
durch Auswaschung landw irtscha ftli­
cher P roduktionsm itte l aus unm itte lbar 
gewässerbegleitenden Flurstücken ist 
entlang der Renaturierungsstrecken von 
Böhme und Wiedau nicht auszugehen.

Bei beiden Gewässerauen handelt es 
sich jedoch um degenerierte Moorgebie­
te, die n icht im ursprünglichen Maße

Tab. 3: Chemisch-physikalische W assergüte d er W iedau  be i B othel (Renaturierungs- 
strecke) -  Vergleich von Z u lau f und  M eß s ta tio n  M .

Parameter 
(n = Probenzahl)

Zulauf (Z) 
Mittel (Spanne) 

[90Perz./Klasse]"*

Station M 
Mittel (Spanne) 

[90Perz./Klasse]*)

Mittelwert­
differenz 

(M-Z) [%]

Signifikanz
Differenzen

Z - M b)

09 /199 4  -1 2 /1 9 9 6
Temperatur [°C] 
(n = 53 /  53)

9,3 (0,0-18,6) 9,8 (0,0-24,7) +0,5 +5 p < 0 ,1 %

pH-Wert 
(n = 53 /  53)

7,5 (6 ,2-8,1) 7,6 (6 ,5-8,9) +0 , 1 p < 5%

Leitfähigkeit [pS/crn] 
(n = 53 /  53)

407 (186-510) 
[452 /  Klasse 3]

407 (189-510) 
[451 /  Klasse 3]

0  0

0 2 elektr. [mg/l] 
(n = 35 / 35)c>

10,0 (7,2-14,8) 10,3(6,7-15,9) +0,3 +3

CVSättig. elektr. [%] 
(n = 35 /  35)c)

8 6  (57-111) 90 (46-126) +4 +5 p < 5%

0 9 /1 9 9 4 -0 3 /1 9 9 6
O2  Winkler [mg/l]* 
(n = 19/19)

10,6 (8,8-14,7) 11,0 (9,2-13,2) +0,4 +4

0 2 -Sättig. Winkler [%]* 
(n = 19/19)

8 8  (73-108) 94 (77-150) + 6  +7 p < 5%

BSB5 [0 2 mg/l]* 
(n = 19/18)

2,6 (0,9-8,1) 
[3,4 /  Klasse 3]

3,0 (0,4-8,5) 
[5,0 / Klasse 4]

+0,4 +15

TOC [C mg/l]* 
(n = 17/17)

9,0 (3,1-14,4) 9,8 (4,1-16,5) +0,8 +9

Ortho-P [P mg/l]* 
(n = 19 /19)

0,03 (<0,02-0,11) 
[0,06 /  Klasse 21

0,03 (<0,02-0,13) 
[0,07 /  Klasse 2]

0  0

Gesamt-P [P mg/l]* 
(n = 19/19)

0,08 (<0,05-0,20) 
[0,12 /  Klasse 21

0,08 (<0,05-0,22) 
[0,13 /  Klasse 21

0  0

NH4-N [N mg/l]* 
(n = 19 /19)

0,12 (<0,05-0,34) 
[0,19 /  Klasse 2]

0,12 (<0,05-0,32) 
[0,18 /  Klasse 2]

0  0

NO2-N [N mg/l]* 
(n=  19 /19)

0,02 (<0,01-0,07) 
[0,02 /  Klasse 2]

0,02 (<0,01-0,15) 
[0,02 /  Klasse 2]

0  0

NO3-N [N mg/l]* 
(n = 19 /  19)

1,87 (0,4-5,7) 
[3,34 /  Klasse 4]

1,80 (0,3-5,6) 
[3,24 / Klasse 4]

-0,07 -4 p < 5%

N-anorg. [N mg/l]A 
(n = 19/19)

2,01 (0,47-5,94) 1,94(0,48-5,79) -0,07 -3 p = 5%

Chlorid [CI mg/l]* 
(n = 19 /19)

28 (18-34) 
[32 / Klasse 11

28 (18-33) 
[32 / Klasse 1]

0  0

Sulfat [S 0 4 mg/l]* 
(n = 19 /19)

42 (24-49) 
[47 /  Klasse 2]

42 (25-49) 
[48 /  Klasse 21

0  0

a) 90-Perzentile und Bewertungsklassen des StAWA Verden (1995):
Belastung: 1 = keine-gering / 2 = gering /  3 = mäßig /  4 = erhöht /  5 = hoch /  6  = sehr hoch 

b> Wilcoxon-Test für Paardifferenzen (Zulauf - Station M)
C) Meßzeitraum: Februar - Juni 1995 und Januar - Dezember 1996
*) Laboranalvsen: StAWA Verden A) Summe N03-N + NOz-N + NH<-N

Tab. 4: Chemisch-physikalische W assergüte d er W iedau  b e i B othel (Renaturierungs- 
strecke) u n d  des Bruchwiesenbachs -  A p ril bis D ezem ber 1996.

Parameter
Zulauf (Z) 

Mittel (Spanne)
Station M 

Mittel (Spanne)
Ablauf (A) 

Mittel (Spanne)
Bruchwb. (B) 

Mittel (Spanne)
Probenzahl je  18
Temperatur [°C] 11,2 (4.9-16,7) 11,8 (4,9-18,8) 11,9 (4,8-17,5) 11,3 (4,5-19,1)
pH-Wert 7,7 (6 ,6-8,1) 7,8 (6 ,5-8,9) 7,7 (6 ,3-8,3) 7,6 (6 ,0-8,2)
Leitfähigkeit [pS/crn] 418 (270-510) 422 (333-510) 418(352-510) 395 (262-500)
0 2 elektr. [mg/l] 9,5 (7,2-12,7) 10,2 (7,5-13,9) 10,3 (7,5-14,7) 9,7 (7,4-13,6)
0 2 -Sättig. elektr. [%] 86(74-111) 94 (66-126) 95 (66-134) 8 8  (73-107)
Probenzahl je  9
0 2  Winkler [mg/l]* 9,7(8,2-12,0) / 9,9 (8,1-11,0) 9,2 (8,0-10,5)
0 2 -Sättig. Winkler [%]* 8 8  (79-112) / 92 (77-104) 84 (72-98)
BSBs [0 2 mg/l]* 3.2 (0,8-9,0) / 3,8 (0,7-8,0) 2,8 (0,7-7,0)
TOC [C mg/ll* 6,4 (4,6-11,0) / 6,9 (4,8-12,0) 8,1 (2,0-15,0)
Ortho-P [P mg/l]* 0.03 (0.02-0,05) / 0,03 (0,02-0,05) 0,03(0,02-0,05)
Gesamt-P* [P mg/l]* 0,13(0,09-0,16) / 0,13(0,09-0,19) 0,16(0,09-0,34)
NH4-N iN mg/l]* 0,23(0,05-1,10) / 0,16(0,05-0,70) 0,12(0,05-0,30)
NO2-N [N mg/l]* 0,02(0,01-0,04) / 0,02(0,01-0,04) 0,02(0,01-0,03)
NO3-N [N mg/l]* 1,33(0,3-6,6) / 1,40 (0,3-6,2) 0,88 ( 0 , 1-4,1)
N-anorg. [N mg/l]A 1,58 (0,4-6,8 ) / 1,58 (0,4-6,4) 1,02 (0,2-4,3)
Chlorid [CI mg/l]* 27 (21-35) / 26(14-35) 29 (21-36)
Sulfat [SO, mo/ll* 42 (35-57) / 41 (19-57) 53 (38-64)
*) Laboranalysen: StAWA Verden *) Probenzahl je 8  A) Summe NO3-N + NO2-N + NH4-N
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Tab. 5: Chemisch-physikalische Wassergüte der oberen Böhm e -  M eßstationen  H e­
b er*, W olterdingen und A h lfte n *  (Sept. 1994 bis Dez. 1996).

Station
HeberA)

Zulauf
Renatur.-Strecke

Ablauf
Renatur.-Strecke

Station
AhlftenA)

Böhme-Fließv^g 1,6 km 8,0 km 8,9 km 10,4 km
Parameter 
(n = Probenzahl)

Mittelwert Mittelwert Mittelwert Mittelwert

TOC [mg/l] 
(n = 12/26/26/12)

10,5 8,1 7,5 7,0

NOr N [mg/l] 
(n = 13/28/28/13)

5,1 3,3 3,0 2,5

NH4-N [mg/l] 
(n = 11/28/28/11)

0,11 0,14 0,12 0,10

*) Gütemeßstationen des StAWA Verden / A) Auswertung von Daten des StAWA Verden

wiedervernäßt sind. Die Auen haben da­
her ihre ursprüngliche Eigenschaft als 
stoffliche Senken und Torfbildner verlo­
ren, so daß auch nach den Gewässerum­
gestaltungen Nährstoff-Freisetzungen 
durch Torfmineralisation unterstellt wer­
den müssen.

Die im Fall der Böhme gefundenen 
positiven Korrelationen zwischen den 
TOC- und Nitratkonzentrationen im 
Bachwasser auf der einen und der Höhe 
des Grundwasserstandes auf der ande­
ren Seite lassen vermuten, daß sich in 
trockeneren Phasen Mineralisationspro­
dukte im rezenten bzw. ehemaligen 
Moorboden anreichern, welche bei ho­
hem Grundwasserstand vermehrt in den 
Bach eingetragen werden.

Die abnehmenden Nitrat- und TOC- 
Gradienten im Böhmewasser von Heber 
bis Ahlften (Tab. 5) deuteten aber dar­
auf hin, daß das auf dieser Böhme­
strecke zufließende Grundwasser den­
noch überwiegend zur Verminderung 
der bereits aus obersten Laufabschnit­
ten (Hochmoor-Randbereiche) mitge­
führten Nitrat- und TOC-Konzentratio- 
nen beiträgt. Damit ließe sich auch die 
recht stetige und jahreszeitlich unab­
hängige Reduzierung der Nitrat- und 
TOC-Konzentrationen auf der Renaturie- 
rungsstrecke erklären. Erste stichpro- 
benhafte Analysen des oberen Grund­
wasserkörpers im südlichen Drittel des 
Wolterdinger Renaturierungsgebietes 
zeigten dort nur eine verhältnismäßig 
geringe Belastung durch Nitrat und ge­
löste organische Kohlenstoffverbindun­
gen (Buß u. Koch 1997).

Auch wenn die Werte aus Tab. 5 
aufgrund unterschiedlicher Beprobungs- 
termine und -häufigkeiten nur bedingt 
vergleichbar sind, deuten sie auf eine 
relativ hohe Konzentrationsminderung 
des TOC auf dem umgestalteten Böhme-

Abschnitt hin. Die Nitrat-Reduzierung 
stellt sich proportional zum Fließweg 
für die Wolterdinger Rückbaustrecke 
ähnlich dar wie auf dem unterhalb 
anschließenden, noch weitgehend na­
turnah erhaltenen Bachabschnitt. Im 
Verlauf der intensiv begradigten und 
ausgebauten Böhmestrecke zwischen 
Heber und Wolterdingen ist demgegen­
über für die Parameter TOC und Nitrat 
-  bezogen auf die Lauflänge -  offen­
sichtlich nur von einer geringeren Bela­
stungsminderung auszugehen.

Bei der Wiedau kann ebenfalls eine 
Konzentrationsverdünnung durch hin­
zutretendes Grundwasser als Ursache 
für die signifikant abnehmenden Nitrat­
werte bis zur Meßstation M vermutet 
werden, da die Nitratkonzentrationen 
gerade in einigen Wintermonaten be­
sonders deutlich verringert wurden. Wie 
auch im Fall der Böhme ist daher nicht 
davon auszugehen, daß pflanzliche Auf­
nahme oder Denitrifikation den wesent­
lichen Grund für die Absenkung der 
Nitratkonzentrationen darstellen.

Nach Tab. 5 kann für die Wolterdin­
ger Renaturierungsstrecke und den un­
terhalb verlaufenden Bachabschnitt auch 
eine relativ hohe Konzentrationsver­
minderung des Ammoniumstickstoffs 
angenommen werden. Im Sommer und 
Herbst waren die Ammoniumwerte am 
Ablauf des umgestalteten Böhme- 
Fließwegs meist deutlich niedriger als 
am Zulauf (Abb. 3). Dies legt sowohl 
einen Bezug zur temperaturabhängigen 
Nitrifikation (Temperaturoptimum 20- 
25 °C, bei 5 °C stark gehemmt (Lorch
1996), als auch zu Vegetationseinflüs­
sen nahe. Da die Nitratkonzentrationen 
im Verlauf der Renaturierungsstrecke 
jedoch stetig abnahmen (Abb. 4), stellt 
offensichtlich die Stickstoffaufnahme 
der Wasser- und Ufervegetation die ent­

scheidende Ursache für die relativ star­
ke Verringerung der Ammoniumkon­
zentration in der Wolterdinger Böhme 
dar. Schönborn (1992) weist darauf 
hin, daß pflanzliche Stickstoffaufnahme 
und Stickstoffbelastung eines Fließge­
wässers o ft in engem Zusammenhang 
stehen.

Die beträchtliche Konzentrationsab­
nahme des Ammoniums zwischen Zu- 
und Ablauf des umgestalteten Wiedau- 
Abschnitts (Tab. 4) wird dagegen ver­
mutlich vor allem auf der Nitrifikation 
und weniger auf Vegetationseinwir­
kungen beruhen. Dafür spricht die 
gleichzeitige Zunahme der Nitratkonzen­
trationen. Eine geringe Konzentra­
tionsminderung des Ammoniums ist 
auch durch die Einmündung des ver­
gleichsweise weniger stickstoffbelaste­
ten Bruchwiesenbachs anzunehmen.

Nitrit-Anreicherungen in Fließgewäs­
sern können durch unvollständige Nitri- 
fikations- und Denitrifikationsprozesse 
hervorgerufen werden. Nach Borchardt 
et al. (1994) sind im wesentlichen Am­
moniumeinleitungen für hohe Nitritkon­
zentrationen in Gewässern verantwort­
lich. Stoßbelastungen können insbeson­
dere nach schneller Absenkung der Was­
sertemperatur erfolgen, da die Nitrita- 
tion darauf deutlich unempfindlicher 
reagiert als die Nitratation (Borchardt et 
al. 1994).

Auf einem solchen Effekt werden 
wahrscheinlich die relativ hohen N itrit­
konzentrationen Anfang April 1995 in 
Böhme (Abb. 3) und Wiedau beruhen, 
da am Vortag ein heftiger Temperatur­
sturz mit anschließendem Nachtfrost 
bis -3,0 °C (Wetterstation Soltau) einge­
setzt hatte. Die jeweils große Diskre­
panz zwischen den Nitrit-Zu- und -Ab­
laufkonzentrationen findet damit je­
doch keine Erklärung. Laut Schwoerbel 
et al. (1991) können die am 05.04.95 in 
Böhme und Wiedau gemessenen Nitrit- 
Spitzenkonzentrationen weder als akut 
noch als chronisch toxisch für Gewässer­
organismen gelten.

Die erhöhten Sulfatkonzentrationen 
am Ende des Wolterdinger Renaturie- 
rungsabschnitts deuten zunächst auf 
verstärkte Umsetzungen organischer 
Substanz auf dieser Bachstrecke hin. 
Schwefelverbindungen resultieren ins­
besondere aus dem Abbau von Eiwei­
ßen und erfahren daher mit zuneh­
mender Fließstrecke meist eine Zunah­
me (Schönborn 1992). Andererseits wä­
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ren dann auch erhöhte Phosphat- und 
N itra tkonzen tra tionen  -  ebenfalls Pro­
dukte  der M inera lisation bzw. des Ei­
weißabbaus -  am A b lauf der Renaturie- 
rungsstrecke zu erwarten. Da dies nicht 
z u tr if f t ,  könnte die S u lfa tkonzen tra ti­
onszunahme aus der O xidation von 
Schwefelwasserstoff oder Eisensulfiden 
aus dem zuströmenden eisenhaltigen 
Grundwasser (Buß u. Koch 1997) hervor­
gegangen sein.

Sowohl im Verlauf der Böhme- als 
auch der Wiedau-Renaturierungsstrecke 
erhöhte  sich die Wassertemperatur. Ei­
ne gewisse Temperaturzunahme m it 
dem Fließweg s te llt sich fü r Bäche und 
Flüsse natürlicherweise ein (Schönborn
1992). Wie die vergleichenden Messun­
gen im Verlauf der oberen Böhme zei­
gen (Abb. 5), bedeutet fü r diesen Bach 
eine durchschnittliche Wassertempera­
turzunahme von 0,2 °C auf 900 m Rena- 
turierungsstrecke (Tab. 1) bereits eine 
relativ starke Erwärmung.

Die noch deutlicher ausgeprägte 
Wassertemperaturzunahme an der Wie- 
dau läßt sich vor allem auf erhöhte 
sommerliche Temperaturmaxima im Ge­
wässerverlauf zurückführen. Hier kommt 
zum Ausdruck, daß der W iedau-Fließ- 
weg in seinen Proportionen flacher und 
b re ite r angelegt w urde als das neue 
Böhm ebett und so der Sonneneinstrah­
lung intensiver ausgesetzt ist. Die relativ 
hohe Temperaturzunahme an der W ie- 
dau d ü rfte  wesentlich dazu be igetra ­
gen haben, daß sich die Sauerstoffsätti­
gungen signifikant erhöhten (Tab. 3).

Für beide Renaturierungsstrecken 
sind m it fortschre itendem  U fergehölz­
wachstum und dam it e inhergehender 
stärkerer Beschattung verm inderte som­
merliche W assertemperaturmaxima zu 
erw arten (vgl. B öttge r 1990, Im ho f 
1995).

Der zeitweilig stark defizitäre Sauer­
sto ffhausha lt der W o lte rd inge r Böhme 
e rfuh r im Verlauf der Renaturierungs- 
strecke eine Stabilisierung. Auch in der 
Wiedau erhöhten sich neben den Sauer­
sto ffsä ttigungen  ebenfalls die durch­
schnittlichen Sauerstoff konzentrationen. 
Die in E inzelfällen d o rt festgeste llten 
ausgeprägten Sauerstoff Übersättigun­
gen waren verm utlich durch intensive 
sommerliche Photosyntheseraten be­
dingt.

A u f beiden Renaturierungsstrecken 
w urde keine s ign ifikante Abnahme der 
BSB5-Konzentrationen erreicht. Bei der

Wiedau lagen die BSB5-M itte lw erte  der 
unteren Meßstellen sogar höher als im 
Zulauf. Die Erklärung w ird  vor allem 
darin zu suchen sein, daß die Prozesse, 
welche fü r  die biologische Oxidation 
von zehrenden organischen Wasserin­
haltsstoffen notwendig sind, wesentlich 
mehr Zeit beanspruchen als chemische 
Umwandlungen (H ütter 1994).

Nach Schönborn (1992) reichen bei 
Flüssen ca. 5 km unbelastete Fließstrecke 
noch nicht aus, um den Saprobitätsgrad 
um eine Stufe zu m indern, dafür w er­
den nach M ädler (1964) und Russev
(1977) (beide zit. n. Schönborn 1992) in 
A bhäng igke it von der Fließgeschwin­
d igkeit ca. 15 - 30 km benötigt.

Rietz u. Schulz (1997) berichten von 
zwei Fließgewässern in Brandenburg 
(28 km bzw. 30 km Länge), die aufgrund 
ihrer abschnittsweise noch vorhande­
nen sehr naturnahen Strukturen die Ge­
wässergüte in einem Fall nach 7 km und 
im Fall des anderen Gewässers nach 2,4 
km Fließweg von Güteklasse II-III nach 
Klasse II verbesserten.

Diese Literaturergebnisse bringen 
zum Ausdruck, daß von ca. 1 km langen 
Gewässerstrecken, so naturnah sie auch 
sein mögen, nur sehr bescheidene Selbst­
reinigungsleistungen e rw arte t werden 
können.

Die Wasserqualitätsuntersuchungen 
an Böhme und Wiedau führen jedoch 
zu keiner einheitlichen Beurteilung: 
Im Verlauf der W iedau-Renaturierungs­
strecke war insgesamt keine Aufwertung 
der Wassergüte festzustellen. Konzen­
tra tionsverm inderungen bei Stickstoff­
parametern standen hier deutliche Tem­
peraturzunahmen und durchschnittlich 
erhöhte BSB5- und TOC-Werte gegen­
über. Die M itte lw erte der Sauerstoffkon­
zentrationen und -Sättigungen erhöhten 
sich zwar, eine Stabilisierung des Sauer­
stoffhaushaltes wurde dadurch aber 
nicht erkennbar.

Bei der W olterd inger Böhme zeig­
te sich alles in allem zwar nur eine leich­
te, aber eindeutige Wasserqualitätsstei­
gerung. A lle Problemparameter des Ba­
ches erreichten am A b lau f günstigere 
Werte. Abgesehen von den Parametern 
BSB5 und Gesamtphosphat erlangten 
diese Veränderungen ein signifikantes 
Niveau. Die Aufwertung der Wassergüte 
beruhte verm utlich in erster Linie auf 
chemisch-physikalischen und nur in ge­
ringerem Maße auf biologischen Pro­
zessen.

Beim Vergleich der Untersuchungs­
ergebnisse an beiden Gewässerstrecken 
b le ib t zu bedenken, daß die Wiedau im 
renaturierten Abschnitt bereits zur unte­
ren Äschenregion zu zählen ist und ca. 
50%  mehr Wasser ab füh rt als die zur 
Forellenregion zu rechnende W olterd in­
ger Böhme. Somit erfordern entspre­
chende Konzentrationsänderungen auf 
der W iedau-Renaturierungsstrecke hö­
here Frachtverm inderungen aus der 
fließenden Welle bzw. größere Zuflüsse 
zur Konzentrationsverdünnung. Dafür 
sind grundsätzlich längere Fließwege an­
zusetzen. Für die betrachteten Gewässer­
strecken von Böhme und Wiedau ist fe r­
ner von qualitativ und quantita tiv unter­
schiedlichen Einflüssen durch diffus und 
punktuell zuströmende Wässer auszuge­
hen, die hier nicht untersucht wurden.

W eite rh in  ist fü r  eine ausgeprägte 
S trukturierung und Ausdifferenzierung 
des größeren Wiedau-Bachbettes, w ie 
auch fü r  das Einsetzen einer in tensi­
ven Beschattung dieses Fließweges, ein 
längerer Zeitraum zu veranschlagen als 
bei der W o lte rd inge r Renaturierungs- 
strecke. Damit w ird vermutlich auch eine 
erst etwas spätere Entfaltung w irkungs­
vo lle r S trukturen fü r Selbstreinigungs­
prozesse einhergehen.

Zur Erhöhung der biologischen A b­
bauraten w ird  es fü r  beide Gewässer­
strecken w ich tig  sein, do rt w e ite rh in  
eine ungestörte Entwicklung von Struk­
tu re lem enten zuzulassen, so daß sich 
verm ehrt re in igungsaktive Aufwuchs­
flächen fü r  M ikroorganism en einstel­
len können. Diese spielen auch in Fließ­
gewässern die entscheidende Rolle fü r 
den biologischen Abbau. In den stark 
durch Sanddrift beeinträchtigten Geest­
gewässern Böhme und W iedau kom m t 
dem Totholz als S trukture lem ent und 
Besiedlungsgrundlage fü r den „b io lo g i­
schen Rasen" eine hohe Bedeutung 
zu. Es sollte daher im Gewässerbett be­
lassen werden. G leichzeitig e rhöh t sich 
dadurch die hydraulische Rauhigkeit der 
Fließstrecken, wodurch w iederum  die 
fü r  Umsetzungsvorgänge zur V erfü­
gung stehende Verw eilze it des Wassers 
verlängert w ird.

Nur aufbauende Untersuchungen 
können A uskunft darüber geben, w ie 
sich der zunehmende Gehölzbewuchs 
und die fortschre itende S trukturierung 
beider Renaturierungsstrecken auf die 
w e itere  Entw icklung der chemisch-phy­
sikalischen Wassergüte auswirkt.
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6. Schlußfolgerungen: 
Chemisch-physikalische 
Wassergüte-Untersuchungen 
zur Entwicklungskontrolle 
von Fließgewässer-Renatu­
rierungen

Die Regeneration der natürlichen Selbst­
reinigungskraft von Bächen und Flüs­
sen bleibt aufgrund ihrer elementaren 
Bedeutung für den Naturhaushalt ein 
wichtiges Gewässerentwicklungsziel. Die 
Überprüfung von Fließgewässer-Rena- 
turierungsprojekten hinsichtlich ihrer 
Wirkung auf die Selbstreinigungslei­
stung erscheint daher grundsätzlich 
sinnvoll. Nicht zuletzt fördert die Doku­
mentation einer erhöhten Wasserqua­
lität durch naturnahe Umgestaltungen 
die Akzeptanz von Renaturierungsbe- 
strebungen.

Wie die Ergebnisse zeigen, können 
bereits innerhalb überschaubarer Zeit­
räume (ca. 2 Jahre) auch bei kurzen 
Fließgewässerstrecken (ca. 1 km) Verän­
derungen der chemisch-physikalischen 
Wasserqualität mit hoher statistischer 
Sicherheit nachgewiesen werden.

Im Interesse eines effizienten Mittel­
einsatzes sollte sich die Kontrolle der 
Wasserqualität auf die leicht vor Ort zu 
erhebenden Grundparamter (Wasser­
temperatur, pH-Wert, Sauerstoffkonzen­
tration und -Sättigung, elektrische Leit­
fähigkeit) sowie auf die wichtigsten Pro­
blemparameter des Fließgewässers kon­
zentrieren. Die Auswahl wird um so 
leichter fallen, je mehr Grundlageninfor­
mationen über die Wassergüte des Ge­
wässers bereits vorhanden sind.

Für die Einschätzung der Auswir­
kungen von Fließgewässer-Renaturie- 
rungsmaßnahmen auf die Wasserqua­
lität sind mindestens einjährige Vor­
untersuchungen im Maßnahmengebiet 
als Vergleichsmaßstab zu empfehlen. 
Ober- und unterhalb befindliche Ge­
wässerstrecken sollten möglichst mit 
in die Betrachtung einbezogen werden. 
Die vorliegenden Ergebnisse bringen 
zum Ausdruck, daß bei nicht vorhan­
denen Vorerhebungen nur auf diese 
Weise ein geeigneter Beurteilungsmaß­
stab entstehen kann.

Auf jeden Fall sollte versucht wer­
den, die Wasserqualitätsuntersuchun­
gen auch mittel- und langfristig zu be­
treiben, um auch in Hinblick auf die 
Selbstreinigungsleistung Aussagen über 
die Nachhaltigkeit der Renaturierungs-

maßnahmen zu ermöglichen. Es er­
scheint hingegen durchaus vertretbar, 
langjährige Unterbrechungen zwischen 
den einzelnen Meßperioden einzuräu­
men. Für aussagekräftige statistische 
Auswertungsmöglichkeiten sollten die 
einzelnen Untersuchungszeiträume bei 
monatlicher Probenahme mindestens 
2 Jahre, bei 14tägiger Beprobung min­
destens 1 Jahr umfassen.
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8. Zusammenfassung

Im Rahmen des Projekts „Obere Böh­
me" der Alfred Toepfer Akademie für 
Naturschutz wurden die Auswirkungen 
von zwei Anfang der 90ziger Jahre 
durchgeführten Renaturierungsmaßnah- 
men, an der Böhme bei Wolterdingen 
und an der Wiedau bei Bothel, auf 
die chemisch-physikalische Wassergüte 
untersucht. In beiden Fällen war wieder 
ein gewunden verlaufender, ca. 1 km 
umfassender Fließgewässerabschnitt ge­
schaffen worden.

Von September 1994 bis Dezember 
1996 wurden an beiden Renaturierungs- 
strecken verschiedenste chemisch-physi­
kalische Parameter der Wasserqualität 
ermittelt. Zusätzlich wurden Grundwas­
serstandsmessungen auf gewässerbe­
gleitenden Flurstücken des umgestal­
teten Wolterdinger Bachabschnitts 
durchgeführt und einige Grundparame­
ter der Wassergüte entlang des ge­
samten Böhme-Oberlaufs bis zur Stadt 
Soltau beprobt.

Am Ablauf der Wolterdinger Re- 
naturierungsstrecke zeigte sich gegen­
über dem Zulauf eine nur geringfügi­
ge, aber eindeutige Verbesserung der 
Wasserqualität. Der Vergleich mit ober­
und unterhalb befindlichen Bach­
strecken deutete auf eine relativ hohe 
Selbstreinigungsleistung des umgestal­
teten Böhme-Abschnitts hin, die ver­
mutlich weniger auf biologischen, als 
auf physikalisch-chemischen Prozessen 
beruhte. TOC- und Nitratkonzentratio­

nen des Böhmewassers waren unterein­
ander und mit Grundwässerständen in 
der Aue positiv korreliert.

Im Verlauf der Wiedau-Renaturie- 
rungsstrecke, deren Abfluß im Vergleich 
zur Wolterdinger Böhme etwa 50% 
höher zu veranschlagen ist, war insge­
samt noch keine Verbesserung der Was­
sergüte erkennbar.

Die Ergebnisse an der Böhme zei­
gen, daß Auswirkungen von Fließge- 
wässer-Renaturierungsmaßnahmen auf 
die Wasserqualität möglichst nur im Zu­
sammenhang mit den Verhältnissen an 
umgebenden Gewässerstrecken bewer­
tet werden sollten.

Um die Aussagekraft der Entwick­
lungskontrollen zu erhöhen, sollten Un­
tersuchungen zur Wasserqualität be­
reits vor Umsetzung der Renaturierungs- 
maßnahmen durchgeführt werden. Die 
Erhebungen können sich auf leicht vor 
Ort zu ermittelnde Grundparameter 
(Wassertemperatur, Sauerstoff, pH-Wert 
und elektrische Leitfähigkeit) und auf 
spezifische gewässergütewirtschaftliche 
Problemparameter des Fließgewässers 
beschränken.
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Moor- und gewässerkundliche 
Untersuchungen an der Oberen Böhme
vo n  S a b in e  B u ß , M a re n  K o ch  und  B r ig it te  U rb a n

Das Untersuchungsgebiet liegt im 
subatlantischen Klimabereich. Es wird 
im lokalen Bereich an der Klimameß­
station Soltau mit einer mittleren Jah­
resniederschlagssumme von 811 mm 
und einem Jahresmittel der Temperatur 
von 8,4°C charakterisiert (Deutscher

1. Einleitung

Im Rahmen des von der Norddeutschen 
Naturschutz Akademie (NNA) wissen­
schaftlich geleiteten, interdisziplinär an­
gelegten Fließgewässerrenaturierungs- 
projektes „Obere Böhme" (u.a. Hübner 
1996), wird hier der Teilbereich der 
chemisch-physikalischen Gewässergüte 
im Hinblick auf die Beziehung Moor -  
Bach, welcher das Beziehungsgefüge 
zwischen dem Fließgewässer und den 
Hoch- bzw. Niedermooren in dessen 
Einzugsgebiet beschreibt, eingehender 
betrachtet.

Als Obere Böhme wird der Abschnitt 
des Gewässers zwischen dem Zusam­
menfluß der Bäche aus dem Pietzmoor 
und dem Bockheberer Moor (Abb. 1) 
und der Stadt Soltau (Abb. 2) bezeich­
net. Dieser Bereich umfaßt ein Einzugs­
gebiet von ca. 80 km2 und eine Fließ­
strecke von ca. 14 km. Die Böhme be­
wegt sich in einer Drenthe-Stadial-zeit- 
lichen Altmoränenlandschaft, die mor­
phologisch nochmals Warthe-zeitlich 
überprägt wurde, jedoch flächendek- 
kend von Schmelzwassersanden, -kiesen 
und Geschiebelehm aus dem Drenthe- 
Stadial charakterisiert wird. In die mi­
neralischen Substrate sind in diesem Ge­
biet zahlreiche nacheiszeitlich entstan­
dene Kleinmoore eingestreut, deren Ge­
nese erst teilweise geklärt ist (Becker 
1995) und die eine wesentliche Rolle be­
züglich der historischen Entwicklung des 
Fließgewässers und seiner aktuellen Be­
schaffenheit spielen.

Die Bodenverbreitung zeichnet die 
geologischen Substrate deutlich nach, 
wonach auf den glazifluviatilen San- 
den Podsol-Braunerden, den schwach 
schluffigen Sanden auch Braunerden 
mit Bändertonmerkmalen entwickelt 
sind. Im Bereich sandiger Substrate mit 
höheren Schluff- und Tonanteilen kam 
es zur Pseudogleyentwicklung und un­
ter zunehmendem Einfluß des Grund­
wassers in Tallagen sind vergleyte Pod- 
sole, Gleye und Anmoorgleye anzu­
treffen.

Bockheberer Moor

Pietzmoor
S rhülerrC ,

Kltü
iorioerk \ .  _

Sprengel

r- ]V \ : A i | /XV

t<r ■ •. „  'v. J j j J
1 T

Abb. 1: Lage der untersuchten Hochmoore, Kartenausschnitt aus TK 1:100.000, NLVA- 
Landesvermessung. Ausdruck m it Veränderungen aus: Niedersachsen D ig ita le  Kar­

ten.

Fläche VI

Fläche VH

Fläche I

Fläche HI

| Fläche VIII |

Abb. 2: Lage d er untersuchten  N iederm o orstan do rte , K artenausschnitt aus TK 

1:100.000, NLVA-Landesvermessung. Ausdruck m it Veränderungen aus: Niedersach­

sen D igitale Karten.
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Tab. 1: Z u s a m m e n s te llu n g  w e s e n tlic h e r U n te rsu ch u n g serg eb n isse  a u f  d en  e in z e ln e n  N ie d e rm o o rflä c h e n

Fläche I Fläche II Fläche IH Fläche IV Fläche V Fläche VI Fläche VE Fläche VHI
Nutzung früher extensive

Wiese
Wiese, Weide Weide bis 

1993
Wiese Weide Wiese Wiese W iese

heute seit 1987/88 
Brache, Mahd: 
alle 2-3 Jahre

extensive 
Wiese, Mahd: 
1 • jährl.

extensive 
Wiese, Mahd: 
1 • jährl.

seit 1993 
Brache

Weide (Schaf­
haltung)

seit 1993 
Brache

seit 1971 
Wiese, Mahd: 
1 • jährl.

seit etwa 1950 
Bruchwald

Moormächtig-
keit

0,25-2,15 m 0,32-2,05 m 0,17-1,50 m 0,28-2,62 m 0,60-3,42 m 0,42-2,77 m 1,14-3,27 m 0,60-3,90 m

Oberboden 
0-30 cm 
(Mischproben)

kein Torf sehr 
stark humoser 
Boden

kein Torf, sehr 
stark humoser 
Boden

kein Torf, sehr 
stark humoser 
Boden

kein Torf sehr 
stark humoser 
Boden

Torf
(Humusgehalt
=43,5%)

kein Torf
humusreicher
Boden

kein Torf,
humusreicher
Boden

kein Torf
humusreicher
Boden

Boden­
reaktion

mittel sauer mittel sauer stark sauer stark sauer mittel sauer stark sauer schwach sauer mittel sauer

Wasserdurch
lässigkeit

mittel, 
(mittel zer­
setzter Torf)

sehr gering, 
(stark zer­
setzter Torf)

nicht ermittelt mittel 
(mittel zer­
setzter Torf)

gering (stark
zersetzter
Torf)

gering (stark
zersetzter
Torf)

hoch (mittel
zersetzter
Torf)

mittel (mittel
zersetzter
Torf)

Tiefenprofil Entnahme­
tiefe

bis 1,87 m bis 1,93 m bis 1,18 m bis 1,60 m bis 3,00 m bis 2,10 m bis 2,90 m bis 2,80 m

Torf 0,37-1,84 m 0,16-0,86 m 0,12-1,11 m 0,23-1,22 m 0,00-2,20 m 0,00-1,35 m 0,30-2,10 m 0,17-2,54 m
Torfart Radizellen- u.

Erlenbruch-
torfe

Radizellentorf Erlenbruchtorf Radizellen- u.
Erlenbruch-
torfe

Radizellen- u.
Erleribruch-
torfe

Radizellen- u.
Erlenbruch-
torfe

Radizellen- u.
Erlenbruch-
torfe

Erlenbruchtorf

Untergrund ab 1,84 m 
Mittelsand

ab 0,86 m 
Fein- bzw. 
Mittelsand

ab 1,11 m 
Feinsand

ab 1,22 m 
Fein- bzw. 
Mittelsand

ab 2,20 m 
Mittelsand

ab 1,35 m 
Mittelsand

ab 2,10 m 
Mittelsand

ab 2,54 m 
Mittelsand

GW- Stände 
unter GOK

20
m

Ab­
stand
zur
Böhme

-0,9-1,8 cm -0,4-44,6 cm 8,6-49,6 cm 6,6-61,5 cm -3,5-41,3 cm 51,8-86,3 cm -4,5-0,9 cm -7,0-8,3 cm

50
m

-6,7-(-2,9) cm 26,2-66,5 cm 4,0-24,8 cm 7,3-39,7 cm -1,6-36,5 cm 34,4-80,8 cm 0,8-4,4 cm 2,7-40,1 cm

GW- Unter­
suchungen

pH-Wert 6,41-6,98 6,46-7,13 6,14-6,98 6,13-7,09 6,51-7,72 6,46-7,65 6,48-7,40 6,44-7,53

Leitfähigkeit
[pS/cml

292-344 183-234 114-133 93-115 222-274 78-84 296-301 194-343

DOC
[mg/1]

21,23-28,24 40,87-21,38 22,60-30,13 13,42-22,20 4,97-18,35 1,49-3,01 3,66-5,76 17,17-27,37
Nitrat
[mg/1]

<0,01-0,42 0,80-8,76 0,53-1,42 0,65-2,81 <0,01 -0,94 <0,01-0,34 <0,01 -0,58 1,83-12,36

W etterd ienst 1997, Meßperiode 1961- 
1990 in Buß und Koch 1997).

Klima und Bodenentwicklung lassen 
im Untersuchungsgebiet als w esentli­

che po ten tie lle  Vegetationseinheiten 
auf Geschiebelehmstandorten den trok- 
kenen Eichen-Buchen-Wald (Fago-Quer- 
cetum typicum) und auf den re lativ ar­

men Schmelzwassersanden und Flug­
sanddecken den trockenen Birken-Ei- 
chenwald (Betulo-Quercetum typicum) 
schlußfolgern (Krause und Schröder
1979).

2. Das W irku n g sg e fü g e  Moor- 
F lie ß g e w ässe r

Die Böhme w ird  im O berlauf aus den 
Hochmooren Bockheberer Moor, Pietz­
moor und Freyerser M oor gespeist. Zur 
Charakterisierung ihres Einflusses auf 
die Böhme wurden aus diesen M oor­
flächen ausschließlich die Abläufe, nicht 
die M oorkörper selber, w ie im Falle der 
N iederm oorstandorte, untersucht. Ent­
lang der Fließstrecke bis nach Soltau 
w urden w e ite rh in  acht N iederm oorflä ­
chen in die engere Untersuchungsme­
th o d ik  einbezogen, die unm itte lba r an 
der Böhme liegen und als Grünland 
genu tz t werden, Brachland sind oder 
Bruchwald tragen (Abb. 2). Um das 
Beziehungsgefüge zwischen den e in­
zelnen M oorfiächen und dem Fließge­
wässer eingehender beurte ilen zu kön­

F o to  1: B ra u n w a s s e re in tra g  au s  d e m  A b f lu ß  d es  F re y e rs e r  M o o re s  in  d ie  B ö h m e  

a m  s ü d lic h e n  E n de  d e r  F läche II, A p r i l  1997.
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nen, erfolgte eine intensive Betrachtung 
folgender Medien im Zeitraum zwischen 
Dezember 1996 und Juni 1997 (Buß und 
Koch 1997):
■ Niederschlagswasser
■ Boden (Min. Untergrund, Moorkör­
per)
■ Grundwasser der Niedermoorflächen
■ Wasser der Böhme

Neben der Erfassung charakteristi­
scher chemischer und physikalischer 
Parameter aller Medien (Höll 1986, 
Hutter 1988 und Rump 1987), (Tab. 1), 
erfolgten bodenkundliche Untersu­
chungen mit einer Moormächtigkei­
tenkartierung und Torfartencharakte­
risierung (AG Boden 1994), (Tab. 1, 
Abb. 3-17).

2.1 Niederschlagsbeschaffenheit

Über den Niederschlag werden alle 
anderen Medien erreicht: die Moorbö­
den, das Wasser der Hoch- und Nieder­
moorflächen, das Grundwasser und das 
Wasser der Oberen Böhme. Mit dem 
Niederschlag gelangen Stoffe aus der 
Luft in die Gewässer und auf den Bo­
den. Neben diesen primären Einträ­
gen unmittelbar über den Niederschlag 
kann es, insbesondere nach starken 
Regenereignissen, zu oberflächenna­
hem Abfluß kommen, der Stoffe aus 
dem Boden löst, Boden abschwemmt 
und in die Gewässer transportiert. Im 
Böhmewasser konnte dies nach stärke­
ren Regenereignissen besonders deut­
lich an höheren Gehalten von gelöstem

A b b . 3 : M o o rm ä c h t ig k e it  d e r  Fläche I  in

m , M a ß s ta b  1:2.000

organisch gebundenem Kohlenstoff 
(DOC) und Nitrat beobachtet werden 
(Tab. 1).

Die Niederschlagsproben wurden 
zwischen Februar und April '97 auf den 
einzelnen Niedermoorflächen und in 
den Hochmooren gewonnen. Es handelt 
sich bei dem analysierten Wasser um 
ein sehr weiches Niederschlagswasser 
mit einem auffällig hohen pH-Wert 
(5,80 - 7,17). Die Konzentrationen der 
übrigen untersuchten Parameter (Leit­
fähigkeit, NH4, N03, N02, Ca, Fe, K, CI, 
Gesamt-P und S04) lagen fast alle im 
Rahmen der für Niedersachsen ermit­
telten Durchschnittswerte (Hölscher et 
al. 1994). Nur die Gesamt-P-, die Ni­
trat- und teilweise auch die Ammoni­
um-Werte waren erhöht. Dies läßt sich

durch Gülleausbringungen in der nähe­
ren Umgebung während des Untersu­
chungszeitraumes erklären (Buß und 
Koch 1997).

2.2 Beschaffenheit der Hochmoor- 
austräge

Die Böhme entspringt aus den drei 
Hochmoorbereichen Bockheberer Moor, 
Pietzmoor und Freyerser Moor. Aus dem 
Pietzmoor fließt der Oberen Böhme 
deutlich mehr Wasser zu als aus den 
jeweiligen anderen Hochmoorberei­
chen.

Alle drei Hochmoore wurden früher 
von den umliegenden Ortschaften zur 
Brenntorfgewinnung genutzt und mehr 
oder weniger stark abgetorft. Heute

Abb. 4: Torftiefenprofil der Fläche I: Torfart, Bodenart, ph-W ert, Hum usgehalt

Legende zur M oorgenese und Bodenart:

A a = hum oser O berbo den ho rizo nt m it 15 - 30%  H um usgehalt u n te r G rund- o d er  

Stauwassereinfluß entstanden /  Hn = N iederm o orto rf /  H nr = R adize llen to rf (R ied­

to r fe ) /H n le  = Erlenbruchw aldtorf /  fS = Feinsand /  mS = M itte lsand
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befinden sie sich alle im Naturschutz­
geb ie t Lüneburger Heide. W iederver­
nässungsmaßnahmen finden im Pietz­
m oor seit 1975 und im Bockheberer 
M oor seit 1980 statt. Im Freyerser Moor 
hingegen g ib t es bis heute keine W ie­
dervernässungsmaßnahmen. Im Rah­
men dieser A rbe it w urden die Abläufe 
aus den Mooren (Abb. 1) untersucht, ei­
ne moorgenetische Untersuchung lieg t 
fü r  das P ietzmoor von Becker (1995) 
vor. Sein Wachstum begann demnach 
im Präboreal und es weist überw ie­
gend stark zersetzte Sphagnum-Torfe 
m it e iner M axim alm ächtigke it von 5 m 
auf.

Stoffliche Einträge können über den 
Niederschlag, den O berflächenabfluß 
und die Auswaschung aus dem Torf­
körper in die Hochmoorgewässer gelan­
gen. Die untersuchten Wässer wiesen 
einen fü r Hochmoore typischen pH- 
W ert von 3,46-5,72 auf (Göttlich  1990). 
Die BSB5-, Ammonium-, N itrit-, Chlorid-, 
Gesamt-P-, Mangan- und Natrium-Werte 
lagen ebenfalls in typischen Bereichen. 
Die hohen DOC-Werte (29-74 m g /l)  
lassen verm uten, daß sich große M en­
gen H um instoffe im Wasser befanden. 
Besonders beim A bfluß  des Freyerser 
Moores konnte dies auch optisch durch 
eine starke Braunfärbung des Wassers 
bestätigt werden (Foto 1).

Die übrigen untersuchten Parameter 
(Le itfäh igke it, N itra t, Calcium, Eisen, 
Kalium, Magnesium) waren genau w ie 
die DOC-Werte e rhöh t und som it nicht 
hochmoortypisch, wobei auffiel, daß der 
A bfluß  aus dem Freyerser M oor immer 
wesentlich höhere Werte aufwies als die 
übrigen Hochmoorabflüsse.

Die erhöhten N ährstoffgehalte sind 
au f die Nutzungsgeschichte zurückzu­
führen. Beim Abfluß  des Freyerser 
Moores werden die noch stärker erhöh­
ten W erte dadurch hervorgerufen, daß 
hier noch keine Wiedervernässungsmaß­
nahmen du rchge führt w urden und es 
som it zu einer stärkeren Zersetzung 
und M ineralisation des Torfkörpers 
kom m t als in den anderen beiden Hoch­
mooren.

2 .3  N ie d e r m o o r s ta n d o r te

che bestim m t und an einer Stelle pro 
Untersuchungsfläche wurde ein durch­
gehendes Torfp ro fil m it der Dachnows- 
ky-Sonde entnommen. Die so gewonne­
nen Bohrkerne sind unter anderem (Zer­

setzungsgrad, Wassergehalt, Trocken­
substanz, Glühverlust, pH-Wert, Salzge­
ha lt und noch n icht abgeschlossen: die 
Pollenanalyse) auf die in Tabelle 1 dar­
geste llten Parameter untersucht w or-

A b b . 5: M o o rm ä c h tig k e ite n  d e  F läche I I  in  m , M a ß s ta b  1 :2 .000

A b b . 6: T o r ft ie fe n p ro fil  d e r  F läche II: T o rfa rt, B o d e n a rt, p H -W e r t ,  H u m u s g e h a lt

Im Bereich der Oberen Böhme wurden
8  N iederm oorflächen eingehend unter- L e g e n d e  z u r  M o o rg e n e s e  u n d  B o d e n art:
sucht (Abb. 2). Über ein d icht gelegtes A a  = h u m o s e r  O b e rb o d e n h o r iz o n t  m it  15  - 3 0 %  H u m u s g e h a lt  u n te r  G ru n d - o d e r  

Bohrnetzraster w urde die M ächtigke it S ta u w a s s e re in flu ß  e n ts ta n d e n  /  H n  =  N ie d e r m o o r to r f  /  H n r  =  R a d iz e lle n to r f  (R ie d to r -  

der organischen A uflage auf jeder Flä- f e ) / H n le  =  E r le n b ru c h w a ld to r f /  fS = F e in s a n d / m S  =  M itte ls a n d
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A b b . 8: T o rftie fe n p ro fil d e r  Fläche III: Torfart, B odenart, p H -W e rt, H u m u s g e h a lt

den. In einer Tiefe von 50 - 90 cm wur­
de zusätzlich noch der Gesamt-Stick­
stoffgehalt bestimmt. Außerdem wur­
den auf jeder Fläche Mischproben aus 
dem Oberboden entnommen und min­
destens 3 Stechzylinder, die für die Be­
stimmung des Substanzvolumens, der 
Wasserdurchlässigkeit und der Rohdichte 
benötigt wurden. Im Untersuchungs­
zeitraum Dezember 1996 - Juni 1997 
wurden die Grundwasserstände auf je­
der Fläche in verschiedenen Abständen 
zur Böhme alle 2 Wochen ermittelt und 
jeweils 4 Grundwasserproben entnom­
men und analysiert.

Bewertung der einzelnen Flächen

Fläche I, r 35 57 630, h58 83 100
Auf der Fläche I (Abb. 2), die seit 9 Jah­
ren als Brache besteht, ist an dem noch 
sehr stark humosen Boden zu erkennen, 
daß im Oberbodenbereich früher ein 
Niedermoortorf anstand. Im Rahmen der 
Urbarmachung des Gebietes wurde der 
Oberboden stark entwässert, um ihn 
bearbeiten zu können. Infolge der frü ­
heren Bodenbearbeitung und der da­
durch bedingten guten Durchlüftung 
des oberen Moorkörpers erfolgte eine 
Mineralisation des Torfes.

In Tiefenbereichen, die nicht von 
den Entwässerungsmaßnahmen beein­
flußt wurden, herrschen Niedermoor­
torfe vor. An den Stellen der größten 
organischen Auflage handelt es sich 
um einen ca. 1 m starken Erlenbruchtorf, 
über dem ein Niedermoortorf lagert 
(Abb. 3 u. 4). Aufgrund der seit 1988 
durchgeführten Wiedervernässungsmaß­
nahmen steht der Grundwasserspiegel 
auf der Fläche wenige Zentimeter unter 
bzw. (negatives Vorzeichen) über der 
Geländeoberfläche an (Tab. 1). Eine 
weitere Zersetzung des Torfes wird so­
mit gehemmt. Erste pollenanalytische 
Untersuchungen der Torfbasis in 1,86 m 
Tiefe und hangender Torfabschnitte las­
sen für die ältesten Moorbildungspha­
sen erlenreiche Auenbiotope durchsetzt 
von offenen Stellen lichtliebender Kräu­
ter, rekonstruieren. Unter anderem auf­
grund des nachgewiesenen Buchenvor­
kommens kann der Entstehungsbeginn 
der Moorbildung auf der Fläche I im 
Bereich des letzten vorchristlichen Jahr­
tausends (vgl. auch Becker 1995) ange­
nommen werden.

Das Grundwasser wird von allen im 
Grundwasserstrom liegenden Gebieten
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bee in fluß t, auch von der N iederm oor­
fläche. Da die Fläche d irek t in die Böh­
me entwässert, w irk t sich das Grundwas­
ser auf die Zusammensetzung der In­
ha ltssto ffe  des Gewässers aus. Einige 
Parameter w ie pH-Wert, Le itfäh igke it, 
Calcium und Magnesium sind im Grund­
wasser höher als im Böhmewasser (Buß 
und Koch 1997). Sie erhöhen som it die 
W erte des Gewässers. Der DOC-Wert 
verringert sich in Fließrichtung der Böh­
me bis zur Fläche I auf einen W ert, der 
etwa dem des Grundwassers der Fläche 
entspricht.

F läche II, r 35 57 690, h 58 82 550
A u f der Fläche II (Abb. 2) werden zwei 
Verfahren zur Grundwasserhaltung ver­
w endet. Zum einen w ird  m itte ls Drä­
nagen, zum anderen über Gräben e n t­
wässert. Die unterschiedlichen Erfolge 
der Entwässerung sind an der Boden­
beschaffenheit abzulesen. Die Dränage 
en tz ieh t dem Boden wesentlich mehr 
Feuchtigkeit, was sich in n iedrigeren 
Wassergehalten des Oberbodens zeigt. 
Der Grundwasserspiegel lieg t auf der 
drän ierten  Fläche bei bis zu 6 6  cm un­
te r Flur (Tab. 1). Daher kann in d ie ­
sem Bereich eine wesentlich stärkere 
M inera lisation und H um ifiz ierung des 
nur geringmächtigen Moorbodens erfo l­
gen (Abb. 5 und 6 ). Der ehemalige 
N iederm oortorf, auf den noch einige 
Parameter schließen lassen, lieg t heute 
als m itte l bis stark humoser M inera l­
boden vor.

A u f der Teilfläche, die m itte ls Grä­
ben entwässert w ird, kann der Oberbo­
den noch als N iederm oorboden ange­
sprochen werden. Die Gräben entziehen 
dem Boden n icht so viel Feuchtigkeit, 
so daß der N iederm oorcharakter noch 
länger erhalten bleiben konnte. Es ist 
aber davon auszugehen, daß auch d ie ­
ser Torfboden sich bei gleichbleibender 
Bew irtschaftung immer w e ite r zerset­
zen w ird  und er im Laufe der Zeit durch 
weiteren Torfschwund auch zunehmend 
Eigenschaften eines M ineralbodens an­
nimmt.

Die unterschiedlichen Düngege­
w ohnhe iten  lassen sich anhand der Be­
schaffenheit des Bodens beschreiben. 
Im Bereich m it Dränage, der m it Stick­
s to ff gedüngt w ird, ist der Boden als 
eu- bis mesotroph zu bezeichnen, im 
anderen Teilstück ohne Düngung lieg t 
ein m esotropher Boden vor. Da die Ge­
bietsflächen d irekt aneinandergrenzen,

kann davon ausgegangen werden, daß 
eine ähnliche Bodenbeschaffenheit der 
gedüngten Flächen vorlag, die erst 
durch die anthropogene Nutzung be­
e in fluß t und verändert wurden. Über 
der mineralischen Schicht des Untergrun­
des lagert im untersuchten Bereich eine 
schwach bis m itte l zersetzte Radizel­
lentorfschicht, die viele Erlenholzstücke 
aufweist. Ihr Wachstumsbeginn lieg t 
verm utlich im Bereich früher nach­
christlicher Jahrhunderte. Der Siedlungs­
e in fluß  des Menschen zu diesem Zeit­
punkt im Untersuchungsgebiet w ird  
über den nachgewiesenen erhöhten Ge­
tre idean te il in ersten Pollenanalysen 
deutlich.

Die Fläche entwässert d irekt in die 
Böhme. Der Einfluß des Grundwassers 
auf die Böhme macht sich hauptsäch­
lich in einer leichten Erhöhung des pH- 
Wertes und einem Anstieg der Calcium-

und M agnesium konzentrationen be­
merkbar. A u fg rund  des re la tiv n iedri­
gen Grundwasserspiegels kann eine stär­
kere M ineralisierung und Humifizierung 
s ta ttfinden , w odurch es zu höheren 
H um insto ffgehalten im Grundwasser 
komm t, au f die hohe DOC-Gehalte 
schließen lassen (Tab. 1). Der insge­
samt tro tzdem  in der Böhme gesun­
kene DOC-Gehalt läßt darauf schlie­
ßen, daß von anderen Flächen (es mün­
det kurz vor der Fläche II ein kle iner 
Bach ein) Wasser m it wenigen gelösten 
organischen Stoffen in die Böhme ge­
langt.

Fläche III, r 35 57 200, h 58 80 920
Bei der Fläche III handelt es sich um 
einen N iederm oorstandort (Abb. 2), 
dessen Oberboden durch anthropogene 
Beeinflussung so stark entwässert ist, 
daß kein Torf mehr vorhanden ist

A b b . 9 : T o r f t ie f e n p r o f i l  d e r  F lä c h e  IV : T o r fa r t ,  B o d e n a r t ,  p H - W e r t ,  H u m u s g e h a lt
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(Tab. 1). Die seit 1993 brachliegende 
Fläche wurde zuvor als Weidegrün­
land genutzt. In einem Abstand von 
20 m zur Böhme liegt der tiefste Grund­
wasserstand bei knapp 50 cm unter 
Gelände. Der Boden befindet sich da­
durch in einem Übergangsprozeß vom 
Niedermoor- zum Mineralboden. Mo­
mentan handelt es sich beim Oberbo­
den um einen sehr stark humosen An­
moorboden. In größeren Tiefen liegen 
aber noch Erlenbruchwaldtorfe vor, die 
allerdings stark zersetzt sind (Abb. 
7 und 8 ).

Im Grundwasser der Fläche befin­
den sich höhere Konzentrationen an 
Huminstoffen als im Wasser der Böhme, 
wie aus den DOC-Gehalten zu schlie­
ßen ist. Diese sind vermutlich durch die 
starke Mineralisation des Oberbodens 
bedingt. Sowohl der Boden als auch das 
Grundwasser besitzen nur eine geringe 
elektrische Leitfähigkeit, das Grundwas­
ser w irkt sich somit mit Werten von 
ca. 120 pS/cm senkend auf die Leitfä­
higkeit in der Böhme aus. Auch die 
übrigen untersuchten Parameter wirken 
sich eher senkend auf diejenigen des 
Fließgewässers aus.

Fläche IV r35 57 260, h 58 80 920
Die Fläche IV (Abb. 2) stellt sich als 
Brache mit zugefallenen Entwässerungs­
gräben dar. Die untersuchten Parame-

Abb. 10: Moormächtigkeiten der Fläche
V in m, Maßstab 1:2.000

ter lassen darauf schließen, daß es sich 
um einen Niedermoorstandort handelt. 
Durch die anthropogene Beeinflussung 
konnte der Oberboden mineralisiert und 
humifiziert werden.

Heute liegt der mittlere Grundwas­
serstand auf der Fläche bei etwa 20 cm

unter der Geländeoberfläche. Der ehe­
mals vorhandene Oberbodentorf ist nun 
zu einem sehr stark humosen Mineral­
boden degeneriert. In der Tiefe ist 
hauptsächlich Erlenbruchtorf vorhan­
den, der sandige Komponenten aufweist 
(Tab. 1, Abb. 7 und 9). Hierbei ist die
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Ä hn lichke it des Bodens m it der auf 
der anderen Seite der Böhme liegen­
den Fläche III au ffä llig , auch d o rt sind 
sandige Komponenten in den Torfen 
zu finden . Dieses kann daran liegen, 
daß beide Flächen in einem Mäander­
bereich der Böhme liegen und sich im ­
mer w ieder Flußsedimente auf die Tor­
fe ge lagert haben. Es könnte sich bei 
dem Sandeintrag auch um w inde ro ­
diertes M ateria l von den großen in 
der Nähe liegenden vegetationsarmen 
Gebieten und Heideflächen handeln. 
Diese waren seit dem M itte la lte r bis 
vor 150 Jahren noch wesentlich ausge­
dehnter als heute. Näheres zur Land­
schafts-, Nutzungs- und Fließgewässer­
geschichte w ird über noch laufende pol­
lenanalytische Untersuchungen der Bo­
denpro file  beigetragen (Urban in Vor­
bereitung).

Bis auf den BSB5 liegen alle im 
Grundwasser untersuchten Parameter 
un te r denjenigen des Fließgewässers. 
Auch die elektrische Le itfäh igke it im 
Grundwasser ist m it W erten um die 
100 pS/cm sehr gering, entsprechend 
den niedrigen Salzgehalten des Bo­
dens. Zwischen der Fläche II und den 
Flächen III und IV g ib t es in der Böh­
me tro tz  einer Fließstrecke von etwa

VI in m, Maßstab 1:2.000

2200 m kaum einen Unterschied der 
Konzentrationen bei den Untersu­
chungsparametern pH-Wert, Le itfäh ig ­
ke it und DOC. Dies ist ungewöhnlich, 
da der pH-W ert und die Le itfäh igke it 
im Verlauf der Oberen Böhme sonst an- 
steigen und der DOC-Gehalt abnim m t. 
Zu erklären ist dies m it dem Zufluß 
des Freyerser Moores (Abb. 1 und 2), 
der am südlichen Ende der Fläche II in 
die Böhme einmündet. Es kom m t h ie r­
durch w ieder zu einem stärkeren Hoch­
m oore in fluß  in diesem Bereich, der 
im Fließgewässerverlauf durch den Ein­
fluß  des von den anliegenden Flä­

chen stammenden Grundwassers kom ­
pensiert w ird.

Fläche V, r 35 56 770, h 58 78 910
Die Fläche V (Abb. 2) ist ein sehr gutes 
Beispiel der extensiven G rün landnut­
zung auf N iederm oorböden. Durch die 
Schafhaltung und die einm alige Mahd 
m it A b fuh r des Heus gelangen keine 
größeren Nährstoffm engen in den Bo­
den. Dieses drückt sich durch die nied­
rigen Nährstoffgehalte des Bodens und 
durch die niedrigen N itra tgeha lte  des 
Grundwassers aus. Auch spiegelt die A rt 
des Bewuchses die Nutzung w ider. Er
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weist eine hohe Artenvielfalt auf, die 
durch eine niedrige Wuchshöhe gekenn­
zeichnet ist.

Die Torfmächtigkeit auf der Fläche 
erreicht bis zu ca. 3,50 m (Abb. 10 u.
11). Es kann aufgrund der Torfart da­
von ausgegangen werden, daß es sich 
hier um einen alten Erlenbruchstand- 
ort handelt, denn dieser Torf bildet 
die Haupttorfart des Niedermoores. Da­
zwischen lagern einige Schichten mit 
Radizellentorfen, die aber fast alle Er­
lenholzstücke aufweisen. Über dem Er- 
lenbruchtorf befindet sich eine ca. 1 m 
starke Radizellentorfschicht. Dies läßt 
darauf schließen, daß der Erlenbruch 
schon seit geraumer Zeit an diesem 
Standort nicht mehr vorhanden ist.

Über die gesamte Tiefe des Nieder­
moores kann klar von einem Torf ge­
sprochen werden, der im Oberboden 
starke Zersetzungserscheinungen auf­
weist (Tab. 1). Da die Fläche nicht 
künstlich entwässert wurde, steht der 
mittlere Grundwasserspiegel bei etwa 
20 cm unter Flur an. Die tiefsten Stände 
befinden sich in einer Tiefe von etwa 40 
cm, der Niedermoorcharakter konnte 
sich daher bis heute erhalten.

Der pH-Wert des Grundwassers der 
Fläche V ist, zum Teil durch die hohen 
Calciumwerte bedingt, relativ hoch. Bei­
de Parameter wirken sich erhöhend auf 
die Werte der Böhme aus. Genau wie die

A b b . 14: M o o rm ä c h t ig k e ite n  d e r  Fläche  

VII in  m , M a ß s ta b  1:2.000

Ammoniumgehalte, die im Grundwasser 
höher sind als im Wasser der Böhme, 
was unter anderem durch die Nieder­
schlagseinträge bedingt sein könnte.

Alle anderen untersuchten Parame­
ter wurden im Grundwasser mit niedri­
geren Konzentrationen nachgewiesen 
als im Fließgewässer.

Fläche VI, r3s 56 530, h58 77 100

Im Rahmen der Rieselwiesenwirtschaft, 
die auf vielen Standorten an der Obe­
ren Böhme betrieben wurde, wurde 
Sand auf die Flächen aufgebracht und 
nach Beendigung dieser Nutzungs­
form wieder eingeebnet (Hübner 1996).
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Die Fläche VI (Abb. 2) ist somit stark 
vom Einfluß des Menschen geprägt. 
Trotzdem konnte sich ih r ehemaliger 
N iederm oorcharakter in Teilen bis heu­
te  erhalten. Heute fin d e t man eine 
ganz unterschiedliche S truktur des 
Oberbodens vor, w ie  T ie fenprofile  
und Oberbodenuntersuchungen zeigen 
(Abb. 12 und 13). An einigen Stellen ist 
im Oberboden noch Torf vorhanden, 
w ie  auch im Oberboden des Tiefenpro­
fils, an anderen Stellen handelt es sich 
um eine mineralische Schicht m it hu- 
mosen Komponenten. Die Oberflächen­
beschaffenheit ist also n icht mehr ein­
heitlich.

Zur Intensivierung der Grünland­
nutzung im Böhmetal erfo lg te  eine Ent­
wässerung des Gebietes. Der Torf des 
Oberbodens wurde daher stark zersetzt. 
Ab einer Tiefe von 30 cm ist die Zer­
setzung jedoch wesentlich geringer, da 
die Entwässerung verm utlich nicht bis 
hier vorgedrungen ist (Abb. 13). M o­
mentan liegen die durchschnittlichen 
Grundwasserstände auf der Fläche bei 
etwa 60 - 70 cm unter Flur (Tab. 1). Es 
ist daher davon auszugehen, daß auch 
in den w eniger zersetzten Bereichen 
eine allmähliche Zersetzung des vorhan­
denen Torfes stattfindet.

Beim Grundwasser fä llt  die n iedri­
ge elektrische Le itfäh igke it von ca. 80 
pS/cm auf, die fü r N iederm oorböden 
sehr gering und auch wesentlich nied­
riger als in der Böhme ist. Auch die 
S ticksto ffkonzentra tionen sind sehr 
niedrig, genau w ie die DOC-Werte. Nur 
die Eisen- und M angankonzentrationen 
liegen im Grundwasser höher als in 
der Böhme.

A b b .  1 6 : M o o r m ä c h t ig k e i t e n  d e r  F lä c h e  

V III  in  m , M a ß s t a b  1 :2 .0 0 0

Fläche VII, r 35 56 670, h 58 74 290

Die Fläche VII (Röders Park) liegt be­
reits seit 1971 brach (Abb. 2 und Tab. 
1). Der ständig sehr feuchte Standort

ließ kaum eine Bewirtschaftung zu, 
begonnene Aufforstungsm aßnahm en 
scheiterten nicht zu le tz t an dem hoch 
anstehenden Grundwasser. Der Grund­
wasserspiegel schwankt heute nur in
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dem geringen Bereich von etwa 5 cm 
und steht somit wahrscheinlich das 
gesamte Jahr über hoch an. Es findet 
kaum eine weitere Zersetzung des 
Torfkörpers statt, da er ständig im 
Grundwasserbereich liegt und es zu kei­
ner Durchlüftung der Bodenschichten 
kommen kann.

Die starken Moormächtigkeiten von 
bis zu etwa 3,30 m (Abb. 14) deuten 
darauf hin, daß dieser Standort schon 
seit sehr langer Zeit im Einflußbereich 
des Grundwassers liegt und sich so 
eine große Torfschicht aufbauen konn­
te. Es handelt sich um einen Erlen- 
bruchtorf über dem ein Radizellentorf 
entstanden ist. Der Zersetzungsgrad 
der Torfe liegt im mittleren bis star­
ken Bereich (Tab. 1, Abb. 15). Bereits 
die Torfbasis in 210 cm Tiefe führt 
Buchenpollen und Pollen einer lichtlie­
benden Krautvegetation, charakteri­
stisch für eine frühe Feuchtwiese. Weiter­
führende pollenanalytische Untersu­
chungen, die einen Beitrag zur Moor­
genese und Nutzungsgeschichte leisten 
werden, sind zur Zeit noch nicht abge­
schlossen.

Die niedrigen DOC- und Stickstoff­
gehalte des Grundwassers spiegeln die 
kaum mehr fortschreitende Zersetzung 
im Torfkörper wider.

Die Konzentrationen der Chlorid- 
und Natriumionen des Grundwassers 
tragen zu einer Erhöhung der lonen- 
konzentrationen in der Böhme bei. Es 
kann sich hierbei nach Foerster und 
Neumann (1981) um Chloridionen aus 
dem Grundwasser handeln, welches in 
einem quelligen Bereich auf der Flä­
che aus größeren Tiefen an die Ober­
fläche gelangt. Trotz verhältnismäßig 
geringer Eisengehalte (max. 0,59 mg/l) 
des Grundwassers kann auf der Fläche 
eine starke Verockerung festgestellt 
werden.

Fläche VIII r35 56 420, h58 73 840
Seit etwa 1950 steht auf der Fläche VIII 
(Abb. 2) ein Erlenbruchwald. Der Grund­
wasserspiegel schwankt auf der Fläche 
an den einzelnen Meßpunkten sehr 
stark. Der niedrigste Stand liegt bei 
etwa 40 cm unter Flur. Durch die zeit­
weilige Durchlüftung des Oberbodens 
kommt es zu Zersetzungsvorgängen in 
diesem Bereich. Der früher vorhande­
ne Niedermoortorf ist zu einem humus­
reichen Mineralboden umgewandelt 
worden (Tab. 1, Abb. 16 und 17). Dar­

unter befindet sich der Boden in einem 
unbeeinflußten Zustand, der Torfkör­
per ist gut erhalten. Es sind mittel bis 
stark zersetzte Torfe vorhanden. Die 
Torfart läßt auf einen alten Erlenbruch- 
standort schließen, über dem sich ein 
Radizellentorf ausgebildet hat (Tab. 
1). Erste pollenanalytische Befunde las­
sen im Bereich der Torfbasis bei 250 
cm ein massenhaftes Auftreten von Pol­
len von Myrica gale (Gagelstrauch) nach- 
weisen.

Im Untersuchungszeitraum nahmen 
die Gehalte von gelöstem organisch ge­
bundenem Kohlenstoff, Nitrat, Eisen 
und Kalium im Grundwasser vermutlich 
durch den Einfluß der Vegetation kon­
tinuierlich ab.

Im Gegensatz hierzu stiegen die 
Calcium-, Chlorid-, Magnesium-, Man- 
gan- und Natrium-Konzentrationen des 
Grundwassers im Verlauf des Untersu­
chungzeitraumes an. Es werden verstärkt 
Chlorid- und Natrium-Ionen in die Böh­
me ausgetragen, wobei sich allerdings 
die Chlorid-Konzentration in der Böhme 
während der Beprobungszeit verringert.

3. Zusammenfassung

Durch die Nutzungsgeschichte bedingt 
handelt es sich bei den 3 untersuchten 
Hochmooren, deren Abflüsse die Obere 
Böhme beeinflussen, um degenerierte 
Hochmoore. Aus dem Freyerser Moor 
wurden die höchsten Stoffeinträge in die 
Böhme ermittelt.

Im gesamten Bereich der Oberen 
Böhme befinden sich Niedermoorstand­
orte, die alle, wenn überhaupt, mehr 
oder weniger extensiv genutzt werden. 
Bei den 8  ausgewählten Niedermoor­
flächen handelt es sich ausschließlich 
um degenerierte Niedermoorstandorte. 
Alle wurden anthropogen beeinflußt. 
Die Torfschichten variieren zwischen 
einigen Dezimetern und mehreren Me­
tern und es herrschen Erlenbruch- und 
Radizellentorfe vor. Durch die Bewirt­
schaftung und die Absenkung der 
Grundwasserspiegel kam es beim Ober­
boden teilweise zu sehr starken Zer­
setzungen. Auf den untersuchten Flä­
chen konnte festgestellt werden, daß 
es bei bereits seit längerem wiederver- 
näßten Flächen (z.B. Fläche VII) zu ge­
ringeren Zersetzungen und somit auch 
zu einem geringeren Austrag von z.B. 
gelöstem organisch gebundenem Koh­
lenstoff kommt.

Im Gegensatz hierzu ist bei einem 
niedrigeren und stark schwankenden 
Grundwasserspiegel (z.B. Fläche II) mit 
einer hohen Zersetzung und hohen 
DOC-Austrägen zu rechnen, da hier 
durch die Durchlüftung des Bodens die 
Abbauprozesse im Torf gefördert wer­
den.

Im Verlauf der Oberen Böhme ist 
deutlich ein nachlassender Einfluß der 
Hochmoore spürbar. Der Braunwasser­
charakter (DOC-Werte) nimmt im Ver­
lauf immer weiter ab, der pH-Wert (von 
im Mittel 4,0 auf 7,2) und die 
Leitfähigkeit (von im Mittel 131 pS/cm 
auf 287 pS/cm) steigen an. Es kann so­
mit davon ausgegangen werden, daß 
die Obere Böhme mit zunehmender 
Fließstrecke immer stärker dem Einfluß 
des Grundwassers, dem des Wassers von 
weiteren Zuflüssen und dem Nieder­
schlagswasser, das über den Oberflä­
chenabfluß z.B. auch die DOC- und Ni­
trat-Werte erhöht, unterliegt.

4. Ausblick

Um den Braunwassercharakter der Obe­
ren Böhme zu senken, müßten das Frey­
erser Moor und die an die Böhme an­
grenzenden, bereits mehr oder weni­
ger stark degenerierten Niedermoor­
flächen wiedervernäß werden. Hiermit 
ließe sich eine fortschreitende Zerset­
zung der Torfe verhindern. Um dies zu 
erreichen, könnten Dränagen entfernt 
und Entwässerungsgräben zugeschüttet 
bzw. einfach nicht mehr unterhalten 
werden. Als Leitbild hierfür könnte die 
Fläche VII dienen. Es ist allerdings zu 
bedenken, daß das Flußbett der Böhme 
zumindest oberhalb von Soltau sehr 
stark eingetieft ist und somit immer zu 
einer gewissen Entwässerung führen 
würde.
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Die Pflanzengesellschaften der Wiesen 
und Ufer an einem „renaturierten" 
Bachlauf (Wiedau-Bruchwiesen bei 
Bothel im Kreis Rotenburg)
von Eva Bullmer & Carsten Hobohm *

1. Einleitung

An der begradigten Wiedau (Land­
kreis Rotenburg) wurde 1992 ein zu­
sätzliches Bachbett mit schlängelndem 
Lauf ausgehoben. Es konnte sich in der 
darauffolgenden Zeit an den neu ge­
schaffenen Ufern wieder Vegetation an­
siedeln. Die vorliegende Arbeit betrach­
te t die Auswirkungen dieser „Fließge- 
wässerrenaturierung" auf die Pionier- 
und Röhrichtvegetation des Uferrandes 
und die Vegetation des angrenzenden 
Grünlandes. Durch die Charakterisierung 
und die pflanzensoziologische Einord­
nung der Vegetationstypen wird der Ist- 
Zustand der Assoziationen im darauffol­
genden Jahr 1993 festgehalten und bie­
te t hiermit eine Grundlage für weitere 
Sukzessionsstudien.

Das Untersuchungsgebiet umfaßt ne­
ben den Grünlandflächen den neukon­
struierten mäandrierenden Teil der Wie­
dau und den kanalartigen ursprüngli­
chen Bacharm, der ebenfalls Wasser 
führt. Der Verlauf des Gewässers wur­
de durch menschliche Eingriffe mehr­
mals verändert, seit 1983 fließt die Wie­
dau in einem stark begradigten Bach­
bett, welches 1-1,50 Meter unter der fast 
senkrechten Geländekante liegt (Lutosch 
1991).

2. Beschreibung des 
Untersuchungsgebietes

Die Bruchwiesen an der Wiedau be­
finden sich auf dem Blatt Rotenburg 
(Wümme), TK 1:50000, L 2922, zwischen 
den Ortschaften Bothel, Brockel und 
Hemslingen nahe des Staatsforstes Ro­
tenburg. Sie sind Bestandteil der Wüm­
meniederung im norddeutschen Tiefland 
und liegen ca. 50 km östlich von Bre­
men.

*  Diplomarbeit an der Universität Lüneburg, Fachbe­
reich Ökologie.

Die Jahresmitteltemperatur liegt zwi­
schen + 8 °C und + 9°C und die Jahres­
niederschlagsmenge zwischen 700 und 
750 mm (Seedorf u. Meyer 1992).

Die heutige Wümmeniederung wur­
de hauptsächlich in der Saale-Kaltzeit 
durch mehrere Eisvorstöße geformt. Im 
Warthe-Stadium flössen Schmelzwas­
ser aus den Endmoränen und ebneten 
die im Drenthe-Stadial geschaffenen 
Geländeformen wieder ein, womit sie 
die Wümmeniederung schufen. Die 
Schmelzwasser flössen in das Aller-We- 
ser-Urstromtal ab. Während der Weich­
sel-Kaltzeit wurden durch Soliluktion 
(Bodenfließen) über den Permafrost­
böden (Dauerfrost) und in wärmeren 
Perioden auftauende Schneemassen die 
Geländeformen wieder ausgeglichen 
und die Wümmeniederung mit Talsan­
den verbreitert (Seedorf 1989).

Die Böden im Untersuchungsgebiet 
sind alle sehr stark grundwasserbein- 
flußt und mäßig bis gut mit Nährstof­
fen versorgt. Im Untergrund befinden

A bb . 1: Lage des U n te rsuch un gsg eb ie tes .

sich kiesige oder geschiebeführende 
Sande, die nicht oder nur wenig ver- 
lehmt sind. In den Bereichen mit hoch­
anstehendem Grundwasser hat sich An­
moor gebildet. An einigen Stellen han­
delt es sich um Niedermoorstandorte 
(Niedersächsisches Forstplanungsamt 
1989). Die Bodenprofile sind an eini­
gen Stellen überlagert durch den Aus­
hub aus dem neugeschaffenen Bach­
bett, der auf die Insel in der Mitte des 
Untersuchungsgebietes verfrachtet wor­
den ist.

Vor der Schaffung des neuen Fluß­
bettes ist das Grünland regelmäßig 
gemäht worden. 1993 geschah dies nur 
teilweise im östlichen Teil, der Rest wur­
de der ungestörten Entwicklung über­
lassen. Ca. 35 Jahre alte Forstgesellschaf­
ten mit großen Anteilen von Erlen um­
geben das Grünland.

Die Wiesen werden im nordwestli­
chen Teil vor der Abzweigung des Bruch­
wiesenbaches nördlich der Wiedau 
von mehreren Gräben durchzogen, wel­
che das Grünland von Norden nach Sü­
den durchfließen. Vor dem Eingriff 
sind sie regelmäßig entkrautet worden. 
Die Vegetation besteht hier aus Wie­
sen- und Röhrichtarten sowie wenigen 
Wasserpflanzen.

Das alte, kanalartige Bachbett be­
sitzt einen sandigen Bachgrund mit kie­
sigen Anteilen. Die fast senkrechten 
Ufer brechen an einigen Stellen und 
werden von Wasser unterspült. Einige 
Bereiche sind ganztägig der Sonnenbe­
strahlung ausgesetzt, während der
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waldnahe Teil beschattet w ird . Die 
Grünland- und Ruderalvegetation der 
angrenzenden Flächen wächst die Bö­
schungskante hinunter.

3. Untersuchungsmethoden

Im Untersuchungsgebiet wurden von 
Mai bis Juli 1993 ca. 100 Vegetationsauf­
nahmen nach der M ethode von Braun- 
Blanquet (vgl. Wilmanns 1993) angefer­
t ig t, wobei au f das r verzichtet wurde. 
Die Schätzung der Abundanz/Deckungs­
w erte  der Zahl zwei fo lg t Barkmann et 
al. (1964).

Die Grünlandflächen an der W ie- 
dau werden hauptsächlich von wenigen, 
re la tiv  euryöken und häufigen Arten 
ohne ausgeprägte Gesellschaftsbindung 
beherrscht. Eine E ingliederung auf Ge­
sellschafts- oder Verbandsniveau ist fü r 
viele Bestände nicht möglich, es konnte 
erst eine Zuordnung auf Ordnungsebe­
ne oder Klassenebene erfolgen. Benen­
nungen w urden entsprechend der de­
duktiven Methode von Kopecky & Hejni
(1978) vorgenommen.

Die entsprechenden Vegetationsta­
bellen umfassen eine oder mehrere 
Pflanzengesellschaften, die nach den 
M ethoden der Braun-Blanquet-Schule 
geordnet wurden (vgl. Wilmanns 1993). 
Auch Dominanzbestände und fragm en­
tarische Ausbildungen werden präsen­
tie rt. Neben der Holcus lanatus-Basal­
gesellschaft und den P ionierfluren f in ­
de t sich das w e itere  Tabellenmaterial 
bei Bullmer (1994).

Die E inteilung in Ordnungen und 
Verbände der Grünlandarten fo lg t Dier- 
schke (1993). Dieser faß t das Filipen- 
du lion  und Calthion  zusammen und 
subsum iert sie als zwei Unterverbände 
F illpendu len lon  und Calthenion  unter 
das Calthion. Die E inteilung der ande­
ren Klassen fo lg t hauptsächlich Oberdör­
fe r  (1992, 1993) und Wilmanns (1993).

Die A rten wurden nach Rothmaler
(1990) bis zur U nterart benannt, soweit 
die entsprechenden Bestimmungsmerk­
male an ihnen ausgeprägt waren. Die 
N om enkla tur der wissenschaftlichen 
Pflanzennamen fo lg t Rothmaler (1990), 
d ie der Moose Frahm und Frey (1992) 
und die der Flechten Wirth (1980).

A u f der Vegetationskarte wurden 
alle Pflanzengesellschaften über 30 m2 

Ausdehnung dargestellt, wobei auf 
die U ferrandvegetation und die Was­
servegetaion wegen der kleinen Einhei­

ten verzichte t wurde. Die Breite der 
W iedau ist nicht maßstabsgetreu zu 
groß ausgefallen, dam it sie auf der Ve­
getationskarte  besser erkannt werden 
kann.

4. Pflanzengesellschaften

4.1 W asservege ta tion

W ährend die Gräben etwas artenre i­
cher sind, ist der vorw iegende Teil der 
Wasserfläche der W iedau vegetations­
fre i. Nur an wenigen Stellen finden sich 
artenarm e Wasserpflanzengesellschaf­
ten aus hauptsächlich Wasserpest.

4.1.1 P o ta m o g e to n e te a  (S chw im m ­
b la t t -  und  L a ich k ra u t- G ese ll­
scha ften)

4.1.1.1 E lodea canadensis [P o ta m o ­
g e to n e te a ]- Basa lgese llschaft 
(W asserpestgesellschaft)

An wenigen Stellen schwimmen a rten­
arme bis e inartige Elodea canadensis- 
Herden m it maximal sechs Arten pro Be­
stand. Zu der Wasserpest gesellen sich 
noch zwei Laichkräuter: Potamogetón  
crispus und Potamogetón nodosus.

W iegleb  (1979) beschreibt fü r den 
südlichen Teil der DDR ein Elodeetum  
canadensis m it der Wasserpest als do­
m inanter A rt und m it einer A rtm äch­
tig k e it von 3 -5 . Von Dierssen (1988) 
und Pott (1992) hingegen w ird  der Ge­
sellschaft kein Assoziationsrang zuge­
b illig t, sie w ird  von ihnen als Elodea 
canadensis-Basalgesellschaft, bzw. als 
Elodea canadensis-Gesellschaft bezeich­
net.

Die Gesellschaft kann unter den 
unterschiedlichsten Bedingungen ge­
deihen. Am häufigsten t r i t t  sie in ge­
schützten, stehenden bis leicht fließen­
den, (mäßig) nährstoffreichen Gewäs­
sern auf (Passarge 1964). Sie kann aber 
auch in verschmutzten Bereichen über­
leben. Die Assoziation n im m t momen­
tan an H äufigkeit zu und ist nicht er­
kennbar gefährdet (Dierssen 1988).

4.1.1.2 H o tto n ia  pa lu s tris  [N ym - 
pha ion ]-B asa lgese llscha ft 
(W asserf edergese 11 schaf t)

In den Gräben befinden sich Flottonia  
palustris-Bestände, die aus den beiden 
Arten Wasserfeder und Wasserstern zu­

sammengesetzt ist. Eine Zuordnung 
zum F lotton ie tum  palustris  ist n icht 
gerechtfertigt, weil sich außer Callitriche 
keine weiteren Potamogetonetea-Arten 
finden.

Das F lotton ie tum  palustris  ist eine 
typische Grabengesellschaft, die aber 
auch selten in fließenden und stehen­
den Gewässern vorkom m t (Wiegleb
1979). In Gräben le ite t sie die Verlan­
dung ein. Die Wasserfeder bevorzugt 
etwas nährstoffärmere Standorte (Ober­
dörfe r 1992).

4.2 V e g e ta tio n  d e r U fe rrä n d e r
(S iehe auch Tab. 1)

A u f den wechselnassen Böden des neu 
ausgehobenen Bachbettes der W iedau 
wachsen P ionierpflanzen aus der Klas­
se der Isoeto-Nanojuncetea  (Zwergbin- 
sen-Gesellschaften) und der Bidentetea  
(Zweizahn-Ufergesellschaften). Diese 
Zwergbinsen-Gesellschaften sind nur 
von kurzer Dauer, w e il sie durch Kon­
kurrenzdruck von m ehrjährigen A rten 
und durch Sukzession schnell w ieder von 
ihrem Wuchsort verdrängt werden.

An ähnlichen Standorten w ie die 
Zwergbinsen-Gesellschaften wachsen die 
hochwüchsigen, nährs to ff liebenden 
Zweizahn-Ufergesellschaften und durch­
dringen diese häufig. Bei ungestörter 
Sukzession setzen sich Phragm itetea- 
oder Agropyro-Rum icion-A rten  durch 
(M ierwald  1988).

Die Therophytengesellschaften w er­
den meist von den benachbarten Ge­
sellschaften durchdrungen, an der W ie­
dau stammen sie aus den Klassen M oli- 
nio-Arrhenatheretea, Agrostietea, Plan- 
taginetea, Artem isletea und Stellarietea 
mediae. Besonders häufig  sind A rten 
aus den Phragmitetea, w ie  Veronica 
anagallis-aquatica  (Wasser-Ehrenpreis), 
Alisma plantago-aquatica  (G ewöhnli­
cher Froschlöffel), Berula erecta (A u f­
rechte Berle) und Phalaris arundinacea  
(Rohrglanzgras).

4.2.1 B iden te tea  
(Zw eizahn-G ese llscha ften)

4.2.1.1 P o lygono  h yd ro p ip e ris -B i- 
d e n te tu m  t r ip a r t i ta e  Lohm . 
in  Tx. 50 (W asserp fe ffe r- 
Z w e iza h n flu r)

Am neugeschaffenen W iedauufer 
kom m t Polygonum hyd rop iper an eini-
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Tab. 1: P io n ie r f lu r e n  u n d  v e r w a n d t e  B e s tä n d e  -  P o ly g o n o  h y d r o p ip e r is  -  B id e n te tu m  

t r ip a r t i t a e  -  Ju n c u s  b u fo n iu s  [ Is o e to -N a n o ju n c e te a ] -B a s a lg e s e l ls c h a f t

Tabellennr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
Datum 6.7. 6.7. 29.6. 8.7. 16.6. 8.7. 29.6. 13.7. 13.7. 1.8.
Deckung (%) 80 100 70 80 70 60 50 55 60 60
Wuchshöhe (cm) 10-10 10-10 10-20 10-15 10-(40) 10-15 1 o 10-(30) 1 o 10-(40)
Größe d. Aufnahmefläche (m2) 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1
Exposition SWW N NO S sw N NW N N N
Neigung (%) 5 5 0 5 10 5 5 5 5 5
Artenzahl 28 26 25 24 21 19 19 19 18 16

KC Isoeto-Nanojuncetea
Juncus bufonius 1 3 2b 4 2b 3 2a 3 3 2b
Gnaphalium uliginosum + + + + + + +
Cyperas fuscus +

KC Bidentetea
Rorippa palustris + + + + + + + +
Polygonum hydropiper + + + 2a + 2b
Polygonum minus + + + + +
Ranunculus sceleratus + +
Atriplex h as tata +
Polygonum lapathifolium +

Pfaragmitetea
Veronica anagallis-aquatica + + + + + 1 + +
Phalaris arundinacea 1 2b 1 + + + + 3
Betula erecta + + + + + + +
Alisma plantago-aquatica 2b + + + + +
Glyceria fluitans s. str. + + 1 1 +
Typha latifolia + + +
Mentha aquatica + +
Myosotis cespitosa +
Lycopus europaeus s.str. +
Veronica beccabunga +
Spaiganium erectum +

Molinio-Arrhenatheretea
Poa trivialis 3 2m 1 1 1 3 + 1 1 •4-
Myosotis palustris s.str. 1 2m + + 1 1 + + +
Ranunculus repens + + + + + + + + i
Holcus lan at us 3 1 1 1 1 + i
Scirpus syhraticus + + + + + 1
Lotus uliginosus + + + + +
Lythrum salicaria + + + +
Trifolium repens + + +
Rumex acetosa + 4-
Cirsium oleraceum 
Tuncus effusus 
Achillea ptannica 
Deschampsia cespitosa s.str. 
Cerastium holosteoides 
Plan tage lanceolata s. str. 
Ranunculus acris s. str. 
Anthoxanthum odoratum s.str. 
Taraxacum officinale 

Agrostietea / Planta gin etea
Agrostis stolonifera ssp. prorepens 
Alopecuros geniculatus 
Sagina procumbens s.str. 
Polygonum aviculare 
Chamomilla suaveolens 
Poa annua 

Artemisietea
Epilobium hirsutum 
Urtica dioica 
Cardamine hirsuta 
Tanacetum vulgare 
Artemisia vulgaris s.str.
Glechoma hederacea 
Galeopsis bifida/ tetrahit juv. 
Galeopsis bifida 
Galeopsis tetrahit 
Stellaria neglecta s.str.

Stellarietea mediae
Matricaria maritima ssp. inodora 
Myosotis arvensis s.str.
Capselia bursa-pastoris 
Sonchus arvensis 
Stcllaria media

gen Stellen in erheblicher Ind iv iduen­
dichte vor, immer m it Juncus bufonius  
vergesellschaftet. Bidens tr ipa rtita  stellt 
eine schwache Charakterart des Poly­

gono hydropiperis-B identetum  tr ip a r­
titae  dar, die auch unter dem Namen 
Bidenti-Polygonetum  hydropiperis ver­
ö ffen tlich t w ird. Diese Gesellschaft w ird

von O berdörfe r (1993) auch ohne Bi- 
dens-Arten beschrieben. M ie rw a ld
(1988) faß t die Assoziation als Basal­
gesellschaft auf.

Die beiden namengebenden A rten 
dringen häufig in Kontaktgesellschaf­
ten ein, wenn diese lückige Bestände 
bilden. An der Wiedau durchdringt d ie­
se Gesellschaft die Juncus bufonius-Ba- 
salgesellschaft.

Die Gesellschaft stockt auf un te r­
schiedlichen Standorten w ie  s ticks to ff­
reichen, anlehmigen Böden, an verschie­
denen Naßstellen w ie Gräben, Ufern 
und Wegen auf Ton, Sand oder N ieder­
m o o rto rf (M ierw a ld  1988). Nach der 
Blüte im Hochsommer werden die Pflan­
zen meist ziemlich schnell zersetzt (Pott
1992).

Die Pflanzengesellschaften des Bi- 
dention  sind im M om ent aufgrund 
Euthrophierung und anthropogener 
Störungen in Ausbreitung begriffen und 
von daher nicht gefährdet (Dierssen
1988).

4.2.2 Isoe to -N ano junce tea
(Z w ergb insen-G ese llscha ften)

4.2.2.1 Juncus b u fo n iu s
[C ypereta liaJ-Basalgese ll-
sch a ft
(K rö tens im sengese llscha ft)

Am U fer fä llt  an einigen Stellen das 
massenhafte A u ftre ten  von Juncus bu­
fonius  ins Auge, die die Klasse der 
Zwergbinsen kennzeichnet. An zwei 
Stellen konnte das in Niedersachsen 
stark gefährdete Cyperus fuscus nach­
gewiesen werden. Die Klasse Isoeto- 
Nanojuncetea  w ird  in M itte leu ropa  
nur durch die Cyperetalia vertreten. Als 
Ordnungskennarten und bezeichnen­
de A rten  der Assoziation gelten Jun­
cus bu fon ius  und Gnaphalium u lig ino - 
sum (Pietsch 1973). M ierw a ld  (1988) 
bezeichnet von Krötenbinsen dom in ier­
te Bestände als Juncus bufon ius-Basal­
gesellschaft, während Oberdörfer (1993) 
die Gesellschaft als Fragment des Cype- 
retum flavescentis deutet.

Die Gesellschaft wächst auf ka lkar­
men bis kalkreichen, sandig oder leh­
mig-sandigen, tonreichen Böden (M ier­
wald  1988).

Die Juncus bufon ius-Gesellschaft ist 
noch sehr häufig  in dieser ansonsten 
seltenen Klasse vertre ten und ist kaum 
gefährdet (Dierssen 1988).
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Tab. 1: Pionierfluren und verwandte Bestände (Fortsetzung).

Sisymbrium officinale +
d feucht / wechselfeucht

Epilobium palustre 2b 2m 1 1 1 1 1 2a 2a +
Juncus articulatus + 1 1 + + + + 1 1
Callitriche spec. + + + + + + + + +
S te liaría uliginosa 
Ranunculus ñammula

+ 1
+

+
+

Myosotis laxiflora + +
Mentha spec. juv. + +
Juncus filiform is
Solanum dulcamara
Cardamine amara
Epilobium obscurum
Marchantía polymorpha ssp. aquatica
Physcomitrium pyriform e +

2m
+

1
+

1

Sonstige
Veronica seipyllifo lia  s.str. 
Scrophularia nodosa

+
+

♦ 1
+

Arabidopsis thaliana 
Cerastium glomeratum 
Verónica arv ensis +

+
+

Biyum  algente um 
Fuñaría hygrome trica 
Ceratodon purpureus 
Polytrichum juniperinum 1

+

1
+

4.3 Grünlandvegetation (i. w. S.)

Der Begriff Grünland beinhaltet an 
dieser Stelle nicht nur Wiesen und Wei­
den, sondern auch das im geobotani- 
schen Sinne natürliche Grünland in 
Form von Röhrichten und Großseggen­
riedern.

Die Grünflächen an der Wiedau wer­
den größtenteils durch feuchte Honig­
gras-Wiesen eingenommen, durchmischt 
mit Brennesseln und Disteln, sowie der 
Rasenschmiele. An nässeren Stellen be­
finden sich Seggenrieder und Rohrglanz­
grasröhrichte.

Das Grünland ist relativ artenreich, 
enthält Pflanzen aus dem Calthion und 
gehört teilweise zu den nach § 28 b 
NNatG geschützten Grünlandtypen (vgl. 
Drachenfels 1992).

4.3.1 Phragm itetea (Röhrichte und 
Großseggensümpfe)

4.3.1.1 Caricetum acutiform is Kom- 
bendza 1930 (Sumpfseggen­
ried)

Das Grünland und die Röhrichte im 
Westen des Untersuchungsgebietes be­
stehen unter anderem aus Sumpfseg­
genriedern. Hauptbestandsbildner ist 
hier Carex acutiformis, die durch Aus­
läufer große Herden bilden kann. Ne­
ben der namengebenden Carex acuti­
formis und einigen Arten aus der Klas­
se Phragmitetea finden sich an der Wie­
dau noch zahlreiche Arten aus den Mo- 
linio-Arrhenatheretea mit Schwerpunkt

in den Molinietalia. So wachsen unter 
dem Röhricht die auffallend blühen­
den Filipéndula ulmaria, Lotus uligino- 
sus, Cardamine pratensis, Myosotis pa­
lustris und Pseudolysimachium longifo- 
lium.

Die Seggenrieder und das Rohrglanz­
grasröhricht werden in den Verband 
Magnocaricion elatae gestellt (Oberdor- 
fer-1992, Mierwald 1988).

Sumpfseggenrieder besiedeln et­
was trockenere Standorte als das Pha- 
laridetum arundinaceae, im Untersu­
chungsgebiet befindet es sich groß­
flächig auf der südlichen Wiedauseite, 
trotzdem bleibt der Wurzelraum ver- 
näßt. Sie stehen im Feuchtgrünland, 
in Gräben, in Uferbereichen von Klein­
gewässern, sowie in stehendem Was­
ser, bevorzugt auf schwach bis stark zer­
setzten Niedermoortorfen (Schrautzer
1988).

Das Caricetum acutiformis ist eine 
sehr häufige Großseggengesellschaft, 
nicht gefährdet, aber nach § 28 a NNatG 
geschützt.

4.3.1.2 Caricetum gracilis A lm qu ist 
1929 (Schlankseggenried)

Das Schlankseggenried befindet sich 
nur kleinflächig an zwei Stellen auf 
der Untersuchungsfläche, eingestreut in 
die Holcus /anatus-Wiesen. Es kommt 
zu Durchmischungen mit den Wiesen­
arten, während an Röhrichtarten nur Iris 
pseudacorus und Glyceria fluitans auf- 
treten. Carex gracilis erreicht einen 
Deckungsgrad von 90%.

Die soziologische Charakterisierung 
von Carex gracilis erfo lgt weitgehend 
einheitlich, sie wird in den Verband 
Magnocaricion und in die Klasse Phrag­
mitetea eingeordnet.

Die an der Wiedau Vorgefundenen 
Bestände ähneln der von Schrautzer 
(1988) erwähnten Subassoziation mit 
Festuca pratensis. Diese zeichnet sich 
durch das Vorkommen von vielen Mo- 
linio-Arrhenatheretea-Arten aus, wie 
zum Beispiel Rumex acetosa, Festuca 
rubra und Holcus lanatus.

Das Schlankseggenried braucht ent­
weder hohe Grundwasserstände wäh­
rend des ganzen Jahres oder Überflu­
tungen im Winter und Frühjahr. Es 
stockt auf mäßig bis gut nährstoffver­
sorgten Böden (Meisel 1977), auf Nie­
dermoortorfen sowie Anmoor-, Moor­
oder Naßgleyen (Schrautzer 1988). Auch 
nach Entwässerung kann sich die Gesell­
schaft normalerweise noch lange halten 
(Port 1992).

Die Gesellschaft ist allgemein rück­
läufig. Durch die Begradigung und Ein­
tie f ung von Fluß- bzw. Bachbetten, 
durch Entwässerung und Düngung ist 
die Assoziation gefährdet (Schrautzer
1988). Ab einer Mindestgröße von 50 m2 

ist das Caricetum gracilis nach § 28 a 
NNatG geschützt. Diese Größe wird 
auf der Untersuchungsfläche nicht er­
reicht.

4.3.1.3 Phalaridetum arundinaceae 
Libbert 1931 (Rohrglanz­
grasröhricht)

Dieses Röhricht wird fast ausschließ­
lich von Phalaris arundinacea (Rohr­
glanzgras) beherrscht. Andere Pflan­
zen besitzen stets einen geringeren 
Deckungswert in dieser Gesellschaft. 
Im Untersuchungsgebiet mischen sich 
mehr Arten aus den Molinio-Arrhenathe- 
retea als aus den Phragmithetea in das 
Phalaridetum.

Die soziologische Stellung des Pha­
laridetum arundinaceae wird unter­
schiedlich beurteilt. Preising (1984), 
Port (1992) und Kopecky & Hejni 
(1965) stellen einen eigenen Verband 
Phalaridion auf, Oberdörfer (1993) glie­
dert die Gesellschaft in das Magnocari­
cion.

Das Rohrglanzgrasröhricht kann 
an stehenden und fließenden Gewäs­
sern, sowie auf mineralischen und orga­
nischen Böden wachsen (Kopecky 1966;
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Tab. 2: Holcus la n a tu r [M olinietaliaJ-B asalgesellschaft

Tabellennr. i 2 3 4 5 6 7 8
Datum 29.6. 24.6. 29.6. 24.6. 22.6. 4.7. 4.7. 6.7.
W uchshöhe (cm ) 80- (100) 80-100 80- (100) 90 80 50 50 40-(60)
Größe d. Aufhahm efläche (m2) 16 14 16 16 14 16 16 16
Deckung (% ) 100 100 100 100 85 100 100 100
Artenzahl 45 28 27 24 20 19 14 13

C  H o lcus 1 an alus 3 4 4 4 4 3 4 4
V C  C ahh io n

M yosotis p alu stris s .s tr. + + + + 1 1
Lych n is ilo s-cu cu li + +
] uncus efiusus + +
Lo tus u lig inosus + +
Juneus conglom eratus +
Stachys p alu stris +

O C  M o lin ie ta lia
F ilip én d u la  ulm aria ssp . denúdala + + +
A ch ille a  ptarm ica + +
M o lin ia  caerulea + 2a
Descham psia cespitosa s.str. 1

K C  M o lin io -A rrh en ath eretea
Ranunculus repens 1 2a 2b 2m + 1 1 2b
Rum ex acetosa + + + + + 1 1 +
Cerastium  holosteoides 1 + 1 + 1 1 1
Anthoxanthum  odoratum s .s tr. 2a + 2a 2m + 1 1
Ranunculus acris + + + + 1 + +
Taraxacum  o fficin a le  agg. + + + + + r +
C ar (lam ine pratensis + + + 1 + + +
Trifo liu m  repens + + + + + +
Poa triv ia lis 1 1 1 2a +
Alopecurus pratensis s .s tr. + + 1 2 +
Festuca pratensis 1 + + +
Plantago ianceolata s .s tr. + + +
B e llis  perennis + +
A juga rep tans + +
V ic ia  cracca + +
Festuca rubra s .s tr. + 2b
Pru n e lla  vu lg aris +
Leontodón autum nalis s .s tr. +
Poa pratensis 2a

d feucht/ w echselfeucht
Ph a la ris arundinacea 1 + + 1 1 r
A lopecurus geniculatus 3 + 3 2m 1
Rorippa p alustris + + + 1
G lyce ria  flu itan s s .s tr. 1 2a 2a 2m
G alium  palustre ssp . elongatum + 1 1 +
A grostis sto lon ifera ssp . sto lonifera + + +
S te lla ria  u lig inosa + 2a +
Polygonum  hydropiper + + r
G lyce ria  m axim a + +
C arex acutiform is + +
C ar ex g ra c ilis 1 1
Epilob ium  palustre + +
Ranunculus flam m ula + +
Calam agrostis canescens s.str. + +
Festuca arundinacea +
Po ten tilla  anserina +
Polygonum  m inus +
Equisetum  flu v ia tile +
Iris  pseudacorus +
H ydrocotyle vu lgaris +
C al am agrostis arundinacea +
M yosotis nem orosa +

Equisetum  palustre +
Stö rze ig er

Sagina procum bens s .s tr. + +
U rtica  d io ica + 1
Poa annua +
Aegopodium  podagraria +
Epilob ium  hirsutum +

Sonstige
Veronica se rp y llifo lia  s .s tr. + + 1
Plantago m ajor ssp . interm edia + + +
C irsium  arvense + + 1
A grostis tenuis 1 + +
S te lla ria  gram inea \ + +
Lysim achia num m ularis +
Glechom a hederacea 1
Brachytheciura c f. rutabulum 2a + 2a +

M ie rw a ld  1988). Zur vo llen Entfa ltung 
seiner W uchskraft braucht es ausrei­
chende Nährstoff zufuhr.

Bei Grundwasserabsenkung kön­
nen n itroph ile  U ferstaudenfluren in 
Phalarideten eindringen. An vielen Stel­

len des Untersuchungsgebietes deute t 
diese Gesellschaft auf anthropogene 
Störungen hin.

Das Phalaridetum  ist in Niedersach­
sen re la tiv häufig und ist in seinem 
Bestand nicht gefährdet. Ab einer M in­

destgröße von 50 m2 besteht Schutz 
nach § 28a NNatG.

4.3.2 A g ro s tie te a  s to lo n ife ra e  
(F lu trasen)

Die Flächen an der W iedau sind m it 
feuchtigke its liebenden Pionierpflanzen 
durchwachsen, die im Gegensatz zu 
den Molinio-Arrhenatheretea-Arten kür­
zer dauernde Ü berflu tungen vertragen 
können. Diese sogenannten Flutrasen­
arten gehören in die Klasse der A gro ­
stietea  m it fo lgenden Arten: Agrostis 
stolonifera, Alopecurus geniculatus, Fe­
stuca arundinacea  und Potentilla  anse­
rina. Sie besitzen schnell wachsende 
Kriechsprosse und ein ausgeprägtes 
Wurzelsystem.

4.3.2.1 P o te n tillo -F e s tu c e tu m  a run - 
d inaceae  Tüxen 1937 (R ohr­
schw inge l-G ese llscha ft)

Potentilla  anserina dom in ie rt an einer 
Stelle im Untersuchungsgebiet in ei­
ner kleinen Senke. Eine re lativ hohe 
Deckung in diesem Bestand haben auch 
Festuca pratensis und Deschampsia ces­
pitosa.

Potentilla  anserina ist Verbandscha­
rak te ra rt des Agropyro-Rum icion. Sie 
deutet auf verdichtete Böden, auf Nähr­
s to ffe  und auf Feuchtigkeit hin (Ober­
dö rfe r  1993). Normalerweise -  so w ie 
auch im Untersuchungsgebiet -  sind 
A rten der Chenopodietea, Bidentetea, 
Artemisietea und Molinio-Arrhenathere­
tea m it den Flutrasenarten vergesell­
schaftet.

In der Vegetationsaufnahm e finden 
sich noch zwei Flutrasenarten unter den 
sonstigen Grünlandarten: Alopecurus ge­
niculatus und Festuca arundinacea. Pott
(1992) beschreibt ein Potentillo-Festuce­
tum arundinaceae m it den Charakterar­
ten Festuca arundinacea und Potentilla  
anserina. Dieser Bestand an der Wiedau 
ist dieser Gesellschaft problemlos zuzu­
ordnen.

4.3.2.2 R anuncu lus repens [M o lin io -  
A rrh e n a th e re te a ]- D e riva tg e ­
s e lls c h a ft (G e se lls ch a ft des 
K riechenden  H ahnenfußes)

Als zw eite  Flutrasen-Gesellschaft w u r­
de an der W iedau die Gesellschaft des 
Kriechenden Hahnenfußes gefunden. 
Auch O berdörfe r (1993) beschreibt e i­
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ne Ranunculus repens-Gesellschaft. Er 
stellt sie zu den Flutrasen, betont aber, 
daß sie auch in andere Gesellschaften 
übergreifen kann. An der Wiedau im 
Grünland ist der an zwei Stellen do­
minante Kriechende Hahnenfuß nicht 
mit weiteren Flutrasenarten, sondern 
mit Wiesenarten vergesellschaftet.

Ranunculus repens ist auf feuchten, 
lehmigen Böden und Naßwiesen eine 
häufige Pionierpflanze. An Ufern und 
auf Brachäckern kommt es häufig zu 
Massenentwicklungen.

Rosenthal (1992a) beobachtete, daß 
Ranunculus repens auf seinen Optimal­
standorten im Calthlon von Jahr zu Jahr 
in seinem Auftreten starken Schwan­
kungen unterliegt.

4.3.3 Molinio-Arrhenatheretea 
(W irtschaftsgrünland)

4.3.3.1 Holcus lanatus [M o lin ie ta - 
Iia]-Basalgesellschaft 
(Honiggras-Gesellschaft)

Hauptbestandsbildner dieser Gesell­
schaft ist Holcus lanatus, vergesellschaf­
tet mit vielen Feuchtigkeitszeigern. Häu­
fig finden sich auch Überschwemmungs­
zeiger wie Phalaris arundinacea, Alope- 
curus geniculatus und Glycerla flultans 
in den Beständen. Die meisten Arten 
stammen aus den Molinio-Arrhenathe- 
retea mit Schwerpunkt in den feuchte­
ren Molinietalia, bzw. im Calthlon. Die 
Artenzahlen in den pflanzensoziologi­
schen Bestandsaufnahmen schwanken 
von 13 bis 45.

Honiggraswiesen werden von ver­
schiedenen Autoren beschrieben. Am 
meisten ähneln die Aufnahmen an der 
Wiedau in ihrer Artenzusammensetzung 
dem Holcetum lanati, welches von Pas­
sarge (1964) dargestellt wird. Er glie­
dert diese Gesellschaft ebenfalls in das 
Calthlon.

Das Honiggras kann in fast allen Cal­
thlon-, Juncion-, und Arrhenatherion-Ge- 
sellschaften Vorkommen.

Ca/th/on-Gesellschaften stocken auf 
einem humusreichen, meist moorigen 
oder anmoorigen Oberboden (Foerster
1983). Sie haben eine starke Rückgangs­
tendenz, weil ihre Wuchsorte entwäs­
sert werden oder nicht meliorationsfä­
hige Standorte brachfallen (Dierssen 
1988).

Dieses Grünland mit vielen Feuchtig­
keitszeigern fä llt teilweise unter § 28b

NNatG und ist geschützt (Drachenfels
1992).

4.3.3.2 Arrhenatherum elatius 
[A rrhenathere ta lia ]- Basal­
gesellschaft (Glatthafer- 
Gesellschaft)

Diese Gesellschaft ist kleinflächig an 
drei Stellen im Untersuchungsgebiet 
vertreten. Sie steht auf etwas trocke­
neren Substraten und enthält nur 
zwei Arten aus den Molinietalia: De- 
schampsla cespltosa und Achillea ptar- 
mica sowie weniger Feuchtezeiger als 
die zuvor besprochenen Gesellschaften. 
Hinzu kommen Arten der Arrhenathe­
retalia und der Klasse Artemlsietea. Aus 
dem Arrhenatherion sind Arrhenathe­
rum elatius, Anthriscus sylvestris und Ga- 
lium mollugo vorhanden. Von Fischer
(1985) wurde für diese Kombination von 
Ruderalarten mit Wiesenpflanzen der 
Gesellschaftsname Tanaceto-Arrhenathe- 
retum (Ruderale Wiese) vorgeschlagen. 
Die Pflanzenbestände an der Wiedau 
werden mehrheitlich bei den Arrhena­
theretalia eingeordnet.

4.3.3.3 Epilobio-Juncetum effusi 
(Walther 1950)
Passarge 1964 (F la tte rb in ­
sengesellschaft)

Das Epilobio-Juncetum effusi tr it t  klein­
flächig an zwei Stellen im Untersu­
chungsgebiet auf. Es ist vergesellschaf­
tet mit Klassencharakterarten der Moli­
nio-Arrhenatheretea und des Unterver­
bandes Calthenion.

Von Oberdörfer (1993), Dierssen 
(1988) und Pott (1992) wird das Epilobio- 
Juncetum effusi dem Calthion zugeord­
net. Synsystematisch ist die Gesellschaft 
umstritten, weil Juncus effusus auf vie­
len Standorten Vorkommen kann.

4.3.3.4 Deschampsia cespitosa 
[M olin ietalia / Arrhenathere- 
talia]-Basalgesellschaft (Ra- 
senschmielen-Gesellschaft)

Neben Deschampsia cespitosa bildet Ru- 
mex acetosa in dieser Gesellschaft einen 
auffälligen Blühaspekt. Die Bestände 
sind im Westen des Untersuchungsgebie­
tes in feuchten bis nassen Bereichen 
grundsätzlich in Vergesellschaftung mit 
Phalarideten zu finden. Holcus lanatus 
erreicht auch hier eine hohe Stetigkeit

zwischen Molinio-Arrhenatheretea-Ar­
ten und Feuchtigkeitszeigern. So finden 
sich besonders häufig Festuca pratensis, 
Festuca rubra, Anthoxanthum odoratum 
und im Unterwuchs fast immer Cardami­
ne pratensis.

Deschampsia cespitosa kann auf nas­
sen oder trockenen Standorten, auf Mi­
neralböden und auf Niedermooren 
wachsen. An schattigen Standorten ist 
sie ebenso zu finden, wie im Grünland 
bei voller Besonnung. Sie kann bis 1 m 
tie f wurzeln und zeigt Quell- oder 
Grundwasser an (Oberdörfer 1990).

Deschampsia cespitosa wird als ge­
sellschaftsvag beschrieben. Im Grünland 
hat sie ihren Verbreitungsschwerpunkt 
in den feuchteren Molinietalia-Gesell­
schaften.

4.3.3.5 Glyceria flu itans  [M olin ie ta- 
Iia]-Derivatgesellschaft 
(Gesellschaft des Flutenden 
Schwaden)

Eingestreut in die Honiggraswiesen sind 
auf vielen kleinen Flächen Bestände, die 
von Glyceria fluitans (Flutender Schwa­
den) dominiert werden. Auch hier sind 
die meisten Pflanzenbestände den Moli­
nio-Arrhenatheretea und den Molinieta­
lia zuzuordnen, allerdings mit weniger 
Arten aus dem Calthion. Weiterhin fin ­
den sich Nässezeiger und Überschwem­
mungszeiger aus anderen Klassen.

Der Flutende Schwaden ist eine Cha­
rakterart des Glycerietum fluitantis. Eine 
Zuordnung zu dieser Gesellschaft ist al­
lerdings nicht gerechtfertigt, weil mehr 
Arten aus den Molinio-Arrhenateretea 
in den Beständen vertreten sind als aus 
den Phragmitetea.

4.3.3.6  Phragmites austra lis  [M o li­
n io-A rrhenatheretea]- Deri­
vatgesellschaft 
(Schilf-Gesellschaft)

An wenigen Stellen gelangt Phragmites 
australis in den Wiesen zur Dominanz, 
meist ist dies am Gebüsch- oder Wald­
rand der Fall. Viele Molinio-Arrhenatere- 
tea-Arten und nur zwei Arten aus den 
Phragmitetea zeigen, daß eine Zuord­
nung zum Scirpo-Phragmitetum australis 
nicht gerechtfertigt ist.

Phragmites australis vermehrt sich 
durch ein Netz von Rhizomen, die es zur 
Herdenbildung befähigen. Die Ausläufer 
können dem Grundwasserspiegel bis in
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eine Tiefe von 80 cm fo lgen (Wilmanns
1993). Das Schilf stockt auf o ligotrophen 
bis eutrophen Böden und d rin g t in die 
ungenutzten Feuchtwiesen ein.

4.3.3.7 C irs iu m  a rvense  [M o lin io -  
A rrh e n a th e re te a ]-  D e r iv a t­
ge se llsch a ft 
(D is te l-G ese llscha ft)

An einigen Stellen im Grünland gelangt 
Cirsium arvense zur Dominanz. Sie ist 
eine verbre ite te  Pflanze, wächst auf 
Äckern, in Unkrautgesellschaften oder 
an U fern und Wegen. Sie deu te t auf 
Lehm und stickstoffre iche Verhältnisse 
und vermag als K u ltu rfo lge r Böden als 
P ionierpflanze zu besiedeln (O berdör­
fe r  1990). Sehr häufig ist sie auch auf 
n icht mehr gemähten, verbrachenden 
Wiesen zu finden.

Viele A rten aus den M olin io -A rrhe- 
natheretea, besonders aus den Arrhe- 
nathere ta lia  und e inige aus der Klasse 
Artem isietea  und Phragm itetea  durch­
dringen die Cirsium arvense-D erivat­
gesellschaft. Sie b ilde t so einen Über­
gang zwischen W iesengesellschaft und 
Brache.

O berdörfe r (1993) beschreibt eine 
Cirsium arvense-Cirsium vulgare-Gesell­
schaft, eine hochwüchsige relativ arten­
arme Assoziation, in der die Distel einen 
hohen Deckungsgrad erreicht. Neben 
Cirsium arvense sind d o rt Urtica dioica 
und Cirsium vulgare  bezeichnende A r­
ten. Die Bestände an der Wiedau können 
dieser Gesellschaft tro tz  gewisser Ä hn­
lichke it n icht zugeordnet werden, w eil 
die Aufnahmen viele Arten aus den M oli- 
nio-Arrhenatheretea  enthalten.

4.3.4 A rte m is ie te a
(B e ifuß -G ese llscha ften)

4.3.4.1 U rtico -A e g o p o d ie tu m  
Tx. 1963
(Brennessel-G iersch-Saum )

Von Brennesseln dom in ie rte  Bestände 
befinden sich an den Waldrändern, über 
und zwischen abgelagertem alten Holz, 
sowie an der Böschung des geraden Teils 
der Wiedau. Besonders von Waldsäumen 
w andert die Brennessel in die Wiesen­
bestände ein. Hauptsächlich M olinio-Ar- 
rhenatheretea-A rten  und e inige Pflan­
zen aus der Klasse Artem isietea  und 
Phragmitetea  durchdringen die Herden 
der Brennessel.

Von mehreren Autoren w ird  ein Ur­
tico-Aegopodietum  beschrieben (Pott 
1992, O berdörfer 1993, Dierssen 1988). 
Diese ist eine verbreitete Zentralassozia­
tion , der diese Bestände zugeordnet 
werden können.

A u f frischen bis feuchten und ha lb­
schattigen Standorten wachsen die 
Saum-Gesellschaften m it Urtica dioica 
bevorzugt und können sich an der 
W iedau auf entwässerten Standorten 
ausbreiten. Durch ein w e it verzweigtes 
Wurzelsystem besitzt sie einen Konkur­
renzvorte il auf stickstoffreichen Böden 
(Reif 1985).

4.4 Gebüsche

4.4.1 A ln e te a  g lu tin o s a e  (E rlen - 
b ru c h w ä ld e r un d  G ra u w e i­
dengebüsche)

4.4.1.1 M y r ic e tu m  g a lis  Jonas 1932 
(G agelgebüsch)

Mehrere Gagelgebüsche stehen am 
Rand des Grünlands und teilweise im 
Wald. In der Strauchschicht finden sich 
w e ite rh in  Frangula alnus, Quercus ro- 
bur, Rubus silvaticus, Humulus lupulus 
und Ribes nigrum. Im Sommer sind e in i­
ge von ihnen m it hochwüchsigem Schilf 
überwachsen.

Myrica gale verhält sich häufig gesell­
schaftsvag und w ird von den meisten 
Autoren zu den Alnetea glutinosae  ge­
stellt (Preising 1984, Dierssen 1988, Pott
1992).

Gagelgebüsche stehen bevorzugt auf 
mesothrophem, feuchtnassem und kalk­
armem Niedermoor oder Anmoor. Sie 
existieren teilweise natürlich oder e n t­
stehen nach der Zerstörung von Erlen- 
und Birkenbrüchern. Sie kommen zer­
streut vor, meist in Bach- und Flußtälern 
oder in wasserbeinflußten Senken und 
sind stark gefährdet, wenn nicht vom 
Aussterben bedroht (Preising 1984). Ab 
einer Mindestgröße von 100 m2, die auf 
der Untersuchungsfläche allerdings nicht 
erreicht w ird, sind sie nach § 28a NNatG 
geschützt (Drachenfels 1992).

5. Diskussion und Naturschutz­
aspekte

Die Vegetationsbestände der W iedau- 
Bruchwiesen entsprechen nicht den na­
tü rlichen  Gegebenheiten in einer Aue. 
Normalerweise treten Bäche in regenrei­

chen Zeiten über ihre Ufer und über­
schwemmen das Umland. Durch lange 
Überstauung der Böden und Sauerstoff­
arm ut b ilde t sich Torf, der den na tü r­
lichen Standort fü r  einen Erlenbruch- 
wald darste llt. Die Aue an der W iedau 
dagegen ist entwässert und durch M i­
neralisierung der N iederm oortorfe  sind 
Nährstoffe fre igesetzt w orden. Das 
Bachbett des ä lteren Teils der W iedau 
ist stark e in g e tie ft und beherbergt am 
Rand Vegetationsbestände aus Ruderal- 
und W iesenpflanzen. Euryöke Wiesen­
pflanzen wachsen auf den Freiflächen, 
an einigen Stellen m it Ruderalpflanzen 
durchmischt. Die Röhrichte und Seg­
genrieder sind naturnäher, allerdings ist 
ih r Unterwuchs von W iesenarten be­
herrscht. Natürlicher wären hier Sumpf­
arten. Das neu ausgehobene schlängeln­
de Bachbett w ird gesäumt von einer M i­
schung aus Pionierpflanzen, Röhrichten 
und Wiesenarten.

Basierend auf den pflanzensoziologi­
schen Bestandsaufnahmen können fü r 
das Untersuchungsgebiet Pflegemaß­
nahmen abgeleitet werden. Im p fle g e n ­
den un d  e n tw ic k e ln d e n  N a tu rschu tz  
werden durch Managementmaßnahmen 
bestimmte Pflanzengesellschaften geför­
dert und andere verdrängt.

Da das Untersuchungsgebiet durch 
menschliche Veränderungen stark über­
fo rm t ist und n icht mehr den na tü rli­
chen Gegebenheiten einer Auenland- 
schaft entspricht, könnte hier versucht 
werden, durch Mahd die selten gew or­
denen Feuchtwiesengesellschaften zu 
fö rdern . A rte n v ie lfa lt ist am besten 
dann zu erhalten, wenn Gebiete über 
einen längeren Zeitraum  extensiv ge­
nu tz t werden (vgl. Schwartze 1992). So 
ist zw eim alige Mahd erforderlich , um 
die Ausbreitung von Brachepflanzen zu 
verhindern und Feuchtwiesenarten zu 
fördern. Für die Sumpfseggenrieder (das 
Schlankseggenried ist in der Ausdeh­
nung zu klein) w ird  vorgeschlagen, 
alljährlich zwischen Oktober und Febru­
ar zu mähen. Um eine w e ite re  Nähr­
stoffanreicherung im Untersuchungsge­
biet zu verhindern, muß das Mähgut ab­
transportiert werden.

Das Ende der Vogelbrutsaison ist un­
gefähr M itte  bis Ende Juni, vorher sollte 
nicht gem äht werden. Findet die Mahd 
von einer Seite zur anderen, oder von 
innen nach außen statt, haben die Vö­
gel die M ög lichke it zur Flucht (vgl. Er­
delen 1987). Wiesen auf näh rs to ffre i­
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cheren Standorten, wie zum Beispiel 
Sumpfdotterblumenwiesen, sollten aus 
botanischer Sicht das erste Mal Mitte 
Juni gemäht werden (vgl. Rosenthal 
1992 b).

Jeder Eingriff stellt eine Störung des 
Biotops dar und hat immer für irgend­
welche Organismen Nachteile. Diese las­
sen sich dann gering halten, wenn Ein­
griffe kleinflächig und zeitlich gestaffelt 
erfolgen. Tiere können auf andere Flä­
chen ausweichen und Pflanzen vermö­
gen sich von anderen Wuchsorten wie­
der auszusähen.

Die Erstellung eines Pflege- und Ent­
wicklungsplanes stößt schnell an wissen­
schaftliche Grenzen. Sukzessionsreihen 
sind nur wenig erforscht und die Ent­
wicklung, die eine Landschaft über lan­
ge Zeiträume nehmen würde, ist nicht 
bekannt. Die meisten Beobachtungen 
von Sukzessionsreihen über Bracheent­
wicklung enden nach 30 Jahren. Von 
dem Zeitpunkt an sind Landschaftsöko­
logen auf plausible Spekulationen an­
gewiesen.

Bei der Prognose von zukünftigen 
Entwicklungen von Pflanzengesellschaf­
ten ergibt sich das Problem der Über­
tragbarkeit von wissenschaftlichen Er­
gebnissen. In keinem Landschaftsraum 
finden sich exakt die gleichen Bedingun­
gen wieder, so daß es fraglich bleibt, ob 
unter ähnlichen Bedingungen die glei­
che Entwicklung stattfinden würde. Um 
eine bestimmte Zielvegetation in einem 
Gebiet zu etablieren, müssen die Para­
meter Nutzung, Geschichte, Hydrologie 
und Boden übereinstimmen. An der Wie- 
dau ist die Frage zu beantworten, ob die 
Bodenverhältnisse noch so intakt sind, 
daß sich artenreiche Feuchtwiesen ansie­
deln würden. Arten wie Senecio aquati- 
cus, Caltha palustris, Myosotis palustris, 
Lotus uliginosus, Stachys palustris, Carda­
mine pratensis, Lychnis floscuculi und 
Veronica chamaedrys sind im Untersu­
chungsgebiet keine Seltenheit und könn­
ten ihr Samenpotential weiterverbreiten. 
Zahlreiche Feuchtwiesenarten befinden 
sich an den Gräben und könnten von 
dort aussamen.

6. Zusammenfassung

Für eine „Renaturierungsmaßnahme" an 
der Wiedau wurden die Pflanzengesell­
schaften der Uferrandvegetation und 
des angrenzenden Grünlandes unter­
sucht. Dazu wurden ca. 100 Vegetations­

aufnahmen nach Braun-Blanquet (1964) 
angefertigt. Die Namensgebung der Ve­
getationsbestände, die sich nicht in das 
bestehende pflanzensoziologische Sy­
stem eingliedern ließen, erfolgte nach 
Kopecky & Hejni (1978).

Die Grünflächen und die Böschungs­
kante des ehemaligen, eingetieften Wie- 
dauabschnitts werden hauptsächlich von 
euryöken und häufigen Arten ohne aus­
geprägte Gesellschaftsbindung bewach­
sen. Der größte Teil des Grünlandes 
wird von Holcus lanatus dominiert, 
durchmischt mit einigen Feuchtwiesen­
arten, Klassenkennarten und Ruderalar- 
ten. Im westlichen Teil der Freiflächen 
finden sich Sumpfseggenrieder und 
Rohrglanzgrasröhrichte. Diese sind nur 
mit wenigen Sumpfarten durchmischt, 
einen großen Anteil stellen Arten der 
Molinio-Arrhenatheretea. An Ruderal- 
gesellschaften beginnen sich Distelbe­
stände und Brennessel-Saumgesellschaf- 
ten auszubreiten. Am neugeschaffe­
nen Wiedaurand wächst ein Gemisch aus 
Pionierfluren, Röhrichten und Wiesen­
pflanzen. Am Waldrand stehen einige 
schützenswerte Gagelgebüsche.

Basierend auf den Vorgefundenen 
Pflanzengesellschaften wird für einen 
großen Teil des Untersuchungsgebietes 
eine zweimalige Mahd vorgeschlagen, 
um seltenere Feuchtwiesenarten zu för­
dern und Brachepflanzen zu verdrängen.
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Veröffentlichungen aus der NNA
M i t t e i l u n g e n  a u s  d e r  N N A

1. Jahrgang  (1 9 9 0 )
H e f t  3 : T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  L a n d s c h a f t s w a c h t :  A u f g a b e n ,  V o l l z u g s p r o b l e m e  u n d  

L ö s u n g s a n s ä tz e

-  N a t u r s c h u t z p ä d a g o g i k

-  B e la s t u n g  d e r  L ü n e b u r g e r  H e i d e  d u r c h  m a n ö v e r b e d in g t e n  

S t a u b e i n t r a g

-  A u f t r e t e n  u n d  V e r t e i l u n g  v o n  L a u f k ä f e r n  im  P ie t z m o o r  u n d  

F r e y e r s e r  M o o r

H e f t  4 :  K u n s t a u s s t e l lu n g s k a t a lo g  „ I n t e g r a t i o n "

2. Jahrgang  (19 91 )
H e f t  3 : T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  F e s t s t e l lu n g ,  V e r f o l g u n g  u n d  V e n u r t e i l u n g  v o n  V e r g e h e n  

n a c h  M A R P O L  I, II u n d  V

-  S y n e t h ie  u n d  A l l o e t h i e  b e i  A n a t i d e n

-  Ö k o l o g i e  v o n  K le in g e w ä s s e r n  a u f  m i l i t ä r is c h e n  Ü b u n g s f lä c h e n

-  U n t e r s u c h u n g e n  z u r  K r a n k h e i t s b e la s t u n g  v o n  M ö w e n  

a u s  N o r d d e u t s c h la n d

-  E r g e b n is s e  d e s  „ B e a c h e d  B ir d  S u r v e y "

H e f t  7 : B e i t r ä g e  a u s  d e m  F a c h v e r w a l t u n g s l e h r g a n g  L a n d e s p f le g e  

f ü r  R e f e r e n d a r e  d e r  F a c h r ic h t u n g  L a n d e s p f le g e  a u s  d e n  

B u n d e s lä n d e r n  v o m  1 . b is  5 .1 0 .1 9 9 0  in  H a n n o v e r

3. Jahrgang  (19 92 )
H e f t  1 : B e i t r ä g e  a u s  d e m  F a c h v e r w a l t u n g s l e h r g a n g  L a n d e s p f l e g e  

( F o r t s e t z u n g )

-  L a n d w ir t s c h a f t  u n d  N a t u r s c h u t z

-  O r d n u n g s w id r i g k e i t e n  u n d  S t r a f t a t e n  im  N a t u r s c h u t z

4. Jahrgang  (19 93 )
H e f t l :  T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  N a t u r n a h e  A n l a g e  u n d  P f l e g e  v o n  R a s e n -  u n d  W i e s e n f l ä c h e n

-  Z u r  S i t u a t i o n  d e s  N a t u r s c h u t z e s  in  d e r  F e ld m a r k

-  D ie  Z u k u n f t  d e s  N a t u r s c h u t z g e b ie t e s  L ü n e b u r g e r  H e i d e  

S o n d e r h e f t

„ E i n e r t r a g e  d e s  A n d e r e n  L a s t"  1 2 7 8 2  T a g e  S o l t a u - L ü n e b u r g - A b k o m m e n  

H e f t  2 : T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  B e t r e u u n g  v o n  S c h u t z g e b ie t e n  u n d  s c h u t z w ü r d ig e n  B io t o p e n

-  A u s  d e r  l a u f e n d e n  P r o j e k t a r b e i t  a n  d e r  N N A

-  T r i t t -  u n d  R u d e r a lg e s e i ls c h a f t e n  a u f  H o f  M ö h r

-  E u le n  im  S ie d l u n g s g e b ie t  d e r  L ü n e b u r g e r  H e id e

-  B i b l i o g r a p h ie  S ä u g e t i e r k u n d e  

H e f t  3 : T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  V o l l z u g  d e r  E in g r i f f s r e g e l u n g

-  N a t u r s c h u t z  in  d e r  U m w e l t v e r t r ä g l i c h k e i t s p r ü f u n g

-  B a u l e i t p l a n u n g  u n d  N a t u r s c h u t z  

H e f t  4 :  T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  N a t u r s c h u t z  b e i  P la n u n g ,  B a u  u n d  U n t e r h a l t u n g  v o n  S t r a ß e n

-  M o d e l l e  d e r  K o o p e r a t i o n  z w is c h e n  N a t u r s c h u t z  u n d  

L a n d w ir t s c h a f t

-  N a t u r s c h u t z  in  d e r  L a n d w ir t s c h a f t  

H e f t  5 : T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  N a t u r s c h u t z  in  d e r  F o r s t w i r t s c h a f t

-  B io lo g ie  u n d  S c h u t z  d e r  F le d e r m ä u s e  im  W a l d  

H e f t  6 : T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  P o s it iv -  u n d  E r la u b n is l is t e n  -  n e u e  W e g e  im  A r t e n s c h u t z

-  N o r m e n  u n d  N a t u r s c h u t z

-  S t a n d o r t b e s t im m u n g  im  N a t u r s c h u t z

A u s  d e r  l a u f e n d e n  P r o j e k t a r b e i t  a n  d e r  N N A

-  P f l a n z e n k l ä r a n l a g e  d e r  N N A  -  B e t r i e b  u n d  

U n t e r s u c h u n g s e r g e b n is s e

5. Jahrgang (1994)
H e f t  1: T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  N a t u r s c h u t z  a ls  A u f g a b e  d e r  P o l i t i k

-  G e n t e c h n i k  u n d  N a t u r s c h u t z  

H e f t  2 : T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  N a t u r s c h u t z s t a t io n e n  in  N i e d e r s a c h s e n

-  M a ß n a h m e n  z u m  S c h u t z  v o n  H o r n is s e n ,  H u m m e ln  u n d  W e s p e n

-  A k t u e l le  T h e m e n  im  N a t u r s c h u t z  u n d  in  d e r  L a n d s c h a f t s p f le g e  

H e f t  3 : T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  N a t u r s c h u t z  a m  e h e m a l i g e n  in n e r d e u t s c h e n  G r e n z s t r e i f e n

-  M i l i t ä r is c h e  Ü b u n g s f l ä c h e n  u n d  N a t u r s c h u t z

-  N a t u r s c h u t z  in  e in e r  Z e i t  d e s  U m b r u c h s

-  N a t u r s c h u t z  im  B a u g e n e h m i g u n g s v e r f a h r e n  

H e f t  4 :  T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  P e r s p e k t iv e n  u n d  S t r a t e g ie n  d e r  F l ie ß g e w ä s s e r - R e v i t a l i s ie r u n g

-  D ie  A n w e n d u n g  v o n  G IS  im  N a t u r s c h u t z  

A u s  d e r  l a u f e n d e n  P r o j e k t a r b e i t  a n  d e r  N N A

-  U n t e r s u c h u n g e n  z u r  F a u n a  d e s  B a u e r n g a r t e n s  v o n  H o f  M ö h r

6. Jahrgang (1995)
H e f t l :  T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  Z u r  S i t u a t i o n  d e r  N a t u r g ü t e r  B o d e n  u n d  W a s s e r  in  

N ie d e r s a c h s e n

-  P r o je k t e  z u m  S c h u t z  u n d  z u r  S a n i e r u n g  v o n  G e w ä s s e r la n d ­

s c h a f t e n  in  N o r d d e u t s c h la n d

-  N a c h w a c h s e n d e  R o h s t o f f e  -  l e t z t e r  A u s w e g  o d e r  

le t z t e s  G e f e c h t

H e f t  2 : T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  B a u l e i t p l a n u n g  u n d  N a t u r s c h u t z

-  S i t u a t io n  d e r  u n t e r e n  N a t u r s c h u t z b e h ö r d e n

-  A k t u e l l e  F r a g e n  z u m  S c h u t z  v o n  W a l l h e c k e n  

H e f t  3 : T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  F ö r d e r m a ß n a h m e n  d e r  E U  u n d  N a t u r s c h u t z

-  S t r a h le n  u n d  T ü r m e  -  M o b i l f u n k  u n d  N a t u r s c h u t z

-  A l l e e n  -  V e r k e h r s h in d e r n is s e  o d e r  k u l t u r e l l e s  E r b e  

S o n d e r h e f t

3 .  L a n d e s a u s s te l lu n g  -  N a t u r  im  S t ä d t e b a u ,  D u d e r s t a d t  '9 4  

T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  U m w e l t b i l d u n g  in  S c h u le  u n d  L e h r e r a u s b i ld u n g

-  L a n d s c h a f t s p f le g e  m i t  d e r  L a n d w i r t s c h a f t

-  Ö k o lo g is c h  o r i e n t i e r t e  G r ü n p f l e g e  a n  S t r a ß e n r ä n d e r n

7. Jahrgang (1996)
H e f t l :  T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  K o o p e r a t i o n  im  N a t u r -  u n d  U m w e l t s c h u t z  z w is c h e n  S c h u le  

u n d  ö f f e n t l i c h e n  E in r i c h t u n g e n

-  U m w e l t -  u n d  N a t u r s c h u t z b i ld u n g  im  W a t t e n m e e r  

H e f t  2 : T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  F lu r b e r e i n i g u n g  u n d  N a t u r s c h u t z

-  B i o i n d i k a t o r e n  in  d e r  L u f t r e i n h a l t u n g

8. Jahrgang (1997)
H e f t l :  T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  N a t u r -  u n d  L a n d s c h a f t s e r le b e n  -  M e t h o d i s c h e  A n s ä t z e  z u r  

I n w e r t s e t z u n g  u n d  Z i e l f o r m u l i e r u n g  in  d e r  L a n d s c h a f ts p la n u n g

-  Ö k o lo g is c h e  E t h ik  

H e f t  2 : T h e m e n s c h w e r p u n k t e

-  Q u o  V a d is  E in g r i f f s r e g e l u n g

-  V ö g e l  in  d e r  L a n d s c h a f t s p la n u n g  *

* Bezug über die NNA; erfolgt auf Einzelanforderung. Alle Hefte wer­
den gegen eine Schutzgebühr abgegeben (je nach Umfang zwischen 
5,-DM und 20,- DM).



Veröffentlichungen aus der NNA
NNA-Berichte *

Band 2 (1989)
H e f t  1: E u t r o p h ie r u n g  -  d a s  g r a v ie r e n d s te  P ro b le m  im  U m w e lt ­

s ch u tz?  •  7 0  S e ite n

H e f t  2 : 1 . A d v e n ts k o l lo q u iu m  d e r  N N A  •  5 6  S e ite n

Band 3 (1990)
H e f t  1: O b s tb ä u m e  in  d e r  L a n d s c h a ft /  A l te  H a u s tie rra s s e n  im  

n o r d d e u ts c h e n  R a u m  •  5 0  S e ite n  

H e f t  3 : N a tu r s c h u tz fo r s c h u n g  in  D e u ts c h la n d  •  7 0  S e ite n

Band 5 (1992)
H e f t  1: Z ie le  d e s  N a tu rs c h u tz e s  -  V e r ä n d e r te  R a h m e n b e d in g u n g e n  

e r fo r d e r n  w e i t e r f ü h r e n d e  K o n z e p te  •  8 8  S e ite n  

H e f t  2: N a tu r s c h u tz k o n z e p te  f ü r  das  E u ro p a re s e rv a t D ü m m e r  -  a k tu e l le r  

F o rs c h u n g s s ta n d  u n d  P e rs p e k tiv e n  •  7 2  S e ite n  

H e f t  3: N a t u r o r ie n t ie r t e  A b w a s s e rb e h a n d lu n g  •  6 6  S e ite n

Band 6 (1993)
H e f t  1: L a n d s c h a fts ä s th e t ik  -  e in e  A u f g a b e  f ü r  d e n  N a tu rs c h u tz

•  4 8  S e ite n

H e f t  2 : „ R a n g e r "  in  S c h u tz g e b ie te n  -  E h r e n a m t o d e r  s ta a tlic h e  

A u f g a b e ? »  1 1 4  S e ite n

H e f t  3 : M e t h o d e n  u n d  a k t u e l le  P ro b le m e  d e r  H e id e p f le g e  •  8 0  S e ite n

Band 7 (1994)
H e f t  1: Q u a l i t ä t  u n d  S te l le n w e r t  b io lo g is c h e r  B e iträ g e  z u r  U m w e ltv e r ­

t r ä g l ic h k e its p r ü fu n g  u n d  L a n d s c h a fts p la n u n g  •  1 1 4  S e ite n  

H e f t  2: E n tw ic k lu n g  d e r  M o o r e  •  1 0 4  S e ite n  

H e f t  3: B e d e u tu n g  h is to r is c h  a l t e r  W ä ld e r  f ü r  d e n  N a tu rs c h u tz

•  1 5 9  S e ite n

H e f t  4 : Ö k o s p o n s o r in g  -  W e r b e s t r a te g ie  o d e r  S e lb s tv e rp f lic h tu n g

•  8 0  S e ite n

Band 8 (1995)
H e f t  1: A b w a s s e re n ts o r g u n g  im  lä n d lic h e n  R a u m  •  6 8  S e ite n  

H e f t  2 : R e g e n e r a t io n  u n d  S c h u tz  v o n  F e u c h tg rü n la n d  •  1 2 9  S e ite n

Band 9 (1996)
H e f t  1: L e ita r t  B ir k h u h n  -  N a tu r s c h u tz  a u f  m ilitä r is c h e n  Ü b u n g s flä c h e n

•  1 3 0  S e ite n

H e f t  2 : F lä c h e n s t i lle g u n g  u n d  E x te n s iv ie ru n g  in  d e r  A g r a r la n d ­

s c h a f t - A u s w ir k u n g e n  a u f  d ie  A g ra rb io z ö n o s e  •  7 3  S e ite n  

H e f t  3: S ta n d o r tp la n u n g  v o n  W in d e n e rg ie a n la g e n  u n te r  B e rü cks ich tig u n g  

v o n  N a tu r s c h u tz a s p e k te n  •  5 4  S e ite n

Band 10(1997)
H e f t  1: P e rs p e k t iv e n  im  N a tu r s c h u tz  •  71 S e ite n

H e f t  2 : F o rs tlic h e  G e n e r h a lt u n g  u n d  N a tu rs c h u tz  •  5 7  S e ite n

H e f t  3 : B e w e r te n  im  N a tu r s c h u tz  •  1 2 2  S e ite n

H e f t  4 : S t ic k s to f fm in d e r u n g s p r o g r a m m  •  5 4  S e ite n

H e f t  5: F e u e r e in s a tz  im  N a tu r s c h u tz  •  181 S e ite n

* Bezug über die NNA; erfolgt auf Einzelanforderung. Alle Hefte wer­
den gegen eine Schutzgebühr abgegeben (je nach Umfang zwischen 
5,-DM und 20.-DM).
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